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Je Lectiones paræ-
neticæ ſind noch vor
der inauguration der
hieſigen Vniuerſitat,
und bis hieb r, meine
beſtandiae id gar
angenehine Arbeit ge

weſen. Die Veranlaſſung und der
Anfang derſelben war dieſer: Nach—
dem ich im Anfange des 1692. Jahres
die Profesſionem ordinariam Gr.
OO. LL. dazu ich zu Ausgang des Jah
res 1691 in Berlin berufen war, wirck
lich hieſelvn angetreten, fand ſich auch
bey der dainaligen wenigen Zahl der
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Studioſorum Theologiæ, die ſich doch
nach und nach ſehr vermehrete, daß im—
mer gute Erinnerungen und priuat-
Ermahnungen bey ihnen vonnothen
waren. Denn ie groſſer der Haß und
der Widerſpruch gegen alles Gute zu
der Zeit war, davon auch die Urſa—
chen nicht verborgen blieben, ie mehr
wurden alle Fehler bemercket, und wa—
ren dagegen wnderlich junge und uner—
fahrne Leute zu verwahren, daß ſie
ſich weislich verhielten, und ſo wol ih—
re ſtudia, als ihr Chriſtenthum, in ge—
horiger Ordnung fuhreten, damit der—
geſtalt zu der angehenden, aber noch
nicht inaugurirten Vniuerſitat durch
einen unanſtoßigen Wandel Fer Sta-
dioſorum ein guter Anfaug  grmachet
wurde. Bey der hieruber vabenden
Sorge kam mir denn dieſer Gedancke
in mein Gemuth, daß es aut ſeyn wur—
de, wenn ich wochentlich eine eigene
Stunde ausſetzte, und zwar eine ſol
che, darinnen oie Studioſi Theologiæ
kein ander Collegium zu halten hat—
ten, damit ſie da alle gegenwartig ſeyn
konten; und daß ich denn in ſolcher

Stun—
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Stunde alles zuſammen faſſete, was in

von ihnen unordentliches in ihren Wor— tune

de, und ich fie denn, ohne Benennung
J
ikeuten und Wercken wahrgenommen wur—

in

I

ur
ln

einiger Perſon, daruber erinnern kon
te. Denn was ſonſt mehr Muhe und rmaun

derheit zu ſagen, das konte zugleich en
Zeit koſten mochte einem ieden inſon— I

ſodann allen geſagt werdea, und mur—
de der Nutze davon deſto groſſer und en
allgemeiner ſeyn. Nachdem ich nundie-—

ſes mit dem Herrn D. Breithaupten n
Seniore Facultatis theologicæ, uber—
leget, und er diß conſilium auch ap-
probiret, ſfing ich ungefehr ein Jahr
nach meiner Herkunft zuerſt in mei—
nem mulſeo priuatim an, ein ſolches
Collegium paræneticum. wie ichs
nennete, wochentlich in einer gewiſ—
ſen Stunde zu halten. GOTCT ſey
hochgelobet und geprieſen, der alſofort
ſeinen beſondern Segen dazu gab, daß
die Frucht bey denen Zuhorern gantz
augenſcheinlich zu erkennen war. Jch
nahm auch bald nachherv aus dieſen
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Lectionibus Gelegenheit, etliche Bo—
gen unter dem titul: Timptheus
zum Vorbilde denen Stocdioſis
Iheologiæ vorageſtellet// drucken zu
laſſen, als welches aleichſam ein Ex-
tract war aus ietztgedachten Lectioni-
bus. Als nun ferner, beym Anwachs
der Vniuerſitat, mein muſeum fur
die Auditores zu klein ward, habe ich
denn auch angefangen dieſe Paræneſes
in dem Auditorio publico zu halten,
und iſt denn damit, auch nach lnau—
gurirung der Vniuerſitat, wie die Ca-
talogi lectionum bezeugen konnen, von
halben Jahren zu halben Jahren im—
mer fortgefahren worden. An eine
gewiſſe methode habe ich mich darin—
nen nicht gebunden, ſondern meine
Haupt-Regul ſeyn laſſen, daß ich in
einer ieden hora parænetaca das denen
Jtucioſis Theologiæ ſagte, was ich
iederzeit ihnen zu ſaaen am allerno—
thigſten gefunden, beydes zu ihrer
arundlichen Bekehrung und daraus
flieſſenden Chriſtlichen Wandel, und

zu
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zu ordentlicher und weislicher Fortſe—
tzung ihrer Studien, damit ſie dermal—
eins als treue und kluge, mithin recht
brauchbare Arbeiter in dem Weinber—
ae des CRRM, ein ieder nach der
ihm von GOTC1J verliehenen Gabe,
dargeſtellet werden konten. Jch muß
auch frey und offentlich bekennen, daß
ich in aller folgenden Zeit von keiner
andern Acaderniſchen Arbeit mehr Nu—
tzen und Segen, als von eben dieſer,
gefunden habe. Sehr viele, ſo vorhin
dieſes Collegium frequentiret, haben
mir nachhero, da ſie in offentlichen
Aemtern geſtanden, in ihren Briefen
ihr Bekantniß von dem daraus ge—
ſchopften groſſen Nutzen gethan, und
wie nicht nur das der Weg zu ihrer
Bekehrung geweſen, ſondern wie ſie
auch nun, da ſie in die Erfahrung ka
men, iich gar vieles wieder erinnerten,

weil ſie keine Erfahrung gehabt, nicht
was ne damals zwar gehoret, aber,

gnugſam verſtanden, noch es recht an
gewendet, welches ihnen nun, da ſie
mehr Erfahrung hatten, erſt recht zu
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ſtatten kame. Was in den erſten Jah
ren in ſolchen Lectionibus paræneti-
cis geprochen worden, davon iſt nichts
aufgeichrieben, ohne was einige von
denen Auditoribus fur ſich ſelbſt davon
mogen annotiret haben. Als man
aber anno 1695. alhier auf die inuen-
tion kam, wie von einigen, die ſich
darinnen coniungirten, fuglich alle
Worte nachgeſchrieben werden konten;
iſt ſolches durch die Gutwilligkeit eini—
ger damaligen Chriſtlichen dtudioſo—
rum nicht a lein bey denen Predigten,
ſondern auch bey dieſen Lectionibus
geſchehen, anderer Lectionum ietzo
nicht zu gedencken. Dieweil denn nun
auch von ſolcher Zeit her das nachge—
ſchriebene mundiret und beygeleget
worden, ſo iſt, wie leicht zu erachten,
unter der vand in ſolcher Zeit von zo.
Jahren, und druber, ein ziemlich ſtar—
cker apparatus von denen in Mscto
conſeruirten Paræneſibus zuſammen
kommen. Dasvon iſt nun zwar aleich—
ſam zufallig ein und anders bis hieher
gedrucket, wie z. E. die kurtze An—

wei
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weiſung zur wahren/ lautern und
Apoſtoliſchen Erkantniß JESU
LHriſti (da in zehen Puneten
wie dieſelbe nach dem Sinn und
der Lehr-Art der Apoſtel richtig
und nachdrucklich zum wahren
Heyl der Seelen zuſaſſen ſey ge
zeiget worden/) nichts anders als

SS
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den guten Anzahl der Studioſorum
Theologisæ, die vorhin gegebene Erin—
nerungen ſtets nothig geweſen, aufs
neue auch andern zugeben, u. noch meh—
rere hinzu zu thun, und deſto weniger,
ſo viel an uns iſt, einiaes Verderben
bey uns einreiſſen zu laſſen.

Diß iſt, aeliebteſter Leſer, die Ver—
anlaſſung und der Anfang, wie auch
die Fortſetzung des Collegii paræneti-
ci, deſſen ſich auch wol gar viele, die
ſolches in dieſen Jahren beſuchet, und
nun hier und dar in offentlichen Be—
dienungen ſtehen, gar wohl erinnern
werden. Jch habe es aber um deßwil—
len hier ordentlich erzehlet, und die Ge—
legenheit zur Publicirung dieſer kleinen
Sammlauna einiger Lectionum dabey
eroffnet, damit auch diejenigen, die
ſonſt nicht wiſſen mochten, wohin der
Titul dieſes Buchleins ziele, und wo—
hin ſolches gemeynet ſey, zur Gnuge da
von informiret wurden.

Hier finden ſich nun beyſammen
J

J.Zehn
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J. Zehn Lectiones uber die Epi—
ſtel an Titum, ſintemal auch iezuwei—
len dieſe Lectiones uber ein gewiſſes
Bibliſches Buch gehalten ſind.

II. Drey Lectiones gegen die an—
gemaßte falſche Freyheit mancher, die
uch doch Studiotſos Theologiæ nenne—
ten, da zugleich auch in der letzten von
der rechten und wahrhaftigen Frey—
heit der Kinder GOttes gehandelt
worden.

III. Zwo Lectiones, wie man zu
einem rechtſchaffenen und beſtandigen,
auch recht Evangeliſchen Chriſtlichen
Wandel gelangen ſoll. Die uber die
Epiſtel an Titum ſind anno 1703, die
drey folgenden aber anno 1710, und
endlich die zwo letzten bey Ausgang
des Jahres 1725 gehalten, damit man
auf dieſe Weiſe einige davon von der
erſten, mittlern und letzten Zeit, wie
auch von unterſchiedlicher Art derſel—

ben, gleichſam zur Probe beyſammen
hatte.

Jch
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Jch uberlaſſe dir nun, geliebte—
ſter Leſer, dieſes wenige zu ſolchem
Zweck zugebrauchen und anzuwenden,
als es angezeigter Maſſen von mir vor
getragen und nun ans Licht gegeben
worden.

Und zwar zuvorderſt iſt dieſes zu
eurem Beſten, ihr geliebten Studioſi
Theoloßgis, die ihr euch anietzo hieſelbſt
befindet, von mir angeſehen, daß ihr
euch nemlich dieſe wenige gedruckte Pa-
ræneſes, noch ehe ietzt die neuen Le-
ctiones angefangen werden, wohl be—
kant machet, und recht zu imprimiren,
mithin eure Gemuther ſo vor GOTT
zu faſſen ſuchet, daß ihr das, wovor
ihr hie gewarnet ſeyd, vermeiden, dem—
jenigen aber, dazu ihr aufgewecket und
ermahnet werdet, willigen Gehorſam
und Folge leiſten moget. Denn, wer—
det ihr dieſes thun, ſo werdet ihr auch
ohnfehlbarlich von allen Lectionen,
die ihr nach dem Willen GOttes kunf—
tig ſelbſt horen werdet, deſto groſſern
Nutzen haben, auch deſto reichere Fruch

te
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te davon in eurem gantzen ubrigen Le
ben genieſſen. Dazu ich euch drnn
auch beſonders die gottliche Gnade von
Grund der Seelen anwunſche.

Fallet dieſes Buchlein aber denen
jenigen in die Hande, die ſelbſt dieſe
Lectiones gehoret, ſie ſeyn nun hier
oder anderswo, ſo hoffe ich, ſie wer—
den zum Theil mit Vergnugen daſſelbe
nun gedruckt leſen, was ſie vorhin nicht
ohne Nutzen mit ihren Ohren gehoret
haben. Wenn ſich einige von denen—
ſelben erinnern, doß ſie es damals nicht
zu Hertzen genommen, werden ſie es
hoffentlich nun deſto mehr bereuen,
GOTCdD abbitten, und hiedurch eine
vielleicht unvermuthete Gelegenheit
finden, ſolchen Fehler deſto ernſtlicher
zu verbeſſern.

Andere aber. denen anderswo ſol
che nothige und heylſame Erinnerun—
genin ihren academiſchen Jahren nicht
gegeben ſind, werden ſich nun dadurch
ſo vielmehr prufen konnen, ob ihnen

nicht
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nicht ſolcher Mangel eine groſſe Hin—
derung geweſen, ihr ſtudium theolo-
ticum auf eine GOtt gefallige Weiſe
zu fuhren, und den rechten Zweck deſ—
ſelben zu erreichen; ſo ſie ſolches beſin
den, werden ſie ſo viel ernſtlicher. da—
fur zu ſorgen haben, daß ſie den diß.
falls erlittenen Schaden noch, wenns
auch in ihrem Alter ſeyn ſolte, erſetzen
mogen.

Jch zweifele aber nicht, es werden
auch ſolche Leſer daruber kommen, die
weder Prediger noch Studioſi Theo-
logiæ ſind, und die werden dennoch
auch einen wahrhaftigen Nutzen dar
aus ſchopfen konnen, io ſie nur in dem—
jeniaen, welches ſich auf ihren Zuſtand
ſchicket, die gehorige application auf ſich
machen. So es ſolche ſind, denen es
wegen der untergemengten Lateiniſchen
und Griechiſchen Worte zu leſen etwas
beſchwerlich fallen will, bitte ich ſie,
mir hiebey dieſes zu gut zu halten, in—
dem es zuerſt nur auf die Studirende
gerichtet worden, die ſich darein gar

wohl.
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wohl ſchicken konnen, da es hingegen
mit denen Predigten und andernSchrif
ten gar ein anders iſt. Es wird aber
deſſen ungeachtet auch hievon denen
gantz Ungelehrten zum nutzlichen Ge—
vrauch ſchon gnug ubrig bleiben. Alle
gottliche Wahrheit aber wird alsdann
am allerkraftigſten bey einem iedenzur
wahren und beſtandigen Frucht age—
deyen, wenn GOTT beny deren Be—
trachtung um die Mitwirckung ſeines
Heiligen Geiſtes ernſtlich wird ange—
rufen werden.

So dann hinfuro auch der gnadi—
ae und getreue GOTT und Valter im
Himmel ſeine Gnade zu Publicirung
noch mehrer von ſolchen bishero gege—
benen Paræneſibus verleihen wiro,
werden iederzeit ſolche ausgeleſen und
beyſammen in einem faſciculo gedruckt
werden, welche man zu ieder Zeit und
nach deren Umſtanden fur die allerno—
thigſten und nutzlichſten erkennet. Du
wolleſt aber, geliebteſter Leſer, ſo du
an deiner Seelen einigen Nutzen dar—

aus
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aus ſpureſft, GOTT deſto brunſtiger
anrufen, daß er zu fernerer Continua-
tion des Collegii parænetici ſelbſt, und
zu weiterer Edirung mehrerer Lectio-
nur ſeine Gnade, Kraft und Seaen,
zur Verherrlichung ſeines heiligen Ra
mens und zur Erbauung ſeiner Kirche,
um Coriſti willen gnadiglich darrei—
chen moge.

Gegeben zu Halle
den 10. Maji

1726.

A. H. F.
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LECTIONES PA—-
RÆNETICAÆ

uber

Die Epiſtel Pauli an den
Titum.

Die erſte Lection
uber Tit.l, 144.

Gehalten den 25. Januar. ioz.

Axs Wiger und lebendiger GOTT,
2 ſey mit uns in dieſer Stunde,

gegenwartig iſt,

2und ſegne ſie dergeſtalt, daß ein

wahrhaftigen Nutzen daraus haben
moge. Laß alles, was geredet wird,
einen Saamen ſeyn, daraus viele gute
Kruchte erwachſen, zum Lobe und Prei—
ſe deines heiligen Namens, zum Beſten

A dei—5



2 Die J. Lection
deiner Gemeine, und zum ewigen Heyl
einer ieden Seele. Das gib aus Gna—
den um deines Namens willen. Amen!

VJr nehmen ietzo im Namen
ODttes den Brief Pauli au59mden Titum vor uns, einige

ſelben zu halten. Es iſt der
ſelbe, gleichwie die benden Briefe an den Ti
motheum, als diejenige Kirchen-Ordnung an
zuſehen, die GOTT aus wohlbedachtem Rath
den Schriften des Neuen Teſtanients hat ein
verleiben wollen. Welche gottliche Kirchen
Ordnung denn ſo wol die Lehrer ſelbſt, als auch
diejenigen, ſo zum Lehr-Amt bereitet werden,
ſtets vor Augen haben ſollen, damit ſie den
Willen GOttes, wie die Kirche recht einge
richtet, und in gutem Stande erhalten werden
ſoll, daraus erlernen, und zugleich eine regulam
und Richtſchnur haben mogen, nach welcher
alle menſchliche Kirchen-Ordnungen ſtch richten

muſſen, wo ſie anders GOtt dem HERRN,
der allein Macht hat Kirchen zu pflantzen, und
dieſelbigen nach ſeinem Willen einzurichten,
wohlgefallen ſollen.

Was die Schreib-Art dieſes Briefes
betrifft, ſo iſt darinnen ſimpliciſſimus ſeriben-
di modus. Es werden auch nicht ſolche Ge

hem



uber Tit.l, 1-4. 3
heimniſſe dakinnen vorgetragen, die dunckel
und ſchwer zu verſtehen waren; ſondern es
ſind ſolche Wahrheiten, welche gar leicht von
einem ieden Leſer verſtanden werden konnen.
Bey dieſer einfaltigen Art aber zu ſchreiben,
deren ſich Paulus in dieſem Briefe, wie auch
in denen Briefen an den Timotheum, befliſſen
hat, findet ſich zugleich conſummata maxi-
me ſenilis ſapientia ſerui Dei, multo rerum
vſu ſubacti, mulrisque tentationibus variis
in caſßbus tot inter nationes exereiti (eine rei-
fe. und mannliche Weisheit emes Knechtes
GOttes, der mancherley erfahren, und in man
cherley Verſuchungen und Begebenheiten unter
ſo vielen Volckern geubet worden.) Daher
denn gewiß iſt, daß eier, ob er gleich dieſe Epi
ſtel hundert mal geleſen hatte, dennoch die Tie
fe des Reichthums der gottlichen Weisheit
und Erkentniß, ſo darinnen lieget, noch nicht
gnug wird eingeſchauet, oder ergrundet haben.
Ja ſo lange man ohne wirckliche Erfahrung
dieſe Epiſtel tractiret, ſo begreifet man wol das
allerwenigſte, was Paulus intendiret hat.
Wenn man aber ſelbſt ins Lehr-Amt kommt,
und ie mehr und mehr die Nothdurft der Ge
meinen ſiehet, und Rath ſuchet, wie ihnen zu
helfen ſey, und dann findet, wie Paulus eben
daſſelbige wohl erkant habe, und mit gottli—
cher Weisheit ausgeruſtet geweſen, denen Ge
meinen Rath zu ſchaffen; ſo ſiehet man erſt—
wie ofters in dictis, darinnen man es uiſcht

A 2 geſucht



4 Die J. Lection
geſucht hatte, eine ſolche groſſe Weisheit lie
ge, uber welche man ſich mehr zu erfreuen,
und mehr guten Rath von derſelben zu genieſ—

hat, als von allen Caſuiſten, die man bey Ver
waltung des miniſterii aufſchlagen mochte;
indem Paulus oft in einem kurtzen dicto daſſel
be rotunde, klar und deutlich vor die Augen
leget, was dort durch groſſe weitlauftige am—
bages und Umſchweife geſaget wird.

Um deßwillen ſollen denn auch Theolo-
giæ Studioß dieſe Epiſtel, gleichwie die beyden
an den Timotheum, deſto lieber haben, ſie ſo
viel ofter leſen, ſo viel fleißiger pqnderiren, ſo
viel mehr dieſelbe in ihr Gebet faſſen, und GOtt
um ſeine Erleuchtung anrufen, damit ſie zu
rechter Zeit deſſelbigen Schatzes, den ſie ihnen
dadurch geſammlet haben, genieſſen konnen.

Es iſt dieſe Epiſtel aufs einfaltigſte alſo
einzutheilen, daß Paulus in, dem 1. Capitel
handelt von dem winiſterio eccleſiaſtico,
eiusque conſtitutione legitima adminiſtra-
tione (von dem Lehr-Amt ſelbſt, deſſen Be
ſchaffenheit und rechtmaßiger Verwaltung) und

daß der andere Theil inſonderheit handelt de
ipſo cœtu eccleſiaſtico, ſeu de auditoribus
oſficiis membrorum eccleſiæ particularibus,
(von den Zuhorern und denen Pflichten der be
ſondern Glieder der Kirche) welches im2. und
3. Capitel enthalten iſt.

Fur dißmal nehmen wir das erſte Capi
tel vor uns, dabey in Betrachtung gezogen

wer



uber Tit l 1.4 52 anunwerden ſoll 1. Senſus litoralis (der Wort-Ver
h

ſtand) iedoch kurtzlich, 2. Spiritus Paulini ratio,
(die Art und Beſchaffenheit des Geiſtes Pauli), irn

und 3. Via ad applicationem methodo Paulina
i

formandam, (die rechte Art und Weiſe, Pauli u7nr

ruto zu weitlauftig fallen, alle und iede Worte in

iul
Lehren nach Pauliniſcher methode zur applica- S

tion zu brigen.) unWas den ſenſum literalem betrift, ſo ienn
wurde es freylich nach gegenwartigem inſti— ſn

zu examiniren, da der Zweck iſt, in kurtzer Zeit D.
die gantze Epiſtel durchzugehen: Bevorab, da

ines nicht dahin angeſehen iſt, daß dieſe Stunde II

in eine lectionem exegeticam verwandelt wer ner
de, ſondern das vornehmſte immerdar bleiben urne

die applicarion zu machen, und diejenigen Stu
cke zu erinnern, worinnen Theologiæ Studioſi
irgend einiges impedimentum in ihren ſtudis
oder Chriſtenthum finden, oder worinnen ihnen
ein gutes adminieulum ſuppeditiret werden kan.
Demnach ſollen nur einige ſelectæ obſeruatio-
nes zu dem ſenſu literali gegeben werden.

V. 1. naüna dan  esl, eααννονä
de inos Xeiga, Paulus ein Knecht GOr
tes, ein Apoſiel aber JEſu Chriſti. Das
Wort da/ Gso iſt das general- Wort, anααο-—
AGo iſt das ſpecial- Wort. Die particula
aduerſatiua de iſt hier dem vorigen nicht oppo-
niret, ſondern ſubordiniret. Oss, ein

Az3 Knecht



6 Die J. Lection
Knecht SGttes war auch Moſes, der inſon
derheitonet y der Knecht GOttes heiſſet,JB. Mol.34, 5. Joſ.n, 1.2. So nennet ſich
denn Paulus auch mit dieſem gemeinen Na—
men daaο o, oxprimiret aber nun ſpecialius,
wie er ein Knecht GOttes ſey, nemlich als
eindsον ö Iacdã Xgiss, welches ſein beſonder
Amt war. Durch das Wort axαα aber
wird in der Heiligen Schrift ein ſolcher verſtan
den, qui principali quadam auctoritate inſtru-
ctus eſt ad prædicandum euangelium, (der mit
einer beſondern und ausnehmenden auckoritat
verſehen iſt, das Evangelium zu predigen.)
Bepy Paulo hatte es ſeine beſondere Urſach,
warum er ſich æroαο lagu Xcura nennete,
wie er ſolches Gal.1, 1. 12. ſelbſt anzeiget, da
er ſaget, daß er ein Apoſtel ſen, nicht von Men
ſchen, auch nicht durch Menſchen, ſondern durch
JEſum Chriſt, und daß er ſein Evangelium
von keinem Menſchen ompfangen, noch geler—
net, ſondern durch die Offenbahrung JeSu
Chriſti.

Kærd rigu ixaentqu ota. Nach dem
Glauben der Auserwahlten GOttes.
Dieſes xæra bedeutet das Ohiectum, womit
er in ſeinem Apoſtel-Amte umgehe, und den
nem, wozu er ſolches ſein Apoſtel-Amt fuhre,
nemlich, daß er dasjenige lehre, wodurch der
Glaube in denHertzen der Menſchen angerich
tet werden ſolte.

Kaj
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Ko enνννοαν ννοα r nα iuο ütiut

beer, und der Erkentniß der Wahrheit,
n

men iſt, da es nicht eine bloſſe Wiſſenſchaft, enn

nach der Gotrtſeligkeit. Da das Wort nninſyruvuh in ſeinem rechten ſigniſicata zu neh nn
rn

ſondern eine Erkentniß bedeutet, von welcher urraa
I

unſer Heyland ſaget Joh.17, 3. Das iſt das D
ewicge Leben, daß ſie dich, daß du allein
wahrer GOtt biſt, und den du geſandt
haſt, JEſum CHriſtum, erkennen. Dar knnn
um wird auch die irανÊ nach dem Worte
alun geſetzet, nicht als wenn Glaube ſeyn kon
te, da keine Erkentniß vorher gegangen, ſondern
weil das Wort eriαα öfters noch in angu-
ſtiore ſenſu genommen wird, als das Wort

ll

J

rigic. Davon ein klarer Beweis zu nehmen
iſt aus Petr. 1. da der Apoſtel in demz. Ver
ſicul erſt ſaget: izuνννννα ér rn aiα
duur tar ægs ru. So reichet nun dar in eu

rem Glauben Tugend. Da ſetzet er den
Glauben. zum Grunde, und nachdem er inte—
gram catenam ſpiritualium donorum virtu-
tum chriſtianarum geſetzet, ſo thut er endlich in
dem 8. Verſicul hinzu: Denn wo ſolches in
reichlich beyeuch iſt, wirds euch nicht vn
faul noch unfruchtbar ſeyn laſſen, oder uith.an

darſtellen ee ta rã Kueis uαο Indu Xis minn
iriyrα)ν, in die Erkentniß unſers HErrn
JEſu ChHriſti. Jn eben dieſem ſenſu angu- nn

IIſtiore wird das Wort auch allhier genommen.
So haben wir auch das Wort annñ hier

A4 nicht S



8 Die J. Lection
nicht zu nehmen allein von der Wahrheit, die
in dogmatihus beſtehet, ſondern es wird genom
men in ſenſu Paulino, wie ers zu nehmen pfleget
von der Wahrheit, die da iſt in Chriſto JEſu.
Da die qAuα, als das Weſen, umbræ vete-
ris teſtamenti opponiret wird, wie ſolches auch
Joh.1,17. c. 4, 24. und anderswo zu geſche
hen pfleget. Daher nennet ers auch ꝓAαν
rui aar ivdéuur, die Wahrheit nach
dem rechten Gottesdienſte. Womit er
abermal das Neue Teſtament dem Alten ent
gegen ſetzet, da man den cerimonialiſchen Got
tesdienſt hatte, ehe denn die Wahrheit, die in
ChHriſto JEſu iſt, offenbar wurde.

V. 2. En' iAnldo. unc aiuvis, in der
Hoffnunct des ewigen Lebens. Jn je
nem Dienſte war den Jſraeliten eine leibliche
Hoffnung gegeben, wiewol ſie auch geiſtliche
Verheiſſungen hatten vom ewigen Leben, die
aber durch das Geſetz nicht erreichet werden
konten. Die Wahrheit des Neuen Teſta
ments aber iſt gegrundet in! A Cun
vis. Da nemlich der Menſchzu CHrijto JEſu
gebracht wird, und in ihm durch ſeine Gnade
das ewige Leben erlanget.

ror airiur, welches verheiſſen hat der
GOrt, der nichr luger, und auch nicht lu—
tten kan, weil er ſeinem Weſen nach lauter
Wahrheit iſt: ped xeα ανναν, vor ewi-
gen Z.iten, welche auch ſonſt pflegen periodi

eccle-



uber Tit.l,
eccleſiæ genennet zu werden
Periodus von Erſchaffung
Sundfluth. Es war wied
der Sundfluth bis auf Ab
wieder ein Periodus von Abr
vid. Es war wieder ein P
bis zur Babyloniſchen Ge
wieder ein Periodus von der
fangniß bis auf CHriſtum
Periodi vom Evangeliſten
klarlich angezeiget werden,
Chriſti darnach abgemeſſen

ren alſo die xearn cνο,
che des Alten Teſtaments.
xedvæur aianlur habe GOJ
welches iſt in ſeinem Sohn
Ehe z. E. der letzte Periodu
von der Babyloniſchen Gefa
ſtum da war es ſchon zuv
Jeremiam, Ezechiel 2c. ve
auch verheiſſen vor dem D
heiſſen vor dem Abraham,
vor der Sundfluth bereits
erſten Evangelio, darinnen
hatte, daß er einen ſenden
Schlangen den Kopf zertre
erloſen, und ihnen das ewi

werben ſolte. Ja bereits i
Erſchaffung der Welt hat
bet, und in ſeinem Hertzen
her Paulus 2 Timoth. 1, 9.

A

S



10 Die J. Lection
deαα α α xνν νν, die Gna-
de, die uns gegeben iſt vor ewigen Zei
ten, oder wie es Lutherus uberſetzet hat, vor

der Zeit der Welt.
V. 3. EROαννο de nαο idlois röv

Aovor aurs, hat aber zu den eignen Zeiten
offenbaret ſein Wort. Hier muß der Un
terſcheid zwiſchen zge S und naugse gemercket
werden. RXesrco heißt eine iede Zeit insge
mein; uougoc aber heißt eine beſtimmte, be—
queme und gelegene Zeit, wie Act. 1,7. c.17, 26.
Apoc. 12, 14. und alſo heißt aouοο i, gu
denen gelegenen, bequemen und in ſeinem ewi
gen Rath beſtimmten Zeiten, ja zu den eignen

Zeiten, welche der Vater ſeiner Macht vorbe
halten hat, Ap. Geſch. 1,7. welehes Paulus
Gal. 4, 4. alſo ausdrucket: Da dir Zeit er
fuller war, ſandte GOtt ſeinen Sohn.
Wie alſo auch 1 Tim. 2, 6. durch cuese Ass
die Zeit des Neuen Teſtamentes verſtanden
wird.

Zu dieſen eignen Zeiten hat GOtt offen
baret ror Acyor durs. Wenn dieſes Wort
vorkommt in dem itilo Johannis, ſo bedeutet
os insgemein Chriſtum ſelbſt, unſern Heyland.
Wiewol bey ihm auch nicht ſelten asyG fur
das verbum æpe οααο genommen wird. Jm
ſtilo Pauli aber mochte es ſo gewohnlich nicht
ſeyn, daß er durch Acο das verbum ſubſtan-
tiale, nemlich Chriſtum ſelbſt, verſtehen ſolte.
Dennoch konte an dieſem Ort dieſelbe Bedeu

tung



uber Tit. J. I-4. I
tung wol ſtatt finden, wie es auch von einigen
auf ſolche Weiſe verſtanden wird, daß GOtt
nemlich car Acyer durs, ſein weſentliches
Wort zur beſtimmten Zeit offenbaret habe, erſt
im Fleiſch, hernach auch i anααναα, in der
MPredigt. Da AchGe und neναα von einan-
der unterſchieden werden. Es iſt aber dieſes
nicht abſolur nothwendig, ſondern es iſt am
einfaltigſten und leichteſten, wenn man es von

dem Aoα rοοαν, von dem Wort des Ev-
angelii verſtehet.

Er nglναα, ααααον iyνα, in der
Predigt, welche mir vertrauer iſt. Das
iſt ſonderlich Pauli ſein Wort, ruααο, da
mit er anzeiget die groſſe Barmhertzigkeit GOt
tes, die ihm wiederfahren ſey, da er ihm das
Evangelium, als ein theures Kleinod, anver—
trauet habe, wie er auch in der 1. an den Ti
motheum 1, 1i. ſpricht: Mir iſt vertrauet das
herrliche Evangelium des ſeligen GOttes. Deß
gleichen Gal. 2,7. 1Theſſal. 2,4. und an an
dern Orten mehr.

Kær nανν t goragO: vueor Siã,
nach dem Befehl GOttes unſers Hey
landes. Was ſonſt vocatio diuina genennet
wird, das nennet hier Paulus einen Befehl
GOttes, wie 1Tim. 1, 1. 2 Tim. 1,1. Und
Ap. Geſch. 10, 42. heißt es: Er hat uns cte
boten zu predicten. Denn der gottliche Ruf
iſt ein gottlicher Befehl, und ſtehet es bernach
nicht in des Menſchen Willen, ob er ſolchem

Be—



12 Die l. Lection
Beruf folgen, oder nicht folgen wolle. Er
nennet aber GOtt einen Seyland, weil er
das Apoſtel-Amt als ein Mittel verordnet hat,
dadurch er die Menſchen zur Erkentniß ſeines
Heyls bringen will.

V. 4. Tito vyrnolo rinu uαο nνν
elgu, Tito meinem rechtſchaffenen Soh
ne, nach unſer beyder Glauben. Das iſt
nun die irſeriptio epiſtolæ, gleichwie die erſten
drey Verſe, nach unſerer Art zu ſchreiben ſub-
ſeriptionem ausmachen. So .ſehen wir nun,

wie er in der ſubſeriptione verfahret, daß er da
nicht ſchlechter dings ſagt: næeün  Tiro,
gleichwie man etwa in den Briefen der Heyden

es alſo findet, daß nur bloß der Name deſſen,
der geſchrieben hat, und der Name deſſen, an
welchen geſchrieben iſt, oben druber geſetzet
wird, und denn dabey ſalutem oder xaiν;
ſondern wie er ſich in der ſubſcription extendi-
ret, und den Zweck ſeines Amtes vorgeſtellet:
alſo auch nun, da er denjenigen benennet, an
welchen er ſchreibet, meldet er nicht bloß den
Namen deſſelben, ſondern ſetzet hinzu: yrnoio
rinvu uανα non wν, meinem rechtſchaf
fenen Sohn nach dem gemeinen Glau
ben, das iſt, nach dem Glauben, welchen Pau—

lus und Titus, und alle Auserwahlten GOttes
mit einander gemein haben, welches Petrus
nennet igöriuo/ vigu. 2 Pet. 1, 1.

Alſo



uber Tit. I. 1-4. 13
Alſo thut er auch ſalutationem oder den 2

Gruß nicht modo ethnico hinzu mit Einem
prWorte xcigei, ſondern pro abundantia afſe-

ctus apoſtoliei ſpricht er: a Iα eig ν
aran e nαο, Kugis Inos Xeigs, tã cu- irn

rae. auα. Da er ſonſt in andern Epiſteln en
nur zu ſetzen pfleget xc  eiguen, ſo iſt das aninſonderheit anzumercken, wie auch Chryſoſto-
mus bereits obſerviret hat, daß er in den drey
Epiſteln, die er ad viros eceleſiaſticos geſchrieben,17G dazu ſetzet, damit anzuzeigen, daß die ſien
ſelben vor allen andern der Barmhertzigkeit r

GOttes bey der Burde, die ihnen auf dem
Halſe lieget, benothiget ſind. Wenn er endlich
JEſum ChHriſtum unſern Seyland nennet, ſo 25
iſt das Wort corue nach dem ſenſu Paulinorecht zu verſtehen, wie es nemlich bedeutet ei ſ

nen Erretter, der uns aus alle dem Elend erret pl
kntet, in welches wir durch den Sunden-Fall ge nun
nrathen ſind, und uns in die Gnade, Barmher

tzigkeit und Frieden GOttes verſetzet. Das iſt
kürtzlich zur Erleuterung des ſenſus literalis die an
ſer 4. erſten Verſe zu mercken. enn

Wir wollen nun alſobald hinzu thun ſpi- trnnn
ritus Paulini rationem, wie der Geiſt Pault dar un
innen zu erkennen ſey. Da ſehen wir nun erſt nun

ſln

lich in dieſen 4. Verſiculn, welche ſubſeriptio-
nem inſcriptionem in ſich halten, die abun- tunmn
dantiam aſſectus ſanctiſſimi in apoſtolo Paulo,
darinnen der GBeiſt Pauli von der Art aller kro- linnn
fan-Scribenten unterſehieden iſt. Es kan einen iunas



14 Die l. Lection
Menſchen ſehr bezaubern, wann er der Heyd
niſchen Redner Beredſamkeit, und ihre ges—
ſchmunckten Worte ſiehet und lieſet. Wenn
ihm aber von GOtt die Augen aufgethan wer
den, daß er die dersrare ſtili, den Nachdruck
der SchreibArt des Heiligen Geiſtes, und den
Unterſcheid zwiſchen der gottlichen Kraft in de
nen viris Seorrsdseic, und derjenigen Schwa
che, die ſich bey denen profanis ſeriptoribus
findet, recht erkennet; ſo ſiehet er, daß gegen
die Heil. Schrift alles fur Stroh und Stop
peln zu achten ſey. Zum Exempel: Wer die
denoöratæ der Pſalmen und des ſpiritus Dauidi-
ei geſchmecket hat, dem wird hernach Home—
rus, Virgilius, Ouidius, und wie ſie immer
heiſſen mogen, nicht mehr ſchmecken wollen,
weil er darinnen nur wohlklingende Worte,
dort aber Geiſt, Kkaft und Leben findet. Wie
ſolches unter andern auch Glaſſius in der Bor
rede zu ſeiner Philologia ſaera gar ſchon gezei
get, und das i. Cap. Eſaia zum Exempel ge
nommen hat. Womit auch fuglich konte ver
glichen werden, was Franzius in ſeinem tracta-
tu de interpretatione ſeripturæ ſacræ, Oraculo
LVI. hat, da er gleichfalls das 1. Cap. Eſaua
vor ſich nimmt, und zeiget, wie man vivum
Sviritus Sancti afſectum darinnen ſich vorſtellen
ſolle, und wie einem alsdenn die Schrift upra
omnes delicias ſchmecke.

Nun das hat man auch an Pauls zu er
fennen, und kan es auch hier in der inſeriptions

und



uber Tit. l, 1-4. 15
und ſubſeriptiane dieſes Briefes ſehen, welche
von der Aufſchrift und Unterſchrift Heydni—
ſcher Briefe weit unterſchieden iſt. Denn da
heißts nur etwa ſchlechthin: Marcus Tullius
Cicero Octauio Auguſto ſalutem; hier aber
ſehen wir, wie Paulus, da er ſeinen Namen,
als der ſeripror epiſtolæ, hinſetzet, dabey nitht
acquieſciret; da wir doch gewiß ſeyn konnen,
daß auch ipſum nomen nicht ſine ſpiritu affe-
ctu Paulino geſchrieben ſey. Denn er hat die
ſen Namen ohne Zweifel angenommen, ſich
hierdurch um ſo vielmehr zu erniedrigen. Denn
Paulus iſt ein lateiniſcher Name, von dem
Wort, paulo, paululum, und zielet er darauf,
wenn er ſich den uαν nennet, einen, der
kleiner iſt, als der Kleineſte unter allen Heili—
gen. Epheſ. z, 8. Aber dabeh laſſet ers nicht,
ſondern er nennet ſich auch Nau ai ou. ανν
Nves xera. Er laſſets auch dabey noch nicht,
ſondern er beſchreibet nun ſein Apoſtoliſcheg
Amt mit der groſſeſten abundantia ſpiritus:
O aisu cunturör Otü, a[ νÚννο οαα ris uαν i
eibeusr i  uis alα U. ſ. w. Da muß man
nun gleich erkennen lernen, wie GOttes Wort
von allem Menſchen-Wort auch in ſeinem
Reichthum, in ſeiner Fulle und Kraft, unter
ſchieden ſey, und wie darinnen viel etwas herr
lichers liege, als man irgend in einiger Men
ſchen Worten finden kan. Sofehen wir, wie
er auch darnach, da er den Titum antcedet,
eben dieſelbige abundantiam ſpiritus zetget:

745



16 Die J. Lection
rTitu yvnoio tuyu  ue visu. Wiederum da er
ſeinen Wunſch hinzu thut, ſo laßt ers nicht
bey dem bloſſen puiee nach Heydniſcher Weiſe
bewenden; ſondern ſpricht: xae, bu ν
ↄ2 Ors pνααν a Kugie Incu Xearu, r curieo-
nür.

Unter den Juden war es ſonſt gebrauch
lich, daß ſie d oder Friede einander anwun
ſcheten; unter den Heyden war das Wort
xaceen, Freude gebrauchlich. Paulus faßt es
in ſeinen Briefen insgemein beydes zuſammen,
und macht aus vaien, xä, Gnade, nemlich
die Gnade JEſu Chriſti, welche die Quelle aller
wahren Freude iſt, und aus dem o macht er
eirvn: nimmt alſo Juden und Heyden zuſam
men, dieweil ſie beyde Einen Heyland haben.
Aber da ers mit einem Lehrer zu thun hatte, ſo
ſetzet er noch Barmhertzigkeit darzwiſchen,
und ſpricht: xee hααο, dcö, damit anzuzei
gen, daß ein ſolcher inſonderheit der Barm
hertzigkeit GOttes vonnothen habe, wie ſchon
oben erinnert iſt. Ja er laſſet es auch dabey
nichi, ſondern er zeiget auch an den fontem ſeines
Wunſches und des Segens, den er mittheilet:
d Oeũ ο, aο Kugis Incũ XÑνα, t cuνν hαον
Es hatte dieſes, welches vorietzo nur io kurtzlich
angezeiget worden, viel weiter konnen aurge
fuhret werden. Wenn man aber auf dieſe
ZWveiſe nur gleichſam digitum imendiret, ſo
wird doch Studioſis Theologiæ der Weg gezei
get, wie ſie ſcripta Bauli recht leſen, und auf

die



uber Tit. J, 1-4. 17
die abundantiam ſeines affects recht Acht geben
ſollen. Ein mehrers wird uns auch etwa im
folgenden an die Hand gegeben werden.

Nun haben wir zum dritten auch noch
hinzu zu thun: Viam ad applicationem metho-
do Paulina formandam, wie man nun dieſe Ver
ſicul gehoriger Weiſe applieiren ſoll. Man hat
Urſach, daß man lerne applicationem metho-
do Paulina recht zu formiren. Denn Paulus
hat dieſes inſonderheit in der Art in ſeinen Brie
fen, daß, wenn er erſtlich in abundantia ſpiritus
apoſtolici ausgefloſſen iſt, die gottliche Wahr
heit auszubreiten, er hernach in pari abundan-
tia auch in der application ausflieſſet, als zu ſe
hen iſt in der Epiſtel an die Romer, da er bis ins
eilfte Capitel abundantiſſime ausgefloſſen war,
die Gnade, die in Chriſto JEſu iſt, anzupreiſen.
Darnach im 12. 13.14. i5. und 16. Capitel flieſſet
er wieder abundantiſſime aus in applicatione.
So ſehen wirs ebenfalls, daß ers in den fol
genden Epiſteln machet, als in der Epiſtel an
die Epheſer. Da flieſſet er in den erſten3. Ca
piteln abundantiſſime aus in explicatione
dogmatum ſanctiſſimorum, und darnach im 4.
5. 6. Capitel iſt die application von denſelbi
gen. Da iſt alſo wohl in Acht zu nehmen, daß
man in der applicatione Paulina immer zuruck
ſehen muß auf ſeine Worte, die er vorhin ge
brauchet hat, ſo wird man finden, daß wie eme
Hand auf die andere paſſet, alſo auch die appli-
catio Paulina auf die propoſitionem dogmati-

B cam
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cam ſich ſchicket, und immer das, was er dar
nach ſaget, aus dem Vorhergehenden herge
leitet iſt. Wenn man darauf nicht ſiehet, und
nicht immer ſein Auge zuruck wirft auf
ſeine vorhergehende abundantiam, ſo verlieret
man Paulum in ſeiner application, und erken—
net nicht die ereyenr und den Nachdruck der
ſelben. Deßwegen iſt dieſe Obſeruation Stu-
dioſis Theologiæ allerdings nothig.

Die Briefe aber an den Titum und Ti
motheum ſind ſo beſchaffen, daß ſie totæ, quan-
tæ quantæ ſunt, practicæ ſind. Daher man
nicht erſt in den letzten Capiteln die application
zu ſuchen hat; ſondern ſich befleißigen muß, von
allem, was er ſchreibet, alſobald die application
auf ſich zu machen.

Was nun die erſten Verſicul betrifft, ſo
dienen dieſelben dazu, daß wir daraus erken
nen veram rationem ſtudii noſtri theologiei,
als deſſen detinitionem wir hier finden, da man

gar füglich Theologiam alſo beſchreiben kan:
Theologia eſt cνα dνοα i vα iúααν, Vel

aigu enaaxrau Oss, en lnnÊid Cuis uα. Nach
dieſer definition ſoll ein ieder Studioſus Theolo-
giæ ſein ſtudium theologicum examiniren, und
ſich prufen, ob er daſſelbe dahin fuhre, daß der
Glaube der Auserwahlten GOttes in ſeiner
Seele gewircket werde, und daß er nicht allein
eine zα in ſeinen Collegiis faſſe, und. viel aufs
Papier und ins Gehirn bekomme, ſondern daß
er eine rechte ν, eine lebendige Erkentniß

der
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der Wahrheit in ſeiner Seele erlange: daß er
nicht allein 2aäUο faſſe, davon zu diſputiren,
ſondern daß er αοαα α v iν faſſe „und
ein iegliches dogma theologicum ihn dahin lei—
te, daß er GOT1O ernſtlicher, und nach ſei
nem Willen wohlgefalliger dienen moge, ja daß,
ie langer er Theologiam ſtudiret, ie mehr auch
die Hoffnung des ewigen Lebens in ſeinemHer
tzen und in ſeiner Seele beveſtiget werde. Das
hieſſe recht Theologiam ſtudiren.

Wenn alſo Theoloßia recht getrieben
wurde, ſo wurde man darnach, wenn einem das
LehrAmt vertrauet wurde, auch ſagen konnen:

imnseöyn evd, in dem præconio, in
der offentlichen freymuthigen Bekentniß deſſel
bigen Wortes GOttes, welches mir von
GOddD vertrauet iſt. So wurde man dann
auch darnach mit Freudigkeit des Hertzens ſol
ches Amt nicht als von Menſchen, ſondern als
von der Hand des HERRN annehmen, und
dann auch das præconium verbi als eine groſſe
und theure Sache achten, nicht auf anſſerliche
Einkunfte und dergleichen ſehen, ſondern dieſes
uber alles achten, daß man CHriſtum JEſum
verkundigen, und denen Menſchen in das Hertz
predigen ſoll.

Wenn es endlich heißt: xas eνανÚν r
euti· au oeü, nach dem Befehl GOttes,
ſo iſt daraus offenbar, daß niemand ihm ſelbſt
das Lehr-Amt nehmen, ſondern den Befehl
und Willen GOttes erwarten ſoll. Und ob

B 2 zwar
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zwar dergleichen vocatio immediata, als Pau
lo wiederfahren iſt, von denenjenigen, die zum
Lehr-Amt ordiniret werden, nicht erfordert
wird, (wie aus dieſer Epiſtel ſelbſt zu erkennen
iſt, da Paulus nicht allein ſelbſt andere zum
Lehr-Amt verordnet hat, ſondern auch dem
Tito Befehl gab, daß ers vollends zu rechte
bringen, und hier und dar in der Jnſul Creta
Aelteſten ſetzen ſolle, welche denn ja mittelbarer
und nicht unmittelbarer Weiſe ordiniret wa
ren) ſo wird doch dadurch voeacio interna nicht

aufgehaben: ſondern bey der voeatione externa
muß allerdings vocatio interna ſeyn, wie ſolches
Paulis Turnouius de miniſterio eccleſiaſtico,
und andere gar fein gezeiget haben, und wohl
erinnern, daß Studioſi Theologis nicht einmal
auf vocationem externam trotzen, ſondern vor
allen Dingen um die rechte vocationem inter-
nam bekummert ſeyn ſollen. Nun das mag
denn ietzt zu einer nothigen Erinnerung und
application dienen.

Es iſt nur dieſes noch zu erinnern, daß
man auch denenjenigen Stadioſis Theologiæ
begegnen kan, welche ſich durch die libidinem
ſciendi von der rechten udα abhalten laſ-
ſen. Es iſt diß das allergewohnlichſte unter
unſern Studioſis Theologiæ, quod majorem
ſcientiæ rationem habeant, quam conſecientiæ,
oder daß nie mehr Sorge fur die Wiſſenſchaft,
als fur das Gewiſſen, tragen, und mehr darauf
abgerichtet ſind, daß das Gehirn gefullet, als

daß
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daß das Gefaß des Hertzens mit dem Geheim
niß des Glaubens recht erfullet, und darinnen
auch rein behalten werde. So ſoll man nun
die gegebene definitionem ſtudii theologici mit
nach Hauſe nehmen, und ſich darnach exami—
niren, damit unſer ſtudiren in der Theologie
nicht moge ein Greuel vor den Augen GOttes
ſeyn, ſondern daß wir in Chriſto JESU uns
emes wircklichen und wahrhaftigen Segens zu
erfreuen haben, welcher nicht auſſenbleiben wird,
wenn unſer gantzes ſStudium Theologiæ ſeyn
wird eine ſolche inlyruois aanαα  ν iαα
Werden wir alſo von Hertzen in den Fußſtapfen
Pauli einher gehen, ſo wird auch der Segen
des Evangelii Paulini uns dermaleins begleiten.

eA)Etreuer GOTTundVater, dei
 nem heiliaen Namen ſey Lob

derwenueund Danck fur alle deine Gna

dann dieſes, was anietzo geredet iſt, im

Segen geſprochen ſeyn, auf daß es doch
hey keinem einigen ohne wahre Frucht
bleibe, ſondern du ſelbſt an allen die
Fruchte innerlich und auſſerlich fin—

deſt, zum Lob und Preiſe deines
heiligen Namens.

Amen!

B3 Die

J
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Die andere

Lectio Parænetica

J uberJI

J

J

J (Gehalten den 1. Februar. i7oz.)
Tit. J, gz9.

ze U ewiger und getreuer GOTT,
1laß dieſe Stunde vor deinem

daß, wahre grund—

Angeſicht geſeanet ſeyn, auf

liche Beſſerung unter uns zum aller—
hochſten vonnothen iſt, alſo auch durchs
Wort, das in dieſer Stunde vorzutra—
gen iſt, dieſelbe gefordert werde, zum
Lobe und Preiſe deines gottlichen Ra—
mens, und zur Errettung unſerer und
vieler andern Seelen. Amen!

1PN der Epiſtel an den Titum wird
fur dißmal fortzufahren, und dieJ
1 andere Pericope des erſten Capi
/s tels von v. g. bis 9. vorzunehmen

ſus literalis, ſo viel die Kurtze der Zeit leidet,
zum andern ratio ſeu indoles ſpiritus Paulini,

und dann drittens applicatio anzuſehen ſeyn

wird. V.j.



uber Tit. l, 5-9. 23
VJ. g. Tars xden uuriénumè ve ev Reiury, Vu S nu

Aeinv imdiogrue —uud
as ivd eu duratunn. Derhalben ließ ich dich
in Creta, daß du ſolteſt vollend anrich
ten, da ichs gelaſſen habe, und beſetzen

rnn

ina
die Srtadte hin und her mit Aelteſten, r
wie ich dir befohlen habe. Dieſes iſt der

It

wirckliche Anfang der Epiſtel, in welchem der
inEndzweck angezeiget wird, warum der Apoſtel

den Titum in der Inſul Creta zuruck gelaſſen ſenn
habe; aus welchem Endzweck er hernach das

liargumentum des gantzen Briefs nimmt, den er
an Titum geſchrieben hat. Weßwegen denn jſt
auch dieſer Endzweck um ſo viel ſorgfaltiger an ſn

jan
zufehen und zu erwagen iſt. ſſnifn

rirs xenm xurinmire, um deßwillen ha
be ich dich in Creta hinterlaſſen. Da
wir denn gleich die emphan daraus abnehmen lin

Worten geſetzet wird, rare xien, um deß— n
Iuukonnen, daß dieſer finis mit ausdrucklichen

willen habe ichs gethan. Denn man kan unnſonſt wol finem actionis anzeigen, ob man gleichnicht eben dabey ſaget, das ſey der finis. Wenns ulnnn

aber dabey geſaget wird, ſo iſt es deſto nach— v
J—

er das pronomen demonſtratiuum voranſetzet mrs:
drucklicher. So bemercken wir auch daß nſu
rörs xelear, welches gleichfalls emphaſin afſectus n an
anzeiget.

J

ureDer Zweck ſelbſt aber iſt angezeiget, wenn
tnſu nes heiſſet: ba ta aeinνα νοοανn, welches finis
prgeneralis iſt, nemlich um deßwillen habe er ihn



24 Die lI. Lection
in Creta hinterlaſſen, daß er, was noch ubrig
ſeh, zu rechte bringe, und nach der Richtſchnur
des Evangelii einrichte, Wenn er aber hinzu

ſetzet: e —d— ſo iſtdieſes finis ſpecialior, nemlich daß er inſon
derheit, (wie hier das va zu geben iſt,)
vias in einer ieden Stadt beſtelle gruavrius,
Aelteſten, ar iyg rr wie ich dir
habe verordnet. Da das gleichfalls nicht
ſine emphafß iſt, welche emphaſis aus dem nach
folgenden zu erkennen, nemlich daß er ihm nicht

ſchlechterdings habe ordre hinterlaſſen, Aelte
ſten hin und her zu beſtellen; ſondern daß er
ihm gemeſſene ordre und gemeſſenen Befehl ge
geben, in welcher Ordnung er ſolche einſetzen

„lolle. Und dieſe vorgeſchriebene Ordnung, die
er in Beſtellung des Lehr-Amtes in der Jnſui

JI

liegen

Creta obſerviren ſoll, wird in dem folgenden 6.
Vers ausgedrucket.

Es liegt aher noch in einem und dem an
dern Wort eine emphaſis, ſo nicht zu negligi-
ren iſt. Alſo haben wir vocem compoſitam
ba emduy mit Fleiß anzumercken, weil in ſol
chen vocibus, in denen ſcriptis noui Teſtamenti,

J

lu

ofters eine groſſe emphaſis lieget. oedrn heißt
ſchon zu rechte bringen, deed iſt noch mehr,

lni nemlich etwas durchaus ſuchen zu rechte zu

ur bringen, imdr aber heißt noch uber dem
erwas ſuchen durch und durch zu rechte

inn
zu ſetzen. Paulus hatte ſchon manches zu
rechte gebracht, manches aber hatte er muſſen
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liegen laſſen, weil der HERM ihn an ande
Oerter hinſandte, das Evangelium zu verkun
digen. So mußte nun Titus dasjenige, wa
er geſucht hatte, zu rechte zu bringen, imme
volliger machen. Deßgleichen wenn es heißt
as deratduv, wie ich dir durchaus und ernſtlich
geboten habe, ſo iſt ſolches abermals nicht ün
emphalſi geredet, wie wir auch ſolche emphaſi

ſehen Matth. J. 12. da es von Johanne heißt
Aunda aurò, or wehrete ihm durchaus, er wo
te es durchaus nicht zugeben.

V. Ei aus ieh ariyxanr&, is Vurauxds au
nixi Lα  un or xαο aÊναα  νννννν
Wo einer iſt untadelich, Eines Weibe
Mann, der glaubige Kinder habe, nich
beruchtiget, daß ſie Schwelger und un
gehorſam ſind. Nemllilch Titus ſolte i
electione ſo verfahren, daß er ſolche Manne
ausſuche, welche nicht ſelbſt noch ein ednun
ein crimen hatten, damit nicht die Unglaubi
gen, unter welchen ſie lebten, ihnen vorwerfen
konten, daß ſie ſelbſt mit dieſem und jenem La
ſter ſich beſudelt hatten, und nur ietzo bloß deß

wegen daſſelbe beſtraften, weil es ihr Amt ſo
erforderte. Daher ſpricht er:  as  ννο
wo du einen findeſt, der weder an ſeiner eigenen

Perſon, noch an den Seinigen etwas ſtrafba
res hat, welches der Lehre JEſu ChHriſti zum
Vorwurfe gereichen konte, den magſt du neh

men, und ihn zum Aelteſten beſtellen.

Es

S
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Es heißt ferner: u ααα u, eines

einzitten Weibes Mann. Wenn man
nicht emphaſin in fonre anſiehet, ſo halt man
wol dieſe Worte fur ein Gebot des Apoſtels,
darinnen er verordne, daß ein Prediger noth
wendig verheyrathet ſeyn muſſe. Welches doch
die Meynung nicht iſt. Sondern das Heyra
then ſtehet in eines ieden Freyheit, wie Paulus
1Cor. 7. lehret; nur wird es hier mit gewiſſen
ſmitibus umſchrieben. Weil nemlich damals
theils die polygamie, theils die Eheſcheidung um
allerley geringer Urſach willen ſehr gewohnlich

waren, ſonderlich unter den Juden; ſo wolte
Paulus nicht, daß man ſolche Leute ins Lehr
Amt ſetze, die ſchon eine oder mehrere Weiber
um liederlicher Urſachen willen verſtoſſen, und
wieder eine andere geheyrathet; die alſo in der
That mehrere Weiber hatten, weil durch die
leichtſinnige Scheidung das Band mit der vo
rigen vor GOTT nicht getrennet war. Hier
innen ſolte alſo ein Biſchof vor allen Dingen
unſtraflich ſeyn. Und zeiget der Apoſtel auch
darinnen, was er fur einen Abſcheu habe an
der polygamie, und wie ſolche gar nicht der
Ordnung GOttes gemaß ſey. Daß er aber
hiermit alle ſecundas nuptias verwerfen ſolte,
wie auch wol ehemals ganutze concilia hieraus
geſchloſſen haben, das iſt ihm wol nicht in den
Sinn gekommen.

Tluyo
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—triranra, der glaubige Kinder habe, nictt

beruchtitter, daß ſie Schwelcter, unh
ungehorſam ſind. Daeer dreyerley erfor—
dert: i) Daß ſeine Kinder, ſo wol Sohne als
Tochter, ſeyn ſollen a, nicht nur getreu,
ſondern an CHriſtum glaubict. 2) Nicht
eb uαν α, in einem böſen Geruùücht
wegen eines unordentlichen Wandels.
Anwis heißt ein ſolcher Zuſtand, dabey man ſich
um ſeine zeitliche und ewige Wohlfahrt brin
get, Epheſ. 5, 18. 1Petr. 4, 4. «nnxei- aber
heiſſet ein offentliches Geruchte, da die Leute
gleichſam auf offentlichem Marckt von einem
reden:; da man von allen das prædicatum kriegt,
(wie das prædicatum in der Logic auch vamyia

genennet wird,) daß man ein unordentlicher
Menſch ſey. 3)  uiraura, nicht ungehor
ſam, die ſich nicht in gute Ordnung geben
wollen. Damit er zugleich anzeiget, wie er
nicht allein erfordere, daß ſich die Kinder eines
Lehrers auſſerlich zur Chriſtlichen Religion be—
kennen, damit man nicht ſagen konne, der Mann

wolle andere zum Chriſtlichen Glauben bere—
den, und konne ſeine eigene Kinder nicht dazu
bringen;: ſondern daß ine auch ihren Glauben
mit der Unſtraflichkeit des Lebens und guten
Früchten beweiſen ſollen. Jn dem folgenden
zeiget er nun rationem dieſes ſeines Apoſtoli—
ſchen Gebots und ſeiner Verordnung an, und

war
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2 warum von derſelben keines weges abzuwei—

J
chen ſeyh.

V. 7. as  n tahnenv dlyunm duu. Denn
ein Biſchof muß unſtraflich ſeyon. Da
liegt die emphaſis in dem  J, oportet enim.
Denn alſo muß es nothwendig ſeyn, daß ein

Iſſ.
J

J ren konnen. Denn es muß de eodem ſubiecto

episcopus ſey unſtrafbar, welches Wort i
en& er permuriret mit dem Wort uν.
v. 5. daß man daraus klarlich ſehen kan, daß
in ſignificatione apoſtolica dieſes einerley ſey,

ur ſonſt hatte er dieſe Worte nicht alſo permuti-
geredet werden, wenn die concluſio firma ſeyn
ſoll. Welches auch aus Act. ao, 17. 28. bewie
ſen werden kan, da auch diejenigen, die v. 17.
presbyreri genennet werden, hernach v. 28.
episcopi heiſſen. Die rarion aber, warum ein
Vorſteher der Gemeine ſoll und muß unſtraflich
ſeyn, nimmt er daher, weil er GOtres Haus
halter ſeh,  ou uν, weil nemlich ein ſol-
cher die Guter des Hauſes GOttes, ſein Wort
und ſeine Sacramentk verwalten ſoll. Wie nun
dieſes eine groſſe dignitas iſt, GOttes Haus
halter zu ſeyn: ſo iſts billig, daß man auch die
Eigenſchaften an demſelben finde., die einem
Haushalter GOttes zukommen, auf daß er

unn ſolchem theuren Amte, nach der Gnade, die ihm
gegeben iſt, ein Gnuge thun moge.

IIII

J

II

jJ heiſſet eigentlich ein ſolcher, der an ihm ſelbſi

unn Und da zeiget Paulus erſt negatiue, wie
J er nicht beſchaffen ſeyn ſoll, a arjride. Auvſridns

Ge
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Gefallen hat, der ſich nichts gefallen laſſet,
als was er ſelbſt ordnet, eigenſinnig iſt, keine
Erinnefung annimmt, ſondern ſich erbittert,
wenn er beſtrafet wird, andern gern contradi-
ciret, und ihnen das obſtat halt. Das ſind
lauter Dinge, die aus der verderbten Eigenlie-
be herkommen. Das oppoſitum davon iſt,
wenn man andern zu gefallen, und ſich allen
mitzutheilen ſuchet.  eναν, nicht zornig,
daß er leicht boſe werde. u α, kein Trun
ckenbold, der ſich immer bey dem Wein oder
andern ſtarcken Getranck finden laſſe.  i
kein Balger, Schlager, oder Pocher ſiue
lingua, ſiue manu, der mit ſeinem Nachſten
immer zu hadern hat, und gleich fertig iſt, Streit
und Proceß mit andern anzufangen. an aixes
*epn, der nicht ſchandlichen Gewinſt ſu
che, ſich nicht aus Geitz im allerley irdiſche
Dinge verwickle, und allerley handle, und
dergleichen.

Darauf zeiget er poſitiue v. 8. wie ein
Biſchof denn beſchaffen ſeyn ſoll. Ana anita-
»ender die Fremdlinge lieb habe, exules
chriſtianos gerne beherberge; onννν, der
fromme wohlgeſinnete Leute lieb habe,
und ihnen zugethan ſey, daß ſie an ihm Freu
de, Troſt und Starckung finden konnen, in
gleichen der da zuſiehet, daß es wohl und recht
in allen Dingen zugehe, der das Boſe nicht ver—
tragen kan, ſondern eine innige Liebe zum
Guten hat. Denn ſo er eine rechte Liebe dazu

hat



30 Die IU. Lection
hat, ſo saird ers auch ernſtlich befordern. Alſo
gehet dieſes Wort auf perſonas res. Zaeν,
der nicht nur maßig ſey im Eſſen und Trincken,
ſondern auch eine rechte wνα, moderatio-
nem modeſtiam in ſeinem Gemuthe habe,
alſo daß er einen nuchtern Verſtand zu allen
ſemen Geſchaften brmge, ſeine affecten mäßi
ge und in einer rechten ſobrietate chriſtiana ſein
Amt fuhre. MAaor, Jeier, der nicht nur recht
handle mit allen Menſchen, ſondern auch in
cultu numinis veram animi ſanitatem beweiſe.
LRyresen, faſſet mehr in ſich, als die ſpeeial. Tu

I

l

l

gend der Keuſchheit, nemlich eine Enthal
rung von allen aueh erlaubten Dingen, die
einem an ſeinem Zweck hinderlich ſeyn konnen,
wie es auch vorkommt 1 Cor. 9, 25. Ein ie
der, der da kampfet nuhα ννναν, ent
halt ſich aller Dintte.

V. 9. Arntxeαν F  r α ν Xν
Er ſoll  ον, das treue, gewiſſe, wahrhaf
tige Wort nicht allein in ſeiner Seele kraftig

J

iin

l wohnend haben, und in ſeiner uxß beſtandig
A fuhren, ſondern ſo auch andere daſſelbe ihm

nehmen oder es verdrehen und verkehren wol
J

len, ſo ſoll er darob halten, und es ſich nicht
aus den Handen noch aus dem Hertzen reiſſen

J

Stucke

J
laſſen, ſondern es vielmehr beſtatigen und be

u kraftigen.liiæ α ꝗ, x ααανα ααα ij
J

unannon; Ag as arraiαναs biyαν. Da hat er
das LehrAmt und deſſen olficium in 2. Haupt
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Stucke eingetheilet, nemlich  gegen diejeni
gen, die der Wahrbeit gehorchen; 2) ge—
gen diejenigen, welche der Wahrheir ſich
widerſetzen. Jene ſoll ein Lehrer erbauen;
gegen dieſe aber arma Spiritus fuhren. Wie
uns das vorgebildet worden in dem Bau der
Mauren Jeruſalems zur Zeit Nehemu, da ſie
alſo bauen muſten daß ſie in einer Ha dd'

See

ô„6  ν
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Nun haben wir furs andere zu ſehen auf

rationem ſpiritus Pauliniĩ, als welches, wie jungſt
erwehnet worden, ein withtig momentum iſt,
darauf man in allen epiſtolis zu ſehen hat.
Man hat ſich bikig darum zu bekummern, ſo
oft man eine epiſtolam apoſtolieam lieſet, daß
man die Kraft des Geiſtes inne werde, der dar
innen redet, und daß man denſelben ie mehr und
mehr erkennen lerne. Woraus man 'ofters
mehr Nutzen haben wird, als aus der ſorgfal
tigſten Betrachtung aller Worte. Damit
man aber lerne, wie man damit umgehen ſoll,
ſo wird in der tractation dieſer Epiſtel an den
Titum ein Exempel davon gegeben. Es iſt in
der vorigen lection abundantia ſpiritus Paulini
angezeiget, fur dißmal mogen wir die aνον
vny ſpiritus Paulini bemercken. Die heylſame
Lehre unſers Heylandes JEſu Chriſti, wie ſie
durch den Apoſtoliſchen Geiſt vorgetragen wor
den, ſo wird ſie auch mit dem Êαααν
reduan So gezieret. Darum leuchtet aus de
nen epiſtolis Paulinis eine groſſe Heiligkeit her
vor, welches wir ſonderlich in dieſer pericope
zu erkennen haben, darinnen der Apoſtel dem
Tito, den er in Creta zuruck gelaſſen hatte,
vollend zu rechte zu bringen, woran es noch
fehlete, eine inſtruction giebt, was er fur Leh
rer und Aelteſten in den Gemeinen, in allen
und ieden Stadten beſtellen ſollee. Da er denn
eine ſolche Beſchreibuna giebt, aus welcher man
bie Heiligkeit der Lehre Pauli zur Gnuge erken

nen
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nen kan, indem er uns hier einen ſolchen Bi
ſchof und Aelteſten abmahlet mit allen Eigen—
ſchaften, die man bey ihm finden ſoll, daß dar
aus ein rechtes Muſter zu nehmen iſt, wie noch
ie und ie wahrhaftige Lehrer beſchaffen ſeyn
ſollen.

Zu dieſem Ende braucht er auch eine ſol
che abundantiam vocabulorum epithetorum,
tum negatiuorum tum poſitiuorum daraus
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das, was GOttes iſt, von Hertzen-Grund
ſuchte, ſo wurde er vor allen andern ſelbſt den
Qbeg gehen, den er andere lehret. Nun das
ſollen wir denn ſonderlich bey dieſem Ort mer—
cken. Es mußaber auch ſonſt in allen epiſtolis
Pauli obſeruiret werden, wie er auf u ναα
ꝑponunS dringe wie die Heiligung beh ihm ſo
eine groſſe wichtige Sache ſey und wie ers nicht
mache, wie es leyder oft in den Predigten ge
ſchiehet, daß, wenn es zur application kommt,
man gemeiniglich ſpricht: Wir hatten nun
dieſes ſo und ſo anzuwenden, aber die Zeit iſt
verfloſſen; ſondern wie er in allen ſeinen Brie
fen mit groſſem Nachdruck alles auf Anν
Zneolnare fuhre. Diß haben wir wohl zu mer
cken, damit wir auf die Spur des Apoſtoli
ſchen Geiſtes kommen. Denn das iſt der Zweck,
warum ſpiritus apoſtolieus ſoll wohl betrachtet
werden, damit wir auch deſſelben Geiſtes theil—
haftig werden mogen. Denn wenn man diß
erkennet an dem ſpiritu Paulino, ſo rufet man
GOTT darum an, daß er einem auch denſel
bigen Sinn geben wolle, der in dieſem ſeinem
Knechte gewohnet hat.

Zweiter haben wir zu erkennen, daß ſpi—
ritus Pauli iſt geweſen amans ordinis, ſo wol in
eccleſia plantanda conſtituenda, quam con-
ſeruanda. Das ſehen wir ſonderlich aus dem
5. Vers, da er ſagt: Er habe um deßwillen
Titum in Creta gelaſſen, auf daß er vollends zu
rechte bringe, was noch fehlete, und zwar alſo,

daß
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daß er Oa in allen Stadten Aelteſten und
Lehrer ordne. Welches um deßwillen in Acht zu
nehmen iſt, wenn iemand auf den Irrthum
fallen mochte, daß das miniſterium eceleſia-
ſticum nicht nothig ſey, weil za alle Chriſten
geiſtliche Prieſter waren, ſo ſolte mans nur ſo
gehen laſſen, und kein ordinatum miniſterium
haben; daß man, daran erkennen moge, daß
ſolches nicht ſpiritus Paulinus, ſondern ſpiritus
erroris ſeh. Da Paulus in der Jnſul Creta
den Saamen des Evangelii ausgeſtreuet hat
te, ſo ließ ers nicht dabey bewenden, ſagte
nicht, er wolte es nun ſo wachſen laſſen, es
mochte nun ſo gehen, das Senf-Kornlein wa
re nun gepflantzet, es würde ſich ſelbſten ſchon

ausbreiten, er wolte nichts ordnen, noch vor
ſchreiben, es kame das gar zu geſetzlich, oder,
wie mans heut zu Tage nennet, gar zu Pabſtiſch

heraus ſondern wir ſehen daß er Titum d ß



36 Die ll. Lection
de Worte alſo beſchaffen ſind, daß ſie einem die
application leicht an die Hand geben. Die
Haupt-Sache iſt nemlich nach unſerm inſtituto
dieſe, daß alle und iede, welche Theologiam
ſtuciren, aus dieſer pericopa lernen konnen, wie
ſie beſchaffen ſeyn ſollen, wo ſie anders recht
ſchaffene presbyteri und episcopi in der Gemei
ne GOttes werden wollen. Dieſelben Eigen
ſchaften, welche negatiue geſetzt ſind, ſollen ſie
nicht an ſich erfinden laſſen, die aber poſitiue
geſetzt ſind, ſollen wircklich an ihnen zu finden
ſeyn. Weil denn nun aber dieſe Beſchreibung
eines presbyteri oder episcopi, welche Paulus
giebt, nach allen qualitæten ſo beſchaffen iſt,
daß ſie e diametro entgegen geſetzet iſt unſerm
heutigen academiſchen Leben, darinnen es bis

anher ſo zugegangen, als ob man recht darauf
ſtudiret hatte, daß man das Gegentheil einfuh
ren mochte; ſo hat man zu ſehen, daß man ja
mit dem gemeinen academiſchen Leben, wie es
bisher viele Jahre nach einander gefuhret wor
den iſt, keine Gemeinſchaft habe.

Denn da der Apoſtel ſaget, ein Lehrer ſoll
nicht ſeyn auο, was iſt bisher bekanter
geweſen als avd α Studioſorum? Was iſt
wol fur ein ſtoltzer Thier, als ein Student ge
weſen? Wenn er nur von der Schulen kom
men, und einige Worte Latein mitgebracht, da
iſt gleich ein Handwercks-Burſch, ein Kauf
manns-Burſch, alles nichts in ſeinen Augen
geweſen. Paulus ſagt: 1 Cor. 4, 9. Jch

hal
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halte, GOtt habe un
rinuiſten dargeſtellet;
gleich der allergeehrteſte ſe

Degen an die Seite ſtecke
der, was er fur ein Kerl
wir denn ſehen, daß ſolche
Worte GOttes nicht ube
ſen wir ſolchen ſtoltzen un
ber uns herrſchen laſſen,
GOttes werden wollen.
die groſten Greuel in die ga
gefuhret worden, daß da
ihrer u9α ſind ins
cket, und haben hernach d
halten, daß ſie gemeynet, d

vornehmſte Mann im D
ſeinen Rang ſo oder ſo beh
zu herrſchen, und haben
ChHriſtus ſagt: Jhr abe
dern welcher will gro
euch, der ſoll euer Di
10, 43. So muſſen wir h
weges ſolche principia ac
boſen Geiſt herkommen, m
hinein nehmen. Denn d
mit dem Sinhne JEſu CH
konnen. Wer emi Knech
der muß alle eudeαα fa
ſuchen gering und klein zu
gen, er muß ſich vor GOT

C3
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in Staub legen, und ſich geringer achten als
alle Menſchen.

Wenn es ferner heißt: u oeylaor was
iſt bisher zorniger geweſen, als ein Studioſus?

Wbenn nur einer den Hut nicht vor ihm abge
nommen, oder unverſehens ihn angeſtoſſen,
oder eine unrechte Mine gemacht, ſo hat er ge
meynet, er habe Urſach, uber den andern zu zur
nen, und ſeine renomee zu defendiren, und der—
gleichen. Ma æcigouor. Was iſt bisher mehr
dem Saufen und debauchiren ergeben geweſen,
als ein Studioſus? Man raaν, Was iſt ge
wohnlicher geweſen, als Schlagereyen, da auch
Studioſi Theologiæ mit ihrem Degen heraus
gefahren ſind, eben altz wenn ſie zu ſolchen ar—
mis carnalihus berufen waren. Ma cuio xXgonxsgr
JJ. Da hat man geſehen, daß Studenten die
allerverthuligſten Leute geweſen, die Haab und
Gut ihren Eltern durchgebracht haben. Her
nach haben ſie geſucht, wie ſie in dem Amte
ſolches wieder einbringen mochten, welches die
allergreulichſte oοννα) geweſen, wenn
man nemlich die zoo iEcar alſo getrieben, und
das Evangelium alſo verkundiget, daß man ein
Gewerbe daraus gemachet. Daher es auch
hernach geſehehen iſt, daß man ſich keinen Scru

pel daruber gemacht, allerhand Arten hervor
zu ſuchen, daß man Geld machen mochte, mit

groſſem Aergerniß und Anſtoß der Gemeine.

α



uber Tit. J, 5-9. 39 J

A ααÔο, Quναöο, cα ονÙν, J—Mucuor, äcuor, éyngærn. Nach dieſer Regel u
und Richtſchnur muſſen ſich alle und iede Stu—
dioſi Theologiæ billig examiniren. Auf die-—
ſen Grund werden alle und iede allhier gewie-—
ſen. Dieſelben nun, welche nicht in dieſe Ord
nung treten, und ſich einbilden, es ſolle ſichkunftig einmal ſchon finden, die betrugen ſich nn

gar groblich, und handeln der Apoſtoliſchen gr
Worſchrift gantz zuwider. Denn hier ſiehet,wenn einer ſo beſchaffen iſt, wie hier geſchrie— r

ben ſtehet, ſo ſoll er erſt zum Biſchoff aenom prum
men werden. Aliſo ſehen wir, wie der Apoſtel hutn

diß præſupponiret, es ſoll einer vorher ſchon
ſo ſeyn, wie er auch 1 Tim. 3, 10. ſagt: doruu

gichubÏ)ν rgqro, aira d—
xAnros örres, ſie ſollen erſt geprufet werden, un—
hernach ſollen ſie dienen, wenn ſie unſtraf

J

J n—

lich ſind. Alſo ſoll es keiner ſpahren bis er
ll

nnn
ins Amt kommt, ſondern ietzo, da man noch
das ſtudium theologicum tractiret, da ſoll man finnn
ſuchen, denſelben diuinum habitum in ſeiner fu. in
Seele zu erlangen, und das Geheimniß des

uGlaubens in einem reinen Gefaß des Gewiſſens
zu bewahren, ſo kan man ſich hernach mit fro gg
lichem Hertzen ins Lehr-Amt ſenden laſſen. un

rnnO wie gar vieles fehlet noch daran, daß linn
man in die rechten Schrancken einzugehen ſu jna
che, darinnen rechtſchaffene Knechte GOttes nrinu
der Gemeine des HErrn zubereitet werden kon ne
nen. Jch.kan es nicht beſchreiben, wie das rd ſrn

C 4 mei fuun
J
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meine Seele jammert, daß ſolche Frechheit
und Freyheit herrſchet, daß ſolche Unordnung,
ſolche Faulheit und Tragheit im Schwange
gehet, daß man gewiß ietzo ſo viel horet, daß
einem die Ohren gellen. Es wird manchem
vor dem conſeſſu Facultatis heweglich zugeredet,
ſie horen auch hier und im collegio aſcetico
offentliche Ermahnungen, aber wie wenig wird
durch ſolches alles ausgerichtet. Man wills
nicht glauben, daß eine wahre Bekehrung zu
GODD nothig ſey, ſondern die meiſten ſtehen

in dem Wahn, ſie waren ſchon gute Chriſten
geweſen, und rechnen es ſich fureinen Schimpf,
daß ſie glauben ſolten, ſie muſten ſich noch erſt

zu dem lieben GOTT bekehren, und wegen
dieſer philautie, darinnen ſie ſtehen, will nichts
bey ihnen haften. Darum rathe ich hertzlich,
daß ein ieder ſich vor GOTT prufe, ob er
nicht in einem und dem andern Laſter lebe, das
hier angefuhret iſt, und an einem, der GOt
tes Knecht werden will, nicht geduldet werden
kan, und daß er ſich doch in einen ernſtlichen
Kampf, dagegen begebe.

Jch werde ſonderlich getrieben, dieſes zu
erinnern durch einen Brief, den ich an dem
heutigen Tage geleſen. Es iſt einer an dieſem
Orte geweſen, und hat ſich, ſo lange er hier
geweſen, ſllle und Chriſtlich verhalten; iſt
aber hernach an einem weit entlegenen Ort ins
Predigt-Amt verſehet worden, ohne daß er
ſolches geſuchet und aflegiret hatte. Der hat

recht
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recht klaglich geſchrieben, in was vor einem
Kampfe er in ſeinem Amte liege, wenn er ſon—
derlich bedencke, was ihm von ſeinem Præcepto-
re in der Wiſſenſchaft der Sprachen an die—
ſem Orte geſaget worden, nemlich man muſſe
erſt die rechte Zeit im Lernen aushalten, ehe
man andere lehren wolle, und wie ſolche Spra—
chen nicht wenig dazu forderlich waren: das
befinde er, ſchreibt er, in ſenem Amte, und
wunſchet, daß er mehr geiſtliche Gaben und
Krafte erlanget hatte, ehe denn er andern hat
te ſollen vorgeſtellet werden. Denn er finde
ſich ja noch viel zuſchwach, und viel zu unkraf
tig gegen die Pforten der Hollen ſich aufzuleh
nen, und gegen die Macht der Finſternitß ſich
zu ſetzen. Jch wiederhole das um deßwillen,
weil man, ſo lange man auf Vniuerſitatten iſt,
und ſo in die collegia hingehet, das nicht be—
dencket, ſondern ſich durch die 2udαν, die
jungen Gemuthern ſo ſehr anhanget, betho
ren laſſet, daß man gar klug und tuchtig gnug
zum Lehr-Amte ſey. Aber es wird ſich finden,
wenn man in illam palæſtram hinein trit, wie
es an die Seele greifet, und an das Gewiſſen
dringet, wenn man keine Krafte findet, ſo da
zu erfordert werden. Deßwegen ſtelle ich
ſolche Exempel vor auf daß diejenigen, ſo ietzo
da ſind, und dem Teufel aus dem Rachen
ſollen gezogen werden, wiſſen, wie hochſtno
thig die Krafte aus GOTT ſind.

C5 Man
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Man laßt eruditionem ſuo loco, und

halt ſie hoch, wenn ſie recht gebrauchet wird;
aber man muß ja nicht glauben, daß eruditio
das præcipuum ſey im miniſterio, wie das in
loco Paulino zu ſehen iſt; der hat doctrinam
vltimo loco geſetzet, und alles andere vorge—
zogen. Ein Quentlein gottlicher Kraft iſt viel
wichtiger im Lehr Amt, als viel Centner eru—
dition, und Ein Tropflem gottlicher Liebe, die
in der Seele wohnet, giebt mehr Sieg und
Uber windung zur Zerbrechung des Reiches des
Satans, und zur Aufrichtung des Reiches
GOttes in den Hertzen der Menſchen, als ein
gantzes Meer voller Wiſſenſchaft. Diß beden
cke man. Denn ich befinde es an denen Studio-
ſis, daß, wenn ſie in das Studiren einmal hin
ein kommen, das man ihnen in rechter Ord
ming billig recommendiret, ſie ſich ſo darinnen
vergaffen, daß ſie Gebet und alles daruber
vergeſſen, und kommen dabey ſo herunter, daß
man kaum die Fußſtapfen von der Gnade, die
ehemals bey ihnen angeſetzet hat, mehr erbli
cken kan. Das hat man nun wohl zu beden
cken, und dahin zu ſehen, daß man Beten und
Arbeiten in ſeine rechte bilance gegen einander
ſetze, daß man mit dem rechten Ernſt anſetze,
xæο νανν rijs viceα gu kampfen wie
Paulus den Timotheum erinnert, und auf
der andern Seite dasſjenige, was einem im
Lehr-Amte nothig ſeyn mochte, zu lernen nicht
verabſaume. Wenn einer in dieſen Fußſtapfen

einher
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einher gehet, ſo gehets nach heiliger und apo
ſtoliſcher Ordnung, und ſolche werden einmal
recht theure Gefaſſe den HERRN ihrem
GOTCd ſeyn in dem Dienſte ſeiner Gemeine,
welches allen und jeden von Hertzen anzu—
wunſchen iſt.

NEtreuer und gnadiger GOTT,
n laß um deiner Liebe und Barmietzo J iſt, Segen geredet

hertzigkeit willen dieſes, was

Du weißt, was es fur eine hohe Noth—
wendigkeit iſt, daß geſchickte und taug—
liche Arbeiter in deine Erndte kommen
mogen, und wie gleichwol diejenigen,
die einmal dazu gebraucht werden ſol—
len, ſich ſo wenig dazu anſchicken, daß
man von ihnen die Hoffnung faſſen kon—
te, daß ſie die Leute ſeyn wurden, durch
welche Jſrael ſolte geholffen werden.
Ach GOTT! ſo gib doch denen Studio-
ſis verſtandige und weiſe Hertzen, daß
ſie doch ihren Zweck bedencken, dich um

die wahre Weisheit, und um deinen
Heiligen Geiſt anrufen, und alle dieje—

J

nigen Lehren und Erinnerungen, die
ihnengegebenwerden, dergeſtalt zu Ge—
muthe faſſen, daß keiner unter ihnen

der— 5



44 Die IlI. Lection
dermaleins untauglich moge erfunden

werden. Das aib um deiner groſ—
ſen Liebe willen.

Amen!

etreuer und gnadiaer GOTT,
 du wolleſt auch in dieſer Stun

S 2 de mit uns ſeyn, und deines

det werde, was zur Forderung unſers
Heyls, und zur Forderung des Beſten
deiner Gemeine gereichen mag. Du

Die dritte
ſ

Lectio Parænetica

J

I

l uber
I

Tit. J 1os.
J

Gehalten den 8. Febr. 17ez.)

 ν

J wolleſt aber auch verleihen, daß das,
i was geredet wird, alſo angenommen
J

ſ

l

und angewendet werde, daß wir und
I deine Gemeine uns deſſen erfreuen mo

gen in Zeit und Ewigkeit. Amen!

Jn
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win der Epiſtel an den Titum, und
v zwar in dem erſten Capitel der
n ſelben, folget nun die letzte peri-Sα ν copa von dem 10. Vers an bis

zu Ende. Von dieſer pericopa

hernach quoad indolem ſpiritus Paulini, und
denn quoad applicationem practicam ein und
anders vorzubringen ſeyn.

Die connexion des 1o. Verſes mit dem
vorigen iſt klar. Denn er hatte zum Amt der

Aelteſten ſonderlich dieſes mit erfordert, daß ſie
machtig ſeyn ſolten, ſo wol im Ermahnen, als
auch in Beſtrafen der Widerſprecher. Mit
dieſen letzten Worten connectiret er den 10.
Vers: xii  rensò ſcil. rn)u, denn es ſind
viel Widerſprecher, wi ArnααÌ, und unge
horſame widerſpenſtige Leute. In andern co—
dicibus aber wird das Z nicht gefunden, wie
auch in den variis lectionibus annotiret iſt, und
ſo ware der ſenſus um ſo viel leichter und deut
licher Bi) H æοο ννα, 5 Oetre
wrir, ον  tu aronis. Er beſchreibet die

daß ſie waren arνααο 2) hνονο
auν, und 3) eαανν. Mit dem erſten epi-
dhero zielet er auf das, was im o. Verſicul iſt
geſaget worden, da er erfordert, daß in der
Wahl eines presbyteri darauf ſolte geſehen wer
den, daß er glaubige Kinder habe, welche nicht

das



46 Die IIl. Lection,
das prædicat hatten, daß ſie rundræuros wa
ren, oder ein unordentlich Leben fuhreten. So

ſagt er auch hier eig!  dννννα.
Daraus man zugleich verſtehet, warum er in
dem Vorhergehenden diß ſo ſorgfaltig erfor
dert. Denn da es die Lehrer inſonderheit zu
thun hatten mit crurorduroi, mit Leuten die
nicht in Ordnung zu bringen waren; ſo wur—
den ſich, wenn ihre Kinder ſelbſt ſo beſchaffen
geweſen waren, dieſe unordentliche Leute, ſo oft
ſie ermahnet worden, auf ihre Kinder berufen
haben, und folglich wurde ihr Amt dadurch
unkraftig gemacht worden ſeyn. Dieſes aru—
Acræuror beziehet ſich alſo ſonderlich auf die
Unordnung des Willens. Denm ſetzet er hin
zu: actrααAνο. Damit er andeutet, daß
die, ſo ünter keine Ordnung zu bringen waren,
auch peονο, unnutze Schwatzer wa
ren, die da von gottlichen Dingen vieles zu re
den meyneten; in der That aber nichts, als
vanitaten vorbrachten, welche nichts zur Er
bauung des Nachſten, nichts zur Zernichtung

des Reichs des Satans, und Aufrichtung des
Reichs GOttes dieneten. Daher ihre gantze
Theologia nichts anders, als eine bcοο
yiæ zu nennen ware. Daju ſetzet er zuletzt,
daß ſie waren Operararaj, ſolche, die die
Gemuther von der lautern Wahrheit in
Chriſto auf ſolche Wege verfuhreren, dar
auf ſie verlohren gehen konten. Und derglei
chen Verfuhrer gab es ſonderlich viel aus

der
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der Beſchneidung, das iſt, aus dem Ju—
denthum.

V. n. oĩs d mule, diu 2as leus duargi-
æser AαοÌ A u di, uν ui A. Wel-
chen man muß das Maul ſtopfen. Wie
er vorhin geſagt hatte, dä i aαν uα e
muß ein Biſchof alſo ſeyn: alſo iſt hier aller—
dings auch die emphaſis zu notiren, wenn er
ſagt, es muſſe ein presbyter oder episcopus va
hin bemuhet ſeyn, und ſein Amt darimen in
Acht nehmen daß er ſolche
aiα ααα nicht luſſe thun und lehren, was
ſie wollen, ſondern daß er ſich in der Kraft
GOttes und ſeines Geiſtes denſelben widerſe
tze, auf daß die Kranckheit und Seuche, die ſie
in die Seelen bringen, nicht um ſich greife, wie
der Krebs daß ſie gantze Hauſer, oder gantze
Familien (continens pro contento) umkehre
ten. Arergixen heiſſet das unterſte zu oberſt
kehren. Denn es wird hier von ſolchen ge
redet, die ſchon die Wahrheit in CHriſto
JEſu erkant, und ſich darauf erbauet haben.
Die ſind ſo umgekehret worden, indem ſie ge—

lehret worden, was ſich nicht geziemet.
Mit welchen Worten wir zu vergleichen haben

c. 2 1. 2  A, d  r ανn didaονααονα
Du aber rede, was der heyſamen Lehre con—
venient iſt. Hier heißts nun, was der heyl
ſame Lehre nicht qeziemer, und zwar x 4

xits xie, um ſchandlichen Gewinſts
willen, damit man vergleichen kan 1Tim. 6, j.

unö n
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und 2 Tim. 3, 2. welche Oerter zur Erlaute
rung dienen konnen.

V. 12. Eini aus et du αο aur atον
Ręizus ae Jeũα vαα dneu, uię dνν. Es hat
einer aus ihnen geſaczt, nemlich ihr ei
gener Propher: Die Tretenſer ſind alle
zeit Lugner, boſe Thiere, und faule Bau
che. Es iſt bekant, daß das Wort aeourag
ſonſt einen ſolchen bedeute, den GOTT mit
der Gabe, kunftige Dinge vorher zu ſehen, vnd
vorher zu verkundigen, ausgeruſtet hat. Hier
aber brauchets der Apoſtel von dem Epimenide,

einem griechiſchen philoſopho und poẽten, der
von nation ein Cretenſer war, und nennet den
ſelben re ν. Welches, wie von Erasmo
Schmidio ſehr fein angemercket worden, nicht
ironice geſchehen, wie es von vielen ausgeleget
wird, oder daß weαοαn ſo viel als poëta
heiſſen ſolte; ſondern Paulus giebt ihm das
prædicat, welches ihm damals insgemein ge
geben worden. Er fuhret dabey den Dioge-
nem Lasrtium an, der von dem Epimenide er
zehlet, daß er auch unter andern cognitionem
futurorum gehabt, und viele Dinge vorher ge
ſagt habe, die auch eingetroffen. So habe er
z. E. denen Griechen gezeiget, wie ein gewiſſer
Hafen ihnen einmal groſſen Schaden bringen
wurde, ſo daß ſie ihn ietzt mit den Zahnen weg
reiſſen wurden, wenn ſie es glaubten. Wie
denn hernach Xerxes durch eben dieſen Hafen
eingedrungen, und gantz Atticam verwuſtet.

Aus
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Aus den Schriften dieſes Epimenidis fuhret
Paulus einen damals in Creta gantz bekanten

Vers an: Kenrec ac eüga. nαα Oneα,
vyas ei devaſ. da er mit dem Wort xand
9negiæ, auf die thieriſche Unart und brutalitat
zielet, die bey den Menſchen ſich findet.

Darauf ſetzet er v. 13. hinzu: Raaerrela

Abru ech diß Zeucernß tſt wahrt af
tig. i i hνα dν Êναν, luu vαννο
ch ; aie. Da iſt nun zu mercken, daß das
Wort?asyxse nicht nur refutationem errorum
in ſich faſſet, ſondern auch was wir rar
Hocu nenven, oder die Beſtrafung der Laſter.

Denn er hat ſie vorher genennet arunοα,
a rauοααν, und alſo iſt es billig auf beydes
zu ziehen. Aroréuα aber heißt præciſe, ſine

„ambagibus, wie wenn der kalte Brand ein
Glied ergriffen hat, da man eilet, daſſelbe ab
zuſchneiden, auf daß pars viua ſana nicht mit
angeſtecket, ſondern noch erhalten werde. So
ſolte auch Titus rorαο verfahren. Damit
er aber keines weges auf arma carnalia und auf
ſpiritum perſequutionis deutet, ſondern er be
ziehet ſich auf arma duucrd r Seo, die mach
tig ſind vor GOTT, wie Paulus dieſen Un
terſcheid ſetzet 2 Cor. io, 4. Der inis iſt gleich
dabey, c dyανον ir r aige, welcher
wohl zu mercken iſt. Der Zweck in nicht nur
der, damit die Boſen hinweg geſch ffet und al
ſo Friede und Ruhe erhalten werde; ſondern
es ſoll auch der finis ſehn die curatio ægroti, da—

D mut
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mit demjenigen, welcher geſtrafet wird, aufge
holfen werde. Wiewol man dieſes vornem—
lich von der gantzen Gemeine zu verſtehen hat,
daß wenn auch einige ihnen nicht wollen hel
fen laſſen, ſondern als erſtorbene Glieder hin—
fallen, daß doch nicht der gantze Leib angeſtecket
werde. Doch ſind auch diejenigen ſelbſt, die
in dem Verderben ſtecken, nicht zu exchu-
cüren.

V. 14. Ma oæeuον luαααν uq a curν
Au Ôοανα νοαα ru aοα. Und nicht
achten die Judiſchen Cabeln und Gebot
der Menſchen, welche ſich von der
Wahrheit abwoenden, oder die Wahr
heit auerſiren. Damit man hier nicht etwa
gedencke, was es doch nothig gewefen, die Leu
te in Creta vor Judiſchen Fabeln zu warnen,
ſo muß man wiſſen, daß auch Juden in Ereta
gewohnet haben, welche denn ihre Fabeln auch

daſelbſt auszubreiten ſuchten. Wenn von
MenſchenGeboten geredet wird, ſo pfleget
der Apoſtel dadurch zu verſtehen diejenigen Sa
tzungen, da man die Enthaltung von gewiſſen
Speiſen, oder die Beobachtung gewiſſer Tage,
als nothwendig erforderte, wie aus Col.2, 16.
20. 21. mit mehrern zu erſehen iſt. Das wa—
ren Gebote ſolcher Menſchen aros αν οαανα
riav aAαν, auerſantium veritatem, welche
die Wahrheit in Chriſto JEſu von der wahr
haftigen Reinigung und Enthaltung nicht ver
ſtunden, ſondern vielmehr von derſelben ari-.

mum
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mum alienum hatten, und deßwegen nur auf
dieſe oder jene Satzungen ohne wahre Reini
gung des Hertzens drungen.

V. 15. Naim nir xnafνον nis xaαοÙααα. Tels N
ne uuur ν aα  αν vu α ννααν, ν uÑ νν
 ñ  à ouοα. Mit den erſten Worten:
Den Reinen iſt alles rein, will er ſo viel
ſagen: Denenjenigen, deren Hertz durch den
Glauben gereiniget ſey, Ap. Geſch.is,9. denen
konne es nicht ſchaden, wenn ſie in ihrer Frey
heit dieſe oder jene auſſerliche Dinge gebrauche
ten. Mit den folgenden Worten roie de p-
uicrcutrouzs, den Befleckten aber, hat man
zu vergleichen Matth. 15, 11. 13. 20. da unſer
Heyland zeiget, wie eigentlich dasjenige, was
aus dem Hertzen des Menſchen heraus gehe,
den Menſchen verunreinige. Ein Vefleckter
iſt alſo, der durch die boſen Gedancken, Luſte
und Begierden, die aus ſeinem Hertzen hervor
gegangen ſind, ſein Gewiſſen verunreinigen
laſſen. Wenn er aber hinzu ſetzet Haαοα
und Unglaubigen, ſo zeiget er an die Quelle
aller Unreinigkeit, welche iſt der Unglaube, die
weil alles, was nicht aus dem Glauben
gehet, Sunde iſt, Rom.ia, 23. Solchen,
ſagt er, ſey nichts rein, uαννν qu
rur rs  ñ cureloncis, es iſt befleckr
ihr Gemuth und ihr Gewiſſen. Da iſt
erſtlich der Grund angezeiget, und denn der
efſectus, der daraus kommt. Zuvorderſt iſt
rãc, der Sinn, das Gemuth beflecket, weil

D 2 nem



52 Die Ill. Lection
nemlich der Unglaube da noch wohnet. Daher,
wenn ſie auch nicht gleich dieſes oder jenes un
reine Weſen begangen haben, ſo iſt doch der
Sinn noch nicht in GOTJ gefaſſet, und hat
noch nicht yÔÊααο νναν& empfangen.
Da nun alſo der Sinn unrein iſt, ſo flieſſet
denn daraus, daß alles, was ſie thun, auch
h Gewviſſen beflecket, daß daſſelbe voller

todter und unreiner Wercke iſt, nach Hebr. 9.14.

V. 16. Oeor duoονα ν. Das
Wort ouonoyer hat eine ſonderbare empha—
ſin, und heißt ſo viel als publice, frey, offent
lich bekennen, wie es Matth.?, 23. ſtehet, denn
werde ich ihnen frey bekennen. Alſo auch hier:
ſie bekennen es ſo, daß ſie es freh und offentlich
ausgeben, ſie kenneten GOtt, und wurde ihnen
ſeltſam vorkommen, wenn einer ſagen wolte,
ſie kenn eten GOTC nicht. Es hat Erasmus
Schmidius beh dieſem Ort das Wort ſehr fein
erklaret nach allen ſeinen ſignificationibus, wel

che etwa in der Heiligen Schrift, ſonderlich im
Neuen Teſtament, vorkommen. reis de legyeig

—ec—rar leyrο ayαοο döααο Sie ſind homi-
nes abominabiles, wie unſer Heyland dorten
ſagt von dem Sclendyuα)Íν, von dem Greuel
der Verwuſtung, der da ſtehen werde an
der heiligen Statte Matth. 24, 15. Alſo
liegt in ihrem Unglauben ein Greuel der
Verwuſtung, und daher ſind ſie unge—
ſchickt zu allen guren Wercken. Aαα,
gleichwie einer, der Gold prufet, erſt daſſelbe

un



mat

J
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an einen Probier-Stein ſtreichet, obs die Far
be halt. Alſo wenn dieſe Leute geprufet wer—
den, ſo taugen ſie nicht: wie diß Wort auch
ſtehet Rom.i, 28. 2 Cor. 135. Das oppoſitum
huius phraſeos ſtehet 2 Tim. 3, 17. da er ſagt,

daß ein Menſch GOttes ſey vollkom
men, rge nr Ipyο a αöοο iZnα
zu allem guren Werck zubereitet und
tuchtig gemachet. So ſagt er von dieſem
im Gegentheil æeec vr leyvor dy ο οαννα.
Nun dieſes mag gnug ſeyn vom ſenſu lirerali.

Es iſt denn ferner anzuſehen indoles ſpi-
ritus Paulini, da denn in dieſem penſo vom 10.
Vers an bis zum Ende offenbar iſt die ceurc
rac oder grauitas Paulina in vindicanda verita-
te aduerſus eius corruptores. Wvir finden hier
ein rechtes pondus, die Widerſacher zu ſtrafen,
und denenſelben das Maul zu ſtopfen, auch denen
im miniſterio eccleſiaſtico anzubefehlen, daß die
ſelben allen Ernſt anwenden mogen, veriratem
zu vindiciren. Wair haben denn bey dieſer Ge
legenheit wohl in Acht zunehmen daß aller dings
an dieſer Sache viel gelegen ſey, und man kei—
nes weges elenchum ex eccleſia zu eliminiren
habe, wie etwa leichtlich einige dahin fallen,
weunn ſie horen, daß man mehr auf die Lehre
von der Gottſeligkeit dringet, als daß man ge
gen die aduerſarios in denen Predigten loszie—
het, und alſo ihnen duncken laſſen, man mache
keine reflexion darauf, fangen an zu laſtern,
und ſagen, man wolle den elenchum ex eccle-
ſia verbannen; welches doch falſch iſt, und kei

D 3 uem
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54 Die III. Lection
nem rechtſchaffenen Knechte GOttes in den
Sinn kommen darf, als welchem es ſo theuer
von dem Apoſtel des HErrn anbefohlen iſt.
Was aber bey dem elencho fur Sorgfalt zu
gebrauchen ſey, damit man nicht aus den
Schrancken ſchreiten, ſondern nach Apoſtoli
ſcher Art darinnen verfahren moge, und wie
man darinnen ſo wol allen Ernſt, als auch eine
hertzliche Liebe zu beweiſen habe: das wird bey
anderer Gelegenheit mit mehrern gezeiget. Wie
denn auch ehemals in einem beſondern program-
mate de abuſu officii elenchtici iſt gehandelt
worden, welches vielleicht noch zu bekommen
iſt.“ Daher ich vorietzo nicht nothig achte,
mich in dieſe materie hinein zu geben, weil es da
kan nachgeleſen werden. Es ſind gewiß die
Erinnerungen, ſo zu ſelbiger Zeit beygebracht
worden, auch vorietzo hochſt nothig, daß ſie in
Acht genommen werden. Jnſonderheit haben
Studioſi Theologiæ ſolche Erinnerungen zu Her
tzen zu fafſen, dieweil es groſſen Anſtoß und
Aergerniß giebet, wenn ſolche monita negligi-
r und ſub prætextu officii elenektici alle af-
ſecten und paſſiones ausgeubet werden. Gleich
wie zu anderer Zeit auch iſt gehandelt worden
de abuſu officĩi paracletici,“ da nicht weniger
ſolche Erinnerungen gegeben ſind, die man für
die ſtudirende Jugend nothig hefunden, und

deren

 Vid. Programmata edita an. PFrogr. U. p. 27.
 Vid. loc. eit. Progr. IV. p. jj.
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uber Tit. l, 10-16. 55
deren Gebrauch zu dieſer Zeit um ſo viel mehr
zu vrgiren iſt, ie mehr die Sache im Miß
brauche lieget.Damit ich aber nicht bloß auf die pro—

grammata verweiſe, ſondern eins und das an
dere nach Erfordern unſers inſtituti anfuhre, ſo
iſt nicht vergeblich angemercket worden in dem
10. Vers: wie da dreyerley epitheta ſind, wel
che er den ſubieclis beyleget, gegen welche der
elenchus zu fuhren ſey, er ſagt: kig? o

—eä—Da ſetzet er voran diejenigen, ſo in keine Ord
nung zu bringen ſind, womit er klarlich
zu verſtehen giebet, daß der elenchus nicht nur
gegen diejenigen gerichtet werden muſſe, ſo da
irgend lehren, was ſich nicht geziemet, ſondern
auch gegen diejenigen, die ſich in keine Schran
cken guter und heiliger Ordnung geben wollen:
ſondern wenn ſie in gute Ordnung ſich beque
men ſollen, dieſelbe als ein beſchwerliches Joch
anſehen, und klagen, daß ſie um alle libertatem
gebracht wurden; da man doch offenbar ſie
het, daß ſie die Freyheit nur gebrauchen ihren
ſundlichen Eigenwillen damit zu bedecken. Ge
gen dieſe ſoll der elenchus am erſten gebrauchet
werden. Wenn er aber hinzu ſetzet 22οαο
yos., ſo wird damit angezeiget, daß man nicht
nur wider die den elenckum zu fuhren habe,
welche dieſe und jene Ketzerey wircklich einfuh
ren wollen, ſondern auch wider ſolche, die auch

nur in eiteln und unnutzen Reden verſiren, die
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56 Die Ill. Lection
da klug ſeyn wollen, von gottlichen Dingeñ zu
ſchwatzen, und iſt doch nichts dahinder. Das
iſt 221ο, gegen melche geſtritten wer
den ſoll. Zum dritten nennet er die Qeuan
ræc, welches die ſind, die die Gemuther ab
fuhren von der Wahrheit, weil ſte ſelbſt ſind
œονααο  AAh α, die eine auerſion
vor der Wahrheit haben, die fallen denn auch
ſub elenchum.

Es iſt aber nicht vergeblich in dem 13.
Vers der finis angezeiget, warum man den
elenchum gebrauchen ſoll, nemlich Aa yiai-
vogu  rn rigen. Und das muß man wohl
mercken. Gleichwie von aller Kirchen-diſei-
plin das der Zweck ſeyn muß, daß eine Beſſe
rung erfolge, alſo iſt es auch mit dem elenchö,
der mit Worten geſchiehet. Der muß kemen
andern Zweck haben, als die Beſſerung  damit
der Jrrende moge errettet und auf den rechten
Wbeg gebracht werden. Ein Lehrer ſoll ein
Vater ſeyn. Wie nun Vater bey aller ihrer
Zucht den Zweck haben, daß ſie mogen gehor
ſome Kmder ziehen, und daß der Kinder zeitli
che und ewige Wohlfahrt moge befordert wer
den: alſo muß auch in eines Lehrers Hertzen
kein anderer Zweck ſeyn, als dieſer, und dahin
muß alles gehen, wie dieſer Zweck moge erhal
ten weerden, alle media muſſen demſelben pro-
portio niret ſeyn, damit dem andern nicht groſ
ſerer Schade geſchehe, der da beſtrafet wird,
ſondern daß er dadurch auf einen guten Weg

ge



uber Tit. IV, 10-16. 57
gebracht werde. Solche Erinnerungen ſind
hochſt nothig, und ſind im angezogenen pro—
grammate mit mehrern vrgiret. Wenn das
in acht genommen wird, ſo iſt auch kein Zwei
fel, daß man ſich gottlichen Segens und Gna
de verſichern konne.

Es iſt aber dieſe indoles ſpiritus Paulinĩ
dahin anzuwenden, daß ſtudioſi theologiæ fein
lernen in Paulum hinein ſehen, wie der mit den
aduerſariis umgegangen, und wie er bey ſei—
nem groſſen Ernſt und Eyfer, den er fur die
Wahrheit gehabt hat, dennoch die Liebe be
halten, und bey ſeinen ſcharfen expreſſionibus
die ſubiecta wohl unterſchieden, auch alles da
hin gelencket hat, damit der Zweck moge errei
chet werden. Dergleichen hat man wohl zu
mercken. Deßwegen wird indoles ſpiritus
Paulini vrgiret, auf daß man in den Briefen

auli, wenn man ſie lieſet, darauf acht ha
ben lerne, und nicht temere auf dieſes oder je—
nes Wort falle, ſondern alles fein zuſammen
nehme, damit man aus ſeinem gantzen Vor—
trage ſeine indolem und ſeine gottliche Art ken
nen lerne, und den rechten Unterſcheid inter
ſubiecta mache, und denn pro diuerſitate ſub-
iectorum auch verfahre nach Beſchaffenheit und

Nothdurft der Sache.
Was nun endlich die application anlan

get, ſo iſt das Wortlein im 10. Vers ſehr
mercklich: Es ſind viele iν, die auf kei
nerley Weiſe in Ordnung zu bringen ſind.

D Die
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58 Die IlI. Lection
Dieſes iſt um ſo vielmehr zu mercken, weil es
ſich ſo gar eigentlich auf ſtudioſos ſchicket. Da
her einer einen ſtudioſum alſo beſchriehen hat:
Studioſus eſt perſona vinculis omnibus ſoluta.
Ein ſtudioſus iſt eine ſolche Perſon, die in kei
ner Ordnung ſtehen will, ſondern thut, was
ihr geluſtet. Einer, der in Hof-Dienſten ſte
het, muß auf einen ieden Winck, ja auf alle
Geberden deſſen, dem er dienet, acht geben,
damit er denſelben nicht oſfſendire. Soldaten
muſſen unter der genaueſten diſciplin und Ord
nung ſtehen. So auch einer, der ein Hand
werck oder gewiſſe profesſion oder die Hand
lung erlernet, muß allenthalben in der Ord
nung ſtehen. Wenn einer in ein Amt geſetzet
wird, ſo muß er in Ordnung ſtehen, und hat
einen ſuperiorem, nach welchem er ſich richten

muß. Nur ſtudiof ſind ſo eine beſondre Art
von Menſchen, die ſich eine licentiam angemaſ
ſet, welche bisher peſtis eccleſiæ geweſen, und
unſrer Evangeliſchen Kirche in Wahrheit zuei
nem Schandfleck gedienet hat. Vniuerſitæten
haben ſollen officinæ ſpiritus ſancti heiſſen, und
ſind nichts anders geweſen, als eine frequenz,
davon es geheiſſen, wie hier ſtehet: a αν
uninub, und dieſelbe ſind hernach ſo ins Lehr
Amt hinein gekommen. Da iſt keine Bre
chung ihres eignen Willens, da iſt keine Ver
anderung des Hertzens vorgegangen. Man
hat ſeinen præceptoribus und andern kein gut
Wort gegeben, ſondern gethan, was einem

ge
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kn

gefallen. Wenneeinem iſt zugeredet worden, J

ſo hat er getrotzet, harte Worte von ſich ho— J

ren laſſen, und gemeint, das gehore mit zur
academiſchen Freyheit daß einem niemand ein J
Wort ſagen durfe. Wenn nun ſolche αα Jſind ins Lehr-Amt kommen, und weder vor p
GDOtt noch vor Menſchen ſich haben lernen de
muthigen: was haben doch die Guteßs in der
Gemeine GOttes ſchaffen konnen? Da hat
nichts anders folgen konnen, als daß alles in el

Grund verderbet worden. t:Darum iſt diß Wortgen ſonderlich in Jacht zu nehmen, weil man auch an dieſem Or if
te, da man doch mit allem Fleiſſe dahin ar— J
beitet, daß treue Knechte dem HErrn mochten J
dargeſtellet werden, die ihre Theologie nicht J

als ein Handwerck treiben, ſondern mit Chriſti Geiſt gegen Hollen-Pforten geruſtet J

ſeyn mochten, dennoch auch klagen muß:
eii  ννανn., die in keine Ordnung zu
bringen ſind. Das kan man e. g. daraus ſe- 49
hen, wenn denen ſtudioſis ihre collegia ordi-niret werden, und man fragt eine Zeitlang r
hernach, wie dieſelben ſind gehalten worden,

nſo hat der eine diß, der andre das angefangen,

was ihm nicht vorgeſchrieben worden, und n
was ihm vorgeſchrieben iſt, hat er weggelaſ

ni- ſ

ſen, und alſo gethan, ihm gut gedeucht. 3
Nun konnen wir das unſert wegen wohl ge 9
ſchehen laſſen, da es uns Amts wegen oblieget,die ſtudia der ſtudioſorum theologiæ zu ordi- J
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J

J

niren; aber diejenigen, ſo nν ſind, und
J

Wil ch h d ſloſtihrem eigenen i enna ge en, wer enſe
einmal den Schaden, den ſie von ihrem Un
gehorſam haben, zum allerhochſten bedauren.
Denn wenn ſie 2.3. und mehrere Jahre da
geweſen ſind, und ſo gelebt haben, als es ih
nen gut gedeucht, ſo ſehen ſie erſt den Scha
den, wie ſie diß und jenes verſaumet haben,
wie ſie in keinem Stucke eine ſoliditæt und rech
tes fundament haben, ſondern die Zeit vergeb
lich angewandt. Da hingegen diß ein unbe
ſchreiblicher Vortheil iſt; den man an dieſem

J Orte hat, und den mannicht leicht an andern
Orten findet, daß ſtudioſis ihre ſtudia ordini-J ret werden, und zwar ohne die geringſte Ab—
ſicht auf eigenen Vortheil, den man dabey
hatte, daß ſie alſo nicht etwa dencken konnen,
man rathe die collegia nur ſo, daß man die
ſem und jenem ein accidens in ſeinen lectioni-
bus zuwenden moge. Man weiß, daß ſtudioſi
hier eher gewohnet ſind, von ihren præcepto-
ribus genehret zu werden, als daß dieſe ſuch

J ten, von ihnen reich zu werden. Da man
nun weiß, es iſt aus vaterlicher Liebe hertz—

J lich wohl gemeynet, und man ſich nichts de
ſtoweniger ſolcher Abſicht nicht gemaß bezeiget,

noch ſich dieſes Vortheils bedienet, ſo iſt es
inn gewiß eme groſſe Unerkantlichkeit, und iſt nicht

n zu verwundern, daß denn auch viele uræuÙνν
ſind, die auf das unnutze Geſchwatz hinfal—

aun J len, und alſo nicht in der Kraft ſtehen, in wel
nnn cher



uber Tit. J, o-16, öi
yer man ſie als kunftige Knechte GOttes con-
deriren konte. Wenn man mannigmal nur im
zachfragen vernimt was ſtudioſi theologiæ un
ereinander diſeuriren, was ſie fur elend Zeug
zuf die Bahn bringen, was fur unnutze quæ-
ſtiones und rixæ darunter vorgehen; ſo ſtehet
man bald, daß ſie aurνν ſind, und keine
Kraft noch Wahrheit in des Hertzens Grunde
gefaſſet haben. Das iſt aber ein rechtes Ge
richt GOttes, daß ſie abgekehret ſind von der
Wohrheit in Chriſto JEſu. Welches Ge
richt GOttes ſonderlich an einem ſolchen Orte
wahrgenommen wird, da man Gelegenheit
hat, die Wahrheit zu horen, und zum Dienſt
der Gemeine GOTTes zubereitet zu werden.
Wenn da Leute ſind, die ſolches nicht anneh
men wollen, ſondern luſtern ſind, und mehr
einen pruritum ſeiendi.haben, als ein Verlan
gen, ihr Gewiſſen zu reinigen von den todten
Wercken; ſo iſt GOttes Gericht, daß ſie auf
dieſe und jene Dinge verfallen, darin ſie wer
weiß welche ſonderliche Weisheit zu finden
vermeynen, und wenn ſie es darnach im Grun
de beſehen, ſo ſind ſie arm, elend, nacket,
blind und bloß, und haben weder Kraft noch
Leben in ſich, ſondern muſſen erſt von vorne
anfangen, und ſich zu dem lebendigen GOtt
bekehren, wenn ſie noch rechte Knechte GOt—
tes werden wollen, welches zu erinnern fur
dißmal hochſtnothig befunden worden. Kunf

tig
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tig, geliebtes GOtt, wird in dem 2. Capitel
fortzufahren ſeyn.

1aex/Etreuer und gnadiaer GOTT,
»n laß, was ietzt geredet iſt, nichtE ohne Frucht geredet ſeyn. Gib

denenjenigen, die das Anſehen haben
wollen, daß ſie ſich zu deinem Dienſte
widmen, daß ſie erkennen mogen die
Wichtigkeit ihres Berufs, welchen ſie
vor ſich haben, und ſich auch dadurch
antreiben laſſen, allem ungottlichen
Weſen von Hertzen abzuſagen, und
mit reinem und lauterm Hertzen und
wahrhaftigem Eyfer ſich zu deinem
Dienſt zu ergeben. Das aib um dei—

ner unenduchen Liebe und Barm
hertzigkeit willen,

Amen.

Die vierte
Ixæctio Parænetica

uber

Tit. II, 1-6.
(Gehalten den 15. Februar. 170o3.)
Etreuer und anadiger GOTT,
Ilaß auch dieſe Stunde dir zu dei

nem
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nem gottlichen Segen empfohlen ſeyn. tnrem

Gib was geredet werden ſoll; aib aber fnn
auch, daß es durch deine Kraäft und J

Wirckung alſo angenommen werde,
daß unſre. Beſſerung und das Beſte
deiner Kirche dadurch reichlich befor—
dert werde: um deines heiligen Na—
mens willen, Amen.

S

M der Epiſtel an den Titum wird  urn
J anietzo fortzufahren ſeyn zu dem ur
mandern Capitel, welches gleich

J

Die erſte pericopa, ſo fur dißmal vorzuneh

r falls, wie das erſte, in drey pe-
ricopas eingetheilet werden wird.

men iſt, gehet vom erſten bis auf den ſechſten

Vers incluſiue. Es wird denn nach unſerm ihnnimnſtituto erſtlich, was nothig iſt, von dem ſenſu unnn
literali erinnert, zum andern indoles ſpiritus T
Paulini gezeiget, und denn zum dritten appli- uen
catio beygefuget werden.

nV.1. ꝓo 3 Auh ntim r uan

Du aber rede, was ſich ziemet, oder ne
ſchicker, zu der heylſamen Lehre. Die qrn
ſes iſt das generale monitum, welches er in pue

dem Schluß dieſes Capitels wiederholet, da —2

 m Êαν. Aus dieſer collation des iſten,
und i5ten Verſiculs iſt zu erkennen, daß, wenn

er
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er im erſten Vers ſaget: 2u an, daß in
dem en mit begriffen ſey, was er hernach
mit ſpecial-Worten andeutet, nemlich das
Aαν Und ν. Es wird aber von ei
nigen gar wohl hier angemercket, daß das
auaen fur docere in genere ganommen wird,
wie das hebraiſche Wort M auf gleiche Art
doctoribus zugeeignet wird, und iſt demnach
in demſelbigen alles mit begriffen, was zu den
ſpecialibus officiis eines doctoris egeleſiæ geho
ret. Die emphaſis iſt auch nicht zu præteri-

ren, wenn er ſagt: 2 a, womit er zu
ruck ſiehet auf das vorhergehende, da er Cap.
1, 1r. geſagt hatte, daß einige waren α
 da, lehrende ſolche Dinge, die ſieh nicht
ziemen. Dieſen opponiret er nun den Titum
und ſagt: 23 au, du aber rede hingegen
A æibui ri onnuuuen ſich ſchi
cket zu det heylſamen oder geſunden Leh

re. Dieſe RedensArt cerο äαÔαν, ge
horet mit zu den Kennzeichen des Pauliniſchen
ſtili, wie ſie denn auch vorkommt Tit. 1,9. 13.
c. 2, 8. i Timoth.1, 10. c.6, 3. 2 Tim.1, 13.
c. 413. Gs iſt aber diß der Nachdruck dieſer
Redensart: Titus ſoll eine Lehre fuhren, die
nicht nur nihil morbidi in ſich habe, und in
allen Stucken rein und geſund ſey, ſondern
welche auch den Menſthen zu einer Geſund
heit und Heyl der Seele dienen konne, ſo daß
die Menſchen, welche dieſe Lehre hoven und
annehmen, am Glauben geſund werden, v.2.

L.!q
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c.t, 13. und in der gottlichen Kraft eines hei
ligen Wandels einhergehen mogen.

V. 2. LDceegòras munlus curuj,
s, dnainrro t; aiss, tꝗ ayuα t vαοÚ. Weil
es Titus in ſeinem Amt zu thun hatte mit alten
und jungen, ſo zeiget Paulus in ſpecie, wie
er die heylſame Lehre gebrauchen ſolle, erſtlich
bey denen alten ſo wol des mannlichen v. 2.
als weiblichen Geſchlechts v. 3. 4. 5. dann
aber auch, wie er ſie gegen die jungen beyder—
ley Geſchlechts fuhren ſolle, welche er v. s. in
Ein Wort zuſammen faſſet. Von denen al—
ten des mannlichen Geſchlechts ſopricht er:
æeihürat nunlet unn, die alten ſollen nuch
rern ſeyn. Er redet hier nicht von Alten oder
Aelteſten ratione dignitatis, dergleichen die
presbyteri waren, ſondern ratione ætatis. Das J

Wort oA hat ſeine erſte ſignilication in der u

j

Weibern ſagt, ſie ſollen nicht ſeyn 2ααν J

J

leiblichen Nuchternheit, wie aus dem folgen
J

den dritten Vers zu ſehen, da er von den alten J

los arã. Dabey auch zu conferiren iſt, was
er von denen Biſchoffen fordert c.1,7. daß ſte

ſi
nicht ſeyn ſollen erieanen, dem Wein ergeben:

in

Weil nemlich in derſelben Jnſul das Volck
ſ

vorhin dem Geſoffe ſehr ergeben geweſen, wie
ines insgemein an ſolchen Orten, wo das Ge

tranck gut iſt, zu ſeyn pfleget, daß die Men
ſt

E Mal 4
ſchen durch die Luſt ſich reitzen laſſen, deſſelben in
zu mißbrauchen. So mochte es auch in der all

Jnſul Creta ſeyn, wie denn vinum creticum, ht
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Mm alvaſier, bey den alten auctoribus be
ruhmt iſt. Daher wird denn dieſe erſte ſigni-
fication billig beybehalten. Hernach aber
wird nicht ausgeſchloſſen die Nuchternheit des
Gemuchs, welche aber mit dem folgenden
Wort boen beſonders angedeutet wird, wie
er auch in dem folgenden aten Vers ſagt: b
eupesy-icunn, und in dem gten Vers ν ν,
welches Wort die Nuchternheit des Gemuthes
und Geſundheit des Verſtandes ausdrucket.
Das Wort auss bedeutet nicht allein grauita-
tem in externis geſtibus, ſondern auch grauita-
tem animi, welches eine ſonderdare Sache
und mit dem Chriſtenthum genau verbunden
iſt, daher die erſten Chriſten einen Abſcheu
hatten an allen denenjenigen Dingen, welche
heutiges Tages unter dem Namen indifferen-
ter Dinge von einigen vertheidiget worden,
als Tantzen, Spielen u. d. gl. vornemlich, weil
ſolche Dinge der anα chriſtiane, der chriſt
lichen Ernſthaftigkeit, als welche mit gottli—
chen und himmliſchen Dingen zu thun hat,
gantz zuwider ſind. Zageus. Von dieſem
Weorte iſt ſchon c., 8. erinnert worden, daß
es nich nur die Maßigkeit im Eſſen und Trin
cken bedeute, ſondern vornemlich die Geſund
heit des Gemuths, die gehorige Faſſung der
Seelen Krafte, und deren wohlgeordneten
Gebrauch in allen Dingen. Tnuα ij aicen
rã aαν r vuανν; daß ſie ſollen geſund ſeyn
im Glauben, Liebe und Geduld. Von

dem
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dem Worte ainrra iſt ſchon gedacht worden,
wie ſich Paulus ins beſondere deſſelben ofters
bediene. Hier finden wir noch einen chara-
dlerem ſtili Paulini, daß er nemlich die drey
Worte, ian aα νν, vα, oder αν, wor-
auf ſich die ruν grundet, zuſammen zu ſetzen
pfleget, wie er auch thut 1Theſſal. 1, 3. c. 5,8.
1Cor. 13.13. So ſagt er nun auch hier: ſie
ſollen geſund ſeyn, im Glauben, in der Liebe,
und in der Geduld.

V. 3. neeail du ανν  nuνααα legs
atexis. reegondes ſind Perſonen vom weiblichen

Geſchlechte, die zu Jahren kommen ſind.
Das Worteb emsnan iſt von einigen gege
ben, in der Kleidung. Es wird aber von
andern wohl angemereket, daß es mehr in ſich
faſſe, und bedeute torum habitum ae geſtuin.
Gie ſollen in ihrer gantzen Darſtellung in Ge
berden, Worten, Kleidung, Umgang ſeyn
uegnterais, wie es den Heiligen ziemet, wie es

denenjenigen, die als Heilige GOttes angeſe
hen werden ſollen, anſtehet. Es iſt ein ſon—
derbares ſchones Wort; wie denn im neuen
Teſtament auf die voeabula eompoſita inſon
derheit acht zu haben iſt, als worinnen eine ſon
derliche Zierlichkeit, und zugleich ein gottlicher
Nachdruck lieget. dun alsteaus, ſie ſollen keme
Laſterinnen ſeyn, die andere verlaumden, wel
ches ein teufeliſches Handwerck iſt, der daber
xnr ct.x, à aleſ. der Verlaumder genen
net wird. dan du eν däννα, ſie jolleri

E2 nicht
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nicht vielem Wein ergeben ſeyvn, nicht
Magde des Wemes werden, und ſich durch
den unmaßigen Gebrauch deſſelben in die
Dienſtbarkeit ſetzen laſſen. Kanoddurnν, qu
te Lehrerinnen, vornemlich mit ihrem eig
nen Exempel, nach 1Petr. 3,1. dann auch mit
Worten, ob gleich nicht offentlich in der Ge
meine.

V.4. liu νν Ze lu, daß ſie ver
ſtandig machen ,zur guten Faſſung des Ge
muthes und zur gehorigen Maßigkeit und
Keuſchheit anweiſen, die jungen Weiber.
Oiaehα areqj Oiααααν, daß ſie ihre Manner
und ihre Kinder lieben, ſich der Auferzie
hung derſelben annehmen, und fur ihre leibli
che und geiſtliche Wohlfahrt Sorge tragen.

V. j. 2uνα n. Sie ſollen ferner
die jungen Weiber anfuhren, daß ſie maßig
und keuſch ſeyn. ourers auα. Dieſe beyh
de Worte werden füglich zuſammen genom
men, und uberſetzt: gerreue und aute
Haushalterinnen; wie ſolches bereits Hen-
ricus Stephanus und Sculterus angemercket, und
dabey Verter aus heydniſchen auckoribus an
gefuhrer, da es auf gleiche Weiſe gebrauchet
wird, daß alſo nicht nothig iſt, ein eomma da
zwiſchen zu ſetzen. Tnone cruius mus ldl.is auded-
eu. Txoonediu wird pasſiue geiaget, und pfle
get reciproce genommen zu werden, die ſich
in Unterthanigkeit geben und gehorſam ſind.
æ un ai S ou Cauασναν), Damit das Wort

GOt
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GOttes nicht verlaſtert, ſondern vielmehr ge
zieret werde in allen Stucken.

L. 6. Tus varitus voανα ο ν uνοααν.
Deßaleichen ermahne die jungen Per—

ſonen, vom mannlichen und weiblichen Ge—
ſchlecht, daß ſie nuchtern ſeyn. S
iſt ein general-Wort, und kan alles das be
greifen, was vorher durch mehrere ſpecial-
Worte ausgedrucket iſt. Denn die ανν
erſtrecket ſich in den gantzen Wandel und in
alle Pflichten, die man gegen ſich ſelbſt, und
gegen ſeinen Nachſten zu beobachten hat.
Nicht unfuglich wird von einigen der Anfang
des ſiebenden Verſiculs mit dieſem Wort ver
bunden eνν vuα v raα, und ſo iſts
deſto deutlicher, daß er die andern zuvor an—

gefuhrten Stucke in dem Wort wor wie—
der mit verſtanden haben will. Nun ſo viel
hat ſollen kurtzlich don dem ſenſu literali erin
nert werden.

Es ſoll nun hinzu gethan werden ein kur
tze Betrachtung de indole ſpiritus Paulini. Es
ran dem Menſchen unter mancherley Verſu—
chungen leichtlich begegnen, daß er ſich ent
weder von ſeinem eigenen Geiſte, oder auch
von eines andern ſeinem Geiſte in dieſe und je—
ne Wege einleiten und fuhren laſſet, darinnen
er nicht ſpiritum apoſtolicum zum Vorganger
hat. Wenn man denn fein in den epiltolis
Pauli rationem et indolem ſpiritus apoſtolici
obſeruiret, ſo kan das zu einer groſſen Befe—

Ez ſtr
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ſtigung dienen, daß man ſich nicht wagen und
wiegen laſſe von allerley Wind der Lehre; ſon
dern daß man die rechte eigentliche Art des
Pauliniſchen und Apoſtoliſchen Geiſtes vor
Augen habe, und derſelben durch die Gnade
GOTTes immer mehr und mehr eonlormirt

werde.
Was nun dieſen gegenwartigen Text be

trifft, ſo finden wir darinnen ſonderlich dieſe
Art des ſpiritus Paulini, daß derſelbe ſitch
nach dem captu eines ieglichen, und nach
der Nothdurft der Gemeine accommoui.
ret. Es war Paulus inſonderheit vor andern
Apoſteln des HErrn mit hoher Weisheit und
groſſer Erkantniß begabet, als der auch bis in
den dritten Himmel entzucket war, und un—
ausſprechliche Worte gehoret hatte. Sohat
te er denn ja leichtlich naceh dem hohen Maaſſe
des Erkentniſſes, ſo ihm gegeben war, lauter
hbohe und ſonderbare Dinge vorbringen kon—
nen. Wir ſehen aber, wie er hier in dieſer
perieopa ſich herunter laſſet, und den Titum
unterrichtet, was er den alten und jungen
beyderley Geſchlechts fur Lehren und Ermah
nungen geben foll. Nun wolan, daraus kon
nen wir vieles lernen. Denn es haben ins—
gemein diejenigen, welche die Wahrheit er
kennen, dieſen Fehl an ſich, daß ſie diejenige
Erkentniß, die ihnen neu iſt, und die ihnen
ſonderlich hoch und herrlich zu ſeyn ſcheinet,
auch gerne allenthalben ausbreiten wollen.

Es
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Es gehet ſolchen Leuten, wie denen Kindern,
wenn ſie irgend am Chriſt-Feſt, oder zu an
drer Zeit ein neu Kleid bekommen haben, ſo
laufen ſie auf den Gaſſen herum, und wollen
es allen Leuten weiſen, was ihnen Vater und
Mutter fur ein ſchon Kleid gegeben habe und
tallen denn wohl damit in den Koth. So ge
hets auch oft denen ſtuchoſis, daß wenn ſie et
wa einmal uber ein Buch kommen ſind, und
haben eine ſonderliche explication eines loci
ſeripturæ ſacræ, oder eine ſonderbare obſerua-
tion gefunden, oder ſie ſind uber eine neue
Meynung kommen, die ihnen vortreflich an—
ſtehet, ſo muſſens flugs alle Leute wiſſen, was
ſie fur ſchone Sachen gefunden haben. Wor
unter denn der alte Adam Meiſter ſpielet, in
dem das Gemuth ſich leichtlich mit derſelben
Wiſſenſchaft, und mit derſelben Neuigkeit der
Erkentniß kitzelt, und nicht darauf achtet, daß
man es keinesweges wieder vorbringe zu an—
derer Erbauung, oder weil es die Rothdurft
alſo erforderte, oder daß GOtt dadurch geeh—
ret wurde, ſondern bloß darum, weil man einen
Wohlgefallen daran hat, daß man etwas
neues gefunden habe. Es gehet da, wie es
Girach c. 19, i11. 12. beſchreibet: Ein Narr
bricht heraus, wie ein zeitig Kind her
aus will. Wenn ein Wort im Narren
ſteckt, ſo iſts eben, als wenn ein Pfeil
in der Hufte ſteckt; da man nicht ruhen
kan, bis er heraus gezogen iſt. Alſo denckt

E4 man
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man auch, man habe nicht eher Ruhe, bis
man dieſelbe Meynung, die man geleſen, oder
dieſelbe neue obſeruation, die man gefunden,
andern wieder vorgeſaget habe. Das iſt nun
ſo ein communis morbus, und wenn man nicht
acht darauf hat, ſo bringet man denſelben mit
ins Lehramt hinein. Wenn denn einer was
neues geleſen, oder eine rare obſeruation ge—
funden hat, ſo kan er kaum der Zeit erwar
ten, bis er auf die Cantzel kommt, damit er die
ſelben ſchonen Sachen der Gemeine vortragen
konne. Da geſchiehets denn, daß nicht dar
auf geachtet wird, ob es der Gemeine nothig
ſev, oder ob es die Ehre GOttes erfordere, ob
diß die Sache ſey, welche eigentlich zu ihrer Er
bauung vorgetragen werden ſolte; vielmehr
thut man nur ſeinem eignen guſtui hierinnen
ein Gnuge, und ſtillet ſo ſeinen appetit, daß
man ſich ſo mit dem neuen horen laſſet, das
man gefunden hat. Daraus entſtehet denn
ein vielfacher Schade. Die Gemeine wird
deſſen beraubet, was ihr hochſtnothig iſt; und
wird gefuhret auf allerhand neue Meynungen,
oder Erklarungen, und alſo mehr auf das
Wiſſen, als auf die Erbauung zu GOtt im
Glauben und in der Liebe. So hat man
demnach indolem ſpiritus Paulini ſich recht vor
zuſtellen, der hatte ein ſolch hohes Erkentniß 5
als unſer keiner hat, und ließ ſich doch ſo her
unter in die Nothdurft der Gemeine.

Jch
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Jch erinnere mich deſſen, daß einsmals
ein Lehrer von einem andern Orte hieher kam,
und horete, wie man ſo in Einfaltigkeit von
der Haus-Tafel, wie es die Gelegenheit der
CatechiſmusPredigten mit ſich brachte, offent
lich lehrete, und da vorſtellete, was Knechten
und Magden, was Eltern und Kindern zu
thun nothig ware. Das kam ihm zwar An
fangs wunderlich vor, endlich aber begrif er
ſich, und ſagte: Jch hore, daß ſie hier gerne
von ſolchen Dingen reden und lehren, die ſie
etwa dencken, daß ſie denen Leuten am nothig

ſten waren. Jch muß bekennen, ſagte er, ich
habe dieſe Dinge zu gering geachtet, ſie vor
zutragen: ich will mich aber darinnen beſſern
und andern, und begrif es wohl, daß, wenn
man ſo mit ſeiner Erkentniß oben hinaus fuh
re, und mittler weile denen armen Leuten nicht
ſagte, was nothwendig ware, es hochſt ſchad
lich ſey. Ein Lehrer muß die Art derjenigen
Baume haben, die zwar hoch gewachſen nnd,
aber doch ihre Zweige ausbreiten, und herun
ter gegen die Erde hangen laſſen, damit, wenn
auch einer unten gehet, der keine Leiter hat,
darauf er hinauf ſteigen konte, er doch von ih
rer Frucht etwas erreichen und genieſſen konne.
So muß ein Lehrer auch ſeyn, wenn er in dem
Erkentniß noch ſo hoch gewachſen iſt, ſo muß
er doch ſeine Zweige herunter laſſen, auf daß
diejenigen, ſo am allerſchwachſten ſind, auch
ſeiner genieſſen konnen. und daß, wie Lutherus

Es redet,
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redet, Hans hinter der Thur auch Nutzen da
von habe, dem man ſonſt keine Stelle in der
Kirche laſſet, wenn die groſſen und vornehmen
Leute die Stuhle alle occupiret haben, daß ders
doch auch verſtehen konne, und wiſſe, was man
zu ſeiner Erbauung vorgebracht habe.

Nun diß iſt gar eine nothige Lehre, und
dienet inſonderheit auch dazu, daß vieles un
nütze Geſchwatz unter unſern Stacioſfis unter—
laſſen werde, da man ſo auf dieſes und jenes
fallt, von dieſem und jenem diſeuriret und
diſputiret, und wenn mans beym Lichte be
ſiehet, ſo iſts nichts, als der pruritus, daß man
das, was man neues geleſen hat, gern zu
Marckte tragen will, und weil es dann nicht.
reif noch ausgekochet, und nicht durch Anfech
tung gegangen iſt, ſo entſtehet daraus mancher-
ley unnutzes Geſchwatz, ja es wird auch dadurch
der Name GOttes leichtlich verlaſtert. Denn
auch darinnen haben wir die rationem ſpiritus
Paulini zu ſehen, wenn er v. 5. ſpricht: a
un o A ra ocs En) OnunαÏ. Wie denn

gPaulus und Petrus in ihren Epviſteln dieſes
ſonderlich vrgiret haben, es ſolten doch die
Gemeinen zuſehen, daß der Name GOttes
nicht mochte verlaſtert werden. Jſt alſo diß
ein rechtes Hauptſtuck von dem ſpiritu apoſto-
lico, daß man nemlich allemal dahin ſehe, wie
man ſo reden, ſo lehren, ſo leben und wandeln
moge, daß es nicht der Chriſtlichen Lehre zum
Aergerniß und Vorwurf gereiche.

End
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Endlich iſt auch aus dieſem Texte eine

application hinzu zu thun. Da iſt nun ſonder
lich darauf zu ſehen, wie Paulus erſtlich die 4
Alten, darnach die Jungern ermahnet, und
will, daß die Alten gleichſam Mitgehülfen in
dem Wercke des HERRN ſeyn, und daß ſie

J

denen Jungern vorſtehen follen. Das dienet j

zu einer guten application auch fur Studioſos
4Theologiæ. Denn da ſind einige, die erſt von

Schulen, oder auch von andern Vniuerſitaten
kommen, Diſelben haben mehrentheils noch
wenig von der Wahrheit, die in Chriſto JEſu
iſt, gehoret und angenommen; ſondern haben
wol in aller ecuÚlα und Unordnung bisher ge

lebet, und mit den todten Wercken ihr Ge—
wiſſen beflecket. Da ſollen billig veterani
htudioſi Theologiæ, die langer hier geweſen
ſind, und denen die Wahrheit, die in Chriſto
JEſu iſt, mit Nachdruck verkundiget worden
iſt, denen jungern mit einem guten Exempel
vorgehen. Kommen denn auch welche von
Schulen oder andern Vniuerßtaten her, die
ſchon in der Wahrheit JEſu Chriſti bisher
gewandelt haben, ſo freuet man ſich deſto mehr,
und preiſet GOTT dafur, wenn ein gottſeli—
ger, Chriſtlicher und wohlgegrundeter Studio-
ſus Theologiæ hieher kommt, und lahr ſich
daſſelbe hertzlich lieb ſeyn. Es ſollen denn aber
billig veterani Theologiæ Studioſi ihrte Ehre
darinnen nicht ſetzen, daß ſie alte Burſche ſind,
wie ſonſt ehemals die Thorheit auf Vniuerſita

ten

Sr
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ten geweſen iſt, daß man hierinnen den Rang
gar punctuel in acht genommen hat, und wenn
einer ein wenig eher inſeribiret geweſen, ſich
wol vorgeſehen, daß er ja nicht unter einem an
dern gehe, der nach ihm inſcribiret worden,
und was dergleichen Thorheit mehr iſt, welche
Chriſten, und ſonderlich Theologiæ Studioſis
nicht anſtehet. Solch Zeug mochte die Welt
für ſich behalten. Wer ChHriſtum kennen ge
lernet, der wird ſich um die rechte und lincke
Hand nicht zancken. Doch toin diejenigen,
ſo junger ſind, wohl, daß ſie gern unten an ge
hen, da uns ohne dem nach der Regel des
Chriſtenthums oblieget, alle Beſcheidenheit zu
gebrauchen, und einander mit Ehrerbietigkeit
zuvor zu kommen. Darinnen aber ſolten al
te Burſche, wie es ſonſt genennet worden iſt,
ſich diſtinguiren, daß ſie denen jungern mit gu
ten Exempeln vorgingen, daß ſie an ihnen ſe
hen konten, wie man ſich Chriſtlich und beſchei

dentlich verhalten ſolte. Sie ſolten zu dem
Ende alle giurörnra beweiſen, und ſonderlich
auch ſeyn er ναανα lgοναννi, in ihter
Auffuhrung, wie mans heutiges Tages nen
net, ordentlich, wie es Heiligen und Geliebten
GOttes zuſtehet. Jch bin ſonſt, die Wahr
heit zu ſagen, dem Worte Auffuhrung nicht
gut, wenn man ſpricht: Jch will mich ſchon ſo

auffuhren, und dergleichen. Denn ich halte,
daß die phraſis vom theatro hergenommen ſey,
und ſo viel ich bedencken kan, ſo iſt ſie bey Ge

le
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legenheit der eomoœdien, die auf Schulen ge
halten worden, mit auf die Bahne kommen.
Es iſt ſonſt eine beſſere phraſis theologica, wenn
man vielmehr vom innern redet, von der Be—
ſchaffenheit des Hertzens, von der Wahrheit

in CHriſto JESl, von einem Chriſtlichen
Wandel oder Chriſtlichen Verhalten. Den
noch mochte man dieſe Redens Art an andern
tragen, wenn es im geſunden Verſtande ge
nommen, und dem innern nicht entgegen ge v

ſetzet wurde. Aber monchmal habe ich gemer in
cket, wie nur ſo eine Darſtellung, die mit dem

u

Welt-Geiſte vermenget iſt, gemeynet ſey.
L

ſe

Nun ſoll aber dieſelbe Darſtellung und an L

snu, der ſtatus, der Zuſtand, wie man ſich J

erweiſen ſoll, alſo beſchaffen ſeyn, wie es Stu—

dioſis Theologiæ, die dem HERRN heilig
ſeyn ſollen, ziemet.

Man macht oft viel vergebliche Schwie
rigkeiten, man wiſſe nicht, wie man ſich in ſ

dieſer und jener Sache, als in Kleidern, recht
verhalten ſolle. Hier ſtehets  ugon guα
Mit dem einigen Worte giebt Paulus eine gan
tze Kleider-Ordnung, man ſoll ſich nemlich in
acht nehmen, daß manu nicht der Welt gleich

J

j

ne J

formig werde, wie ſolches auch mannigmal un
J

ter Studioſis Theologiæ ſich findet; ſondern daß
man das decorum chriſtianiſmi beobachte. Da
ſind nun aber andere, die dergleichen Dinge
nicht an ſich haben, die thun wohl, daß ſie je

i
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ne, die dergleichen noch an ſich finden laſſen,
wie ſie es zuvor von andern angenommen ha
ben, nicht richten, ſondern vielmehr auf ſich
ſelbſt ſehen. Es konte ſern, daß einer, der et
wa diß oder jenes noch nicht ſo erkennet, mehr
Gutes in ſemem Hertzen hatte, als der andere,
der denſelben beurtheilet. Ein ieglicher thut
wohl, daß er ſich ſelber darinnen richtet. Denn
es iſt nicht fein, wenn Studioſi Theologin
ſchnell ſind andere zu richten, und nur ohne
genauere Unterſuchung blindlings aufs auſſere
fallen, und daraus gleich von dem Hergtzen ur—
theilen wollen. Man ſehe vielmehr auf ſich
ſelbſt. Aber inzwiſchen approbire ich im aller
geringſten nicht die Gleichſtellung der Welt,
und will mit dem;, was ient davon geſprochen,
keinem eitelen Weſen das Wort geredet haben
ſondern warne nur vor unzeitigem Richten an
derer. Ubrigens thut ein ieglicher wohl, ja iſt
auch verbunden nach Pauli Ermahnung, daß
er ſich tegonpenös verhalte, und was nicht ſei
ner Geſundheit wegen nothig iſt, oder was ei
nigen Anſtoß geben, und doch leicht vermieden
werden konte, mit aller Sorgfalt verhuter
So iſt auf beyden Seiten der Sache gera—

then.

Etreuer und gnadiger GOtt und

Vater, laß doch das, was ietzo ge
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redet iſt, im Segen geredet ſeyn. Heilige
du ſelbſt die Studioſos Theologiæ, und
reinige ſie von allen Dingen, die den
Heiligen nicht geziemen, damit das in—
nere und auſſere fein bey ihnen mit ein
ander ubereinſtimme, und ſie mogen
Gefaſſe und Werckzeuge deiner Gnade
werden, zum Lob und Preis deines
heiligen Namens, und zum Nutz und

Dienſt deiner Kirchen. Das ver—
leihe um deiner unendlichen

Erbarmung willen.
Amen!

Die funfte
Lectio Parænetica

uber

Tit. II 2 7 2 I0.
Gehalten den 22. Febr. i7oz.)

JEtreuer und gnadiger GOTT
 und Vater im Himmel, du
N weißt, was ſich fur eine Macht

der Finſterniß darinnen offenbaret, daß
eben
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eben diejenigen, die ſich berrſen zu ſeyn
achten, vor das Angeſicht deiner Ge—
meine aeſtellet zu werden, dennoch ſo
wenig Ernſt, Treue und Fleiß erweiſen,
tuchtig und geſchickt gemacht zu werden
zu ſolchem groſſen und heiugen Vorha—
ben, und wie ſo manche durch Satans
Liſt ſich berauben laſſen des groſſen
Vortheils und Segens, der auf ne war
tet. So wolleſt du doch, o HERR,
dieſe Stunde dazu von oben herab ſeg
nen, daß es dem Feinde deiner Kirche
in ſolchem ſeinem ichandlichen Vorha—
ben ja nicht gelingen moge, ſondern daß
vielmehr deme Kraft unter uns erkannt
werde, zum Lobe deines heiligen Na—
mens. Amen! Amen!

us dem andern Capitel der Epi
ſtel an den Titum wird anietzo
die folgende pericopa zu neh
men und abzuhandeln ſeyn, von
dem 7. Vers an bis aufden 10.

Vers incluſiue. Es ware zwar das gantze
andere Capitel am fuglichſten in 2. pericopas

einzutheilen, und wurde ſodann die erſte in ſich
faſſen die io. erſten Verſe; die andere wurde
vom 11. bis 15. Vors gehen. Es iſt aber die erſte

peri-
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pericopa wieder in 2. Theile abgetheilet, damit
man ſo viel mehr in einer lection von der em—
phaſi und application des Teytes ſagen konne.
Sonſt iſts offenbar, daß in der erſten perico-
pa, nemlich in den erſten io. Verſiculn, Pau
lus beſtandig fortfahret, dem Tito vorzuſchrei
ben, wie er die heylſame Lehre gegen unter
ſchiedliche Arten der Menſchen fuhren ſolle, da
er denn noch zuletzt v. 9. 10. der Knechte geden
cket. Zuvor aber v. 7. 8. fuhret er an, wie
ſelbſt der Titus ſich zu einem Vorbilde darſtel
len ſolle. Nicht als wenn etwas unordentli—
ches in der Rede ware; ſondern weil Paulus in
dem 6. Vers von denen rrorigong, die von jun
gern Jahren waren, geredet; ſo nimmt er dar-
an Gelegenheit, den Titum ſelbſt, der auch un
der die jungen Manner noch gehorete, zu era
mahnen, daß er ſich denen andern zum typo
und Vorbilde darſtellen ſolle, daß ſie an ihm
dasjenige ſehen und wahrnehmen konten, was

er von ihnen erfordere. Auf dieſe Weiſe rü
cket er den 7. und 8. Vers mit ein, und fahret
darnach fort, ihm Unterricht zu geben, wie er
die Menſchen in unterſchiedenen Standen er
mahnen ſoll.

So ſehen wir denn, daß er im7. und 8.
Vers den Titum ermahnet, daß er ſelbſt mit
gutem Exempel andern vorleuchten ſolle, und
zwar erſtlich in dem Leben, und hernach in
der Lehre, wie Paulus auch c. 1, 6. 9. eben
dieſe Ordnung beobachtet. Ja es iſt dieſes

F durch
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durchaus die Art des Avoſtels daß er erſt dar
auf dringet, das Hertz muſſe geandert ſeyn, der
Geiſt GOttes muſſe bey dem Menſchen woh
nen, und ſich durch Fruchte des Geiſtes erzei—
gen, ehe er das requilitum der Lehre bey einem
Lehrer erfordert; welches ein kraftiges und ge
waltiges argumenr iſt, daß es ad eſſentiale ei
nes wahrhaftigen Knechtes GOttes gehore,
daß er ariyndar Go ſey, und ſich als einen r-
ror der guten Wercke beweiſe. Welches ein
ſonderbares Wort iſt, das ſonderlich Paulus
in ſeinem ſtilo gebrauchet; daher man ſolches
ad characteres ſtili Paulini mit rechnen kan, doch
nicht alſo, daß es ihm alleine vindiciret werde.

Denn Petrus in der wEpiſtel Cap. 5, 3. er
fordert es gleichfalls, daß die episcopi oder
presbyteri ein rn Go der Heerde ſeyn ſollen.
Paulus aber brauchet es inſonderheit ſchon in

der Epiſtel an die Romer c. 6, 17. as  unο
a rimn Adux, in welchen typum der Lehre
ihr gegeben ſeyd, wie es in einer Drucke
rey iſt, daß, wie der typus iſt, alſo iſt auch der
Buchſtabe, der davon auf das Papier abge—
drucket iſt; wie das Pitſchaft iſt, ſo iſt auch das
Siegel, das von dem Pitſchaft in das Wachs
abgedrucket iſt. Alſo ſagt er, ihr ſeyd wie ein
Wachs ſo dahin gegeben in denſelben m
Adexis, alſo daß dieſelbe heylſame Lehlre ſich in
eurem Hertzen abgedrucket, u. daß in eurm Her
tzen dieſelbe Geſtalt gefunden wird, die der
nne Adaxis hat,. Deßgleichen ſagt er Phil. 3,

17.
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17. xau  αν αα, ſehd meine Mitnachfol-
ger, wie es eigentlich heiſſet, und ſehet auf die,
die alſo wandeln, wie ihr uns zum Vor
bilde habt, damit ihr alſo eben des Schlattes,
(welches die rechte eigentliche Bedeutung des
Wortes rr S von t, iſt:) zu ſeyn er
funden werden moget. Er redet auf ſolche
Weiſe auch davon 1 Theſſ. 1, 7. acut ytricdöaj
duãe rxas aqëα ric vuαναα., die Theſſa
lonicher waren ein rechter rüß S worden de
nenjenigen, die da geglauhet hatten in Mace
donien und Achajen, ſo daß ſie andern zu ei
nem Muſter dargeſtellet werden konten. So
ſagt er nun auch hier: ctauror paαοααανä

ſt

röner auαο να, reiche dich ſelbſten
dar zu einem Muſter guter Wercke. Es
ware gut, daß man die emphaſin des Worts
parocehia heutiges Tages beybehalten mochte,
daß diejenigen, ſo eine parochĩam haben oder
haben wollen, auch ſeyn mochten aue t
ruxur unA pun

t

Darauf kommt er auch auf die Lehre:
L ai Aadunnuxta (ſcil. nuxiν) αν νναα vrνnν
Fur Aaα leſen einige codices pααα
welches Wort Paulus auch ſehr liebet, und ofters gebrauchet, als Eph. 6, 24. R xden ul
mirmn aανννν rr Kigaor vu In Xaνο er οοναανα
die Cezriſtum lieb haben in der Unver ꝑ

ganglichkeit, ſo, daß ſie in das unſterbliche
unverwesliche Weſen hinein zu dringen ſuchen,
wie auf ſolche Weiſe auch aeredet wird Rom.217.

Ja r.ie
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reis ale xu ον ir a,αο, diν, uαα ruα,
æn οα  Cu uνν und wie auch der

derlich gebrauchet 2 Tim. 1, 10. Karaerirur
οοααÊ a

ivnyyöÜ, der den Tod aboliret, aber die Un
verweslichkeit ans Licht gebracht hat.
Petrus brauchet es auch mit gar ſonderbarem
Nachdruck 1Petr. 3, 4. der verborgene Menſch
des Hertzens
ar, in dem unverganglichen und un
verderblichen Weſen des ſanften und
ſtillen Geiſtes. Alſo iſt diß Wort
ein recht Apoſtoliſches Wort, damit das WortJ ον uberein keommt. Wenn es nun von
der Lehre gebraucht wird, ſo bedeutet es die

J

9 integritatem doctrinæ, wie das Wort auch vor

kommt de virgine incorrupta. GEs ſoll alſo ein

ilf

Lehrer doctrinam quaſi virgineam, integram, il-
batam, fuhren, daß er dem HErrn JEſu ſein
Wort lauter und rein laſſe, und es nicht mit
menſchlichen Zuſatzen vermenge. Es ſoll in der
doctrin nicht allein ceurnc oder decens graui-
tas, ſondern auch integritas ſeyn, daß die Leh
re gleich hinein gefuhret werde in lauter un
vergangliche und ewige Dinge, und man ſich
nicht bey ſolchen Dingen aufhalte, die unter
Handen vergehen, wie er Col. 2, 22. davon
redet. Und wie ers hier mit den Juden, die
zu Creta waren, oder wenigſtens mit ſolchen,
die aus dem Judenthum bekehret waren, ſon

der

S

S
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derlich zu thun hatte, welche auch auf allerhand
Menſchen-Satzungen, Speiſen und derglei—
chen vergangliche Dinge fielen, wie aus Cap. J,
14. 15. zu ſehen iſt: ſo ſagt er nun, wie er in
ſeier Lehre auf dieſelbe Oαα α gehen ſol-
le, die CHriſtus unſer Heyland ans Licht ge
bracht hat.

Er ſpricht weiter: a νν duαν ννν.
Daß diß Wort ea ſehr nachdrucklich ſey, und
Paulus ſeinen ſtilum hiermit gleichſam chara-
cteriſire, das iſt oben ſchon angezeiget worden.
Das Wort nνα hat auch ſeine ſonderba
re ſchone emphaſin, nemlich er ſoll in der Lehre
das Wort alſo fuhren, daß es nicht verdammt,
oder verworfen werden konne, und daß ſich nie
mand daran zu ſtoſſen habe, ja daß es der Leh
rer ſelbſt nicht wieder zuruck nehmen durfe:
da denn zur illuſtration gar fuglich conferiret
werden kan, was Gal.2, 11. geſchrieben ſtehet,
da Paulus erzehlet, wie er mit Petro in einen
Streit kommen ſey, da derſelbe habe wollen
allzuviel condeſcendiren und denen Juden
nachgeben, die uber der Beſchneidung hielten:
da er denn ſaget, Petrus ſey αν ge-
weſen, indem er das, was er gebauet, ſelbſt
wieder eingeriſſen v. i8. So ſoll nun der Vor
trag eines Lehrers nicht beſchaffen ſeyn.

uæ à tt; hauus eurgunq, damit derſelbe,
der ſich entgetten ſetzer, (iſt collecliue zu
nehmen pro. i us, die aduerſarii) beſchaà
met werde, oder daß ein ieder, der ſich dar

F 3 wider
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wider auflegen will, beſchamet werde. Die
emphaſis des Worts etinnes iſt dieſe, daß er
zu einer ſolchen Scham gebracht werde, daß er
darnach in ſich gehe, und erkenne, daß er Unrecht
gethan habe. Wie denn allemal dieſes zu mer
cken iſt, daß der ſcopus omnis diſciplinæ ec-
cleſiaſticæ, omnis elenchi, omnis iau νν die
curatio ægroti ſeyn muſſe. Mndl, xen uied uν
air ſuüaen. Indem er nichts Böſes habe
von euch zu ſagen. Da denn andere leſen
iuã von uns, welche lectio faſt conuenientior
ſcheinet, allermaſſen er hier vom Tito, als ei
nem Lehrer redet, da ſich Paulus mit einſchlieſ
ſen konte: wie er alſo auch thut 2 Cor. 6, 3.

4. ſeqq.
V. 9. Aëaus, Mia d Êνοααννοαν, c

aui luuα, vαν, u Êννοννr. Wbie er zuvor
die alten Manner, und hernach die alten Wei
ber, endlich auch die jungen Manns und
WeibsPerſonen zu ermahnen befohlen hatte:
alſo fahret er nun auch fort, und nimmt be
ſonders die Knechte vor: Aunus il dÊανναα vαν
raoucho die Rnechte, daß ſie ihren eige
nen Herren unterthan ſeyn. Da man das
Wort ueνοα ex antecedentibus hervor ſu
chen muß, da es v. 6. geheiſſen: tus noriqus o-

uνν ννν uααν, ſo ſagt er nun v. 9.
Auass ĩdjeis dearo raus (nemlich

Das Wort ne referiren einige auf das
Wort αονʒ andere machen ein comma
nach chieredn und leſen zuſammen

iun
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ivugirss e. Das kan uns gleich viel gelten,
denn der ſenſus iſt allenthalben einerley, und
wo das a nicht beygeſetzet wird, da wird
es doch drunter verſtanden. Es verſtehet aber
hier Paulus nicht Knechte nach unſerer heutigen
Art, ſondern Leibeigene, wie damals die
Beſchaffenheit unter dem Heydenthum es mit
ſich brachte. Von denen ſagt er nun, ſie ſol—
len cœννο, in ſenſu reciproco, den dieſes
Wort in paſſiuo hat, ſie ſollen ſich untertha—
nig machen, und ſich dem Befehl ihrer Herren
unterwerfen. Ferner  α ivuν uα, tin
allen Stucken gefallig ſeyn, nicht nur,
wenn es die Herren ſehen (welche :4322οονα
Paulus Col. 3, 22. verbietet), ſondern auch in
ihrer Abweſenheit, als vor dem Angeſichte des
oberſten Herrn.  Arονα nicht wider
ſprechen oder widerbellen, wenn die Herren
etwa ungeduldig uber ſie werden ſolten, ſon
dern vielmehr alle Sanftmuth und Geduld be—
weiſen. A reodν)αν ſie ſollen ihre Herren
nicht betriegen, nicht hier und da etwas hein
lich zuruck behalten (Ap. Geſch. g, 2.) und zu
ihrem eigenen Nutzen verwenden, unter dem
prætext, um deßwillen wurden ihre Herren
nicht arm werden, oder um deßwillen wurden
ſie nicht gleich den Glauben verlieren. And
ain nν eανανοÑν —22 ſondern ſie ſollen al
le gute Treue beweiſen. niss wird hier fur
die Aufrichtigkeit und Treue genommen, die
auch unter den Menſchen geubet werden muß,

F 4 in
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in welchem Verſtande auch ias unter den
Fruchten des Geiſtes ſtehet Gal. 5,22. Dieſe
Treue ſollen ſie vor Augen legen, und durch
ſolche Proben beweiſen, daß wenn etwas in dem

Hauſe ihres Herrn wegkame, nicht einmal ei
niger Verdacht auf ſie fallen konte, daß ſie es
entwendet haben ſolten. Er ſetzet nun noch den
fſinem hinzu: bæ riay dναανα  ναο buαν Oci
noonãen er damit ſie die Lehre GOttes
unſers Heylandes zieren in allen Stu—
cken. Zan buν or. Da giebt der Apoſtel
GOtt, oder dem Sohn GOttes, ein epitheton,
oder eine Benennung, welche rei conueniens
iſt. Weil nemlich die Knechte unter dem Joch
der Sclaverey waren, ſo ſagt er, ſie ſollen die

J

J Lehre deſſen, der uns aus der Dienſtbarkeit und
J

Sclaverey der Sunden und des Teufels erret

J

tet, und uns, ob wir gleich andern Menſchen
J

dienen muſten, in die rechte Freyheit verſetzet
habe, zieren in allen Stucken, damit iederman
ſehen konne, was die Chriſtliche Lehre fur eine
ſchone Lehre ſey, weil ſie ſolche gehorſame, treue,
aufrichtige Menſchen mache.

Dieeſes iſt uberhaupt in dem ſtilo Pauli—
no, ja in der gantzen Heil. Schrift, zu mercken,
daß die Propheten und Apoſtel nicht nur ſo et
wa ein epitheton hingeſetzet haben, die Rede zu
fullen, ſondern daß ihre epitheta allemal aus
der Fulle des Hertzens gefloſſen, wie es die Sa
che, davon ſie geredet haben, mit ſich gebracht.
Welches denn auch in homiletieis zu obſeruiren,

da

S

uαν

—SS

S S
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da die epitheta rei conuenientia ſeyn muſſen,
ſonſt iſt es ein kindiſches und afſectirtes We
ſen. Und darin veritoſſen ſich doch viele, und
machen ſich eine ſonderliche Frende daraus,
wenn ſie ein rar epitheton finden konnen, wel
ches hernach allenthalben gehoret werden muß,
dergleichen Kindereyen abgeleget werden muſ

ſen, wenn wir gottliche Dinge tractiren. Das
iſt kürtzlich von dem ſenſu literali zu erinnern.

Es iſt denn ferner anzuſehen indoles ſpi-
ritus Paulini. Da haben wir denn ſonderlich in
dieſer pericope darauf zu mercken, wie Paulus
darauf dringe, daß Titus ſich ſelbſt zum Exr
empel darſtelle in allem demjenigen, was er leh
re. Das iſt eine Sache, die Paulus uberall
inſeinen Briefen vrgiret, und darinnen er mit ſei
nem eigenen Exempel vorgehet. Es gehoret hier
her das 9. Cap. aus der 1Ep. an dieCorinthier, da
er zeiget, wie er ſich der Freyheit, die er ſonſt wol
hatte in CHriſto JEſu, nicht bediene, damit
er nicht etwa andern predige, und ſelbſt ver
werflich werde, wie er im 27. v. hinzuſetzet:
a νναν Êα uα dνανννα,xngitus, Aums adeur  viννν. GSo ſehen wir auch,
daß er 2 Cor. 4, 2. mit Fleiß alſo redet:

A ναα m nνÚ αν, u ανer Auyνα und d.Aν n An Oes 2 7 77
euc  νοα uο dαανν ν α uοαν
iideν, crum S eein. Wir meyden auch,
ſagt er, die r ris α die heimlichen
Dinge der Schande; da er bezeuget, wie

F er
n
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er nicht allein auſſerlich ſich alſo darzuſtellen ſu
che, wie die Lehre lautet, ſondern daß er auch
heimliche Schande meide, und auch in ſeinen
Abſichten, Gedancken und Begierden nichts
dulde, daß der Lehre CHriſti zuwider ſey, weil
er wohl wiſſe, daß der HERR auch t upu-
12 rã audrse, die Heimlichkeiten der Fin—
Kermß ans Licht bringen werde, wie er davon
redet iCor. 4,5. Eben dieſe Sache vrgiret er
auch 2 Cor. 10, II. Tür. Meο  νο, Iĩol ien  αν  ν αννν, m α Êααν
dteyr. Wie wir ſind in dem Worte durch
Briefe abweſend; ſo ſind wir auch gegenwar
tig in dem Wercke oder in der Chat. Deß
gleichen Rom. i94 18. ou raνν Aν re, d
xurenrueurs Xaαο ο iu, eis ααÚν. ναν, Aνν αο
zerv. Dahin auch gehoret der Schluß des er
ſten Capitels der Epiſtel an die Philipper:
Tor aur dei er iuol, vur a coine. Sie ſolten eben denſelben Kampf des
Glaubens haben, den ſie an ihm geſe—
hen, und welchen ſie von ihm höreten.
Ja er proreſtiret allenthalben dagegen, daß
niemand hoher von ſich halten ſolle, als er ſich
in der That erweiſe, es gelte kein Lob und ei—
gener Ruhm, ſondern wie ein ieglicher vor
dem HERNN in der Wahrheit befunden
werde, ſo und nicht hoher ſey er zu ſchatzen.
Welche Lauterkeit und Hemuth durchaus in
dem ſpiritu Paulino zu erkennen und zu admi-
riren iſt. Dirſes ſoll einen dahin fuhren, daß

man
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man ſelbſt indolem ſpiritus Paulini auch in ſich
faſſen, und keines weges von ſich ſelbſt hoher
halten moge, als es in der Wahrheit befunden
wird. Denn das iſt das allergroſſeſte Ver
derben, das uns Menſchen anhanget, daß
uns die Eigen-Liebe ſo ſehr blendet, und uns
immer gern eine gar zu gute perſuaſion von uns
ſelbſt beybringen will. Und haben die Heyden
das ſchon erkannt, da ſie geſagt haben: Mul-
ti ad ſapientiam perueniſſent, niſi ſe perueniſſe
putaſſent. Darum muß ein Menſch immer im
Gebet dahin ringen und kampfen, daß GOtt
ihm die Barmhertzigkeit erweiſen und ihn be
wahren wolle, daß er ja auf keine Weiſe ho
her von ſich halte, als ſichs gebühret, und daß
er nicht begehre fur etwas angeſehen zu ſeyn,
ſondern nur ſuche, es in der That darzulegen,
da man denn der apologien nicht weiter bedarf,
als ſo weit GOttes Chre ſolches erfordert.
Jm ubrigen iſt man zufrieden, wenndas Hertz
ſich vor GOTT dem HERMN darſtellen
mag, und ſich keiner Falſchheit bewuſt iſt.

Run diß iſt denn auch eine HauptSa
che, welche Studioſi Theologiæ ex indole ſpi-
ritus Paulini zu erlernen haben, und die ſie bil
lig ſchon in einen habitum gebracht haben ſol
ten, wenn ſie ins Lehr-Amt kommen: ſo wur
den ſie nicht darauf ſehen, wie ſie einen applau-
ſum hekommen, und es dieſem und jenem vor
thun mochten. Denn ſolche taugen nicht zu
Knechten GOttes, weil ſie das Jhrige ſuchen.

Unſer
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Unſer Heyland ſaget zu den Phariſaern Joh.
5, 44. Wie könnet ihr glauben, die ihr
Ehre von einander nehmet, und die
Ehre, die allein bey GOTT iſt, ſuchet
ihr nicht. Hingegen ſagt der HErr JEſus
von ſich Joh. 8, 50. Jch ſuche nicht meine
Ehre. Aliſo muſſen auch wahrhaftige Knech
te JEſu ChHriſti geartet ſeyn, und wer ſo nicht
geartet iſt, der bleibe lieber aus dem Lehr
Amt, er wird mehr Schaden, als Nutzen dar
innen ſtiften. Wer aber nicht ſeine Ehre ſu
chet, ſondern alles uber ſich ergehen laſſet, ſei
nen Kopf getroſt unter die Schmach hinunter
ſtecket, und GOTT dafur dancket, der ihn
gewurdiget, ſeinem Heylande ahnlicher zu wer
den: der kan hernach das Wort der Wahr
heit ſo viel freudiger fuhren, und wird nicht
durch anderer Schmahungen erbittert werden;
ſondern wird vielmehr eine iegliche Laſterung,
die uber ihn ergehet, als einen ſtimulum anſe
hen, welcher ihn antreibet fur die Laſterer zu
beten, und ſich alſo zu beweiſen, daß kein
Menſch, der ſolche Laſterungen horet, und ihn
kennet, es iemals glaube, ſondern von dem
Gegentheil aus allen ſeinen Worten und WWer
cken, ja aus ſeinem gantzen habitu vitæ uber—

zeuget ſey.
Nun dieſes dienet gleich zur application

indem Studioſi Theologiæ wiſſen ſollen, daß
die Epiſtel an den Titum und an den Timo
theum eigentlich fur Studioſos Theologiæ ge

ſchrie
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ſchrieben ſind, welche einmal ins Lehr-Amt
treten ſollen. Sonderlich aber gehet ſie die
ſe Lehre an, wenn geſaget wird: ceauror
æααααααö röο αοαο deνr. Davon
muß ietzund der Anfang gemacht werden, daß
man ſich in dem Hauſe, da man iſt, und un—
ter ſeinen commilitonibus, darunter man lebet,
ſchon ſo beweiſe, und als einen typum darſtel
le, daß andere erkennen mogen, man werde zu
einem Gefaſſe der Gnade des HErrn, und ſei
ner Gemeine zum Dienſte zubereitet.

Es ſind ferner, was die Rdaααα be
trift, diejenigen Stücke wohl zu mercken, dazu
der Apoſtel hier ermahnet. Zuforderſt ſollen
Studioſi eνανÊÚνν) decentem grauitatem be-
weiſen, und daher uppige Schertz-Reden,
Narrentheidungen, und was ſonſt wider gra—
vitatem chriſtianam ſtreitet, vermeyden, als
welche Dinge ſonderlich Theologiæ Studioſis
heßlich anſtehen, die dermaleins Knechte des
lebendigen GOttes heiſſen wollen, und die dem
nach nicht andern frechen Buben und Welt
Kindern ſich gleichſtellen ſollen. Und da kon—
nen ſonderlich die Landes-Leute, und andere
Schul-Bekanten einen ſehr verfuhren, daß,
wenn man auf Schulen ſo das railliren, ſpot
ten, ſchertzen und dergleichen mit einander ge
wohnet iſt, und denn auf Vniuerſitaten wieder
zuſammen kommt, man es denn gerne ſo fort
treibet. Daher muß man ſich von ſolchen
Stricken los machen, und darinnen nicht fort—

fah
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fahren. Denn wenn man einen habitum dar
aus werden laſſet, ſo iſt ſchwerlich davon zu
kommen, und giebt man hernach im Predigt
Amte groſſes Aergerniß, wenn man die cgeunsö
tntæ im Reden aus den Augen ſetzet. So ſoll
man auch bey Zeiten ſuchen die adi  öοα
oder a0αοαα, incorruptibilitatem, daß man
in ſeinem ſtudio Theologico moge in aOdα
ciær, in das rechte unvergangliche Weſen ein
geleitet werden, und daß man virgineum ſer-

monem, incorruptam &t illibaram doctrinam
Jeſu Chriſti recht faſſen und behalten moge.
Deßgleichen Acyer ym̃. ein recht geſundes
wWorr, dadurch Glaube, Liebe und Hoffnung
in ſeiner rechten Geſundheit und Lauterkeit er
halten werden moge; wie auch Aο α-
Yrcsor, welches Studioſis eine ſonderliche Lehre

q4

giebet, daß ſie nicht ſo zufallen, wenn ſie et
was erſchnappen; und es gleich wieder vorbrin
gen, ſondern es erſt recht reif werden laſſen.
Denn es kan geſchehen, daß man heute in ſei
nem pruritu etwas ſaget, das man morgen
wieder verwerfen, und ſagen muß: Jch habe
die Sache nicht recht eingeſehen, ich habe mich
übereilet ec. da hute man ſich in Zeiten vor.
Qill man Acyor uν νννο, ein unver
werfliches Worrt hervor bringen, ſo muß
man nicht ſo gleich, wenns einem probabel vor
kommt, wenn man dencket, ey das iſt doch ar
tig, damit heraus platzen; ſondern es erſt in ſei
nem Gemuth reif werden laſſen, es fein grund

lich



lich unterſuchen, fein ſelbſt erſt die Kraft da—
von erfahren, daß der Nachſte eher die Frucht

an uns finde, als er das Wort von uns horet,
ſo kommt man zu einem rechten geſetzten e—
ſen. Sonſt, wenn man ſich dazu gewohnet,
daß man ſo heraus platzet mit dieſem und je
nem, was man gehoret oder geleſen, und das
gleich ſo wieder hervor bringet: ſo gehets im
PredigtAmt ſelbſt hernach alſo, daß man zu
weilen was prediget, daß man hernach reuo-
eiren muß, welches ſehr groſſen Schaden thut,
und unglaublichen Anſtoß und Gelegenheit zur
Laſterung giebet, ob gleich an einem ſolchen zu
loben iſt, daß er ſich ſelbſt darinnen beſchamet,

und bekennet, wo er geirret hat. Darum
muß man ſich zuerſt vor der præcipitantia hu
ten lernen, damit man Ayα aανναναο
hervorbringen konne.

Sorderlich aber iſt denn auch zu mercken,
was hier von dem Endzweck geſaget wird v. 8.
lc, auf daß der Widerwoartige beſcha
met werde, und habe nichts Boſes zu
ſagen; und abermal v. 10. ha, auf daß
ſie (die Knechte) die Lehre unſers Seylan
des mogen zieren in allen Stucken. Da
zu iſt niemand mehr verbunden, als Studioſi
Lheologiæ, die ſolten ihre Worte, und ihre
Wercke, und ihr gantzes ſtudium ſo fuhren,
daß die Evangeliſche Lehre recht durch ſie ge
ſchmucket wurde, daß ſie als die rechten Jung
linge erfunden wurden, die den Boſewicht

uber
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uberwunden hatten, daß man die rechten Kraf
te des neuen Weſens des Geiſtes Rom.
7. 6. die Krafte des Glaubens, der Demuth,
der Liebe, der Sanftmuth, der Geduld, der
Chriſtlichen grauitat, Wahrheit und Be—
ſtandigkeit an ihnen fande, ſo wurde die Ev
angeliſche Lehre durch ſie gezieret werden.

Dieſes haben Studioſi lheologiæ ſonder
lich in Acht zu nehmen, dieweil dieſelben bis daher

der Evangeliſchen Kirche vielfaltig ein Schand
Fleck geweſen ſind. Wenn man hat wollen
einen Stall voll boſer Buben ſehen, ſo hat man
nur auf eine Vniuerſitat gehen durfen, ſo hat
man da balgen, duelliren, ſchlagen, raufen,
freſſen, ſaufen, Huren-Lieder, Runda—. ſingen,
unmaßiges Tobackrauchen, Nachtſchwarmen
und dergleichen aſotien antreffen konnen, und
ſind Theologiæ Studioſi wol die erſten geweſen,
die vors Concilium gefordert, relegirt und ſonſt
beſtraft worden ſind. So ſind ſie ja wol zeithe
ro leyder der Evangeliſchen Kirche ei Schand
Fleck geweſen, ſo, daß die aduerſarü wol ge
ſagt haben: Sehet da, was habt ihr fur Leute
auf euren Vniuerſitaten, das ſollen eure Lehrer
ſeyn, die ſteilet ihr einmal auf die Cantzeln,
und habt von ihnen kein Zeichen, daß ſie den
Geiſt JEſu Chriſti in ihnen haben, ietzt leben
ſie wie die jungen Teufel, darnach werden ſie
paſtores gregis, wie konnet ihr das verantwor
ten? So haben aduerſarü mit uns geſprochen.
Weil nun der Name JEſu Coriſti durch Stu-

dio-
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D

J

ISdioſos Theologis bisher alſo iſt verlaſtert wor
J

den, ſo ſollen ſie billig nunmehr einen rechten nh
Eyfer beweiſen, daß ſie die Schande von dem un
Chriſtlichen und Evangeliſchen Namen abwi

3
ſchen, die Evangeliſche Lehre zieren, und ſich al hn
ſo verhalten mogen, daß man an ihnen die wahr
haftigen characteres des Geiſtes JEſu ChHriſti
finden konne, und die da ſehen, wie ſie ihr We ſeſen fuhren, von ihnen ſagen muſſen: Ey, J7

J

E

welche weiſe und verſtandige Leute JJe
ſind das! 5B. Moſ. 4,6. a

L

E
oſſem Segenlaſſen geredet ſeyn. Gib—ie leſt, was anietzo geredet iſt, in dun

unn
vooch, daß keiner unter uns allen ſey, lhnmn

der hinfort deiner Kirche zum Vorwurf 4
und zum Schand-Flecken gereiche, ſon— 9

un

dern daß ein ieder durch den Dienſt dei un
I—

ner Knechte ſich alſo hier zubereiten laß— urn
ſe, daß du ihn nach dem Wunſch und
Wohlgefallen deines Hertzens zu dei—nem Dienſt zu rechter Zeit gebrauchen rn

konneſt. Das verleihe um deines jun
heiligen Namens willen. nun

Amen!

G Die J
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98 Die VI. Lection
Die ſechſt

Lectio Parænetica
uber

Tit.I1 ut5.
Darinnen allein der ſenſis literulis er

lautert wird.
(Gehalten den 1Mart. 1703.)

Wiger und lebendiger GOTT,
JJe

werde, was heylſam und nutzlich iſt.
Verleihe aber auch verſtandige und
weiſe Hertzen, die das, was geredet
wird, recht annehmen, wie ſichs gebuh
ret, auf daß diejenigen, die ihrem auf
ſerlichen Bekantniß nach ſich zu deinem
Dienſt gewidmet haben, tuchtige und
brauchbare Werckzeuge zur Ehre dei
nes heiligen Namens, und zum beſten
vieler Menſchen werden, vornemlich
aber ihre eigene Seelen erretten mo—
gen. Das verleihe um deines heiligen
Namens willen, Amen.

Jn
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n n Ê wi N dem 2. Capitel der Epiſtel an den
Citum iſt die letzte pericope ubrig

n vom Ii. Vers an bis zu Ende.9—m

i bas denn zuforderſt den ſenſum
bliceralem betrift, ſo iſt erſtlich zu

fuglich als in einer parentheß geſetzt werden
konnen, indem der Apoſtel in dieſen 4. Verſi
culn nichts anders thut, als daß er eine ratio-

nem anfuhret, welche er zum Grunde aller
vorhergehenden Vermahnungen leget. Denn
da ſein HauptWerck in dieſem 2. Capitel war,
daß er den Titum ermahnen wolte zu reden,
was ſich ziemete der heylſamen Lehre, (ed au
aen,  ati t vααναν und ſolches mo
nitum auch ſpecialius ausgefuhret hatte; ſo ſe
tzet er einen Grund dazu, auf welchen Titi Er
mahnungen gebauet werden ſolten. Und da er
denſelbigen Grund v. 11214. eingerucket, ſo
ſchlieſſet er wiederum v. 15. wie er v. 1. ange
fangen hatte Tal να, xα αα vα ννν

imα;ÌÏν. Und in ſo weit konnen ge—
dachte 4. Verſicul in eine parentheſin einge
ſchloſſen werden.

Was nun aber die Worte ſelbſt betrift,
wenn es heißt: α xα  O,  uαα-
mleu aröαν, ſo iſt die emphaſis in demWor
te we·  zu mercken, und vor allen Dingen
damit zu conferiren Cap. 3, 4. da es heiſſet:

—d
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o0 Die VI. Lection
oen. Woraus zu ſehen iſt, daß allerdings der
Apoſtel in dieſes Wort einen ſonderbaren
Nachdruck legen wollen, indem er ſo bald dar
auf es wiederholet. Es dienet uns auch zu
gleich die collation des 4. Verſiculs mit die
ſem unſerm Texte dazu, daß wir die wahre Be
deutung des Wortes ien daraus erſehen.
Denn was hier heiſſet i ee  or,
das heißt dort wuα lu οαα  e,
auf welche Weiſe man ſiehet, wie Pau

n lus Eine Sache mit unterſchiedenen Worten
J ausdrucket, und alſo ſein eigner exegeta iſt.
1 Es erhellet zugleich hieraus, daß es keine bloſ9 ſe auſſerliche benenolenz ſey, davon der Apo

J ſtel hier ſpricht, daß ſie erſchienen ſey, ſondern
4 J daß dieſelbe Gnade, daſſelbe Wohlwollen,

dieſelbe Huld GOTTes, zugleich auch eine
I æinms ſeh, welches im alten Teſtament durch
dbut das Wort S ausgedrucket zu werden pfle
1J get, als wenn es Pſ. 25, 8. heiſſet: my
in der HERR iſt freundlich oder gut, wie

J

J es im neuen Teſtament heiſſet: Matth. 19, 17.
n Niemand iſt tur, denn der einige GOtt.J Das iſt dieſe in ð oen, da nemlich die Gna

de und Huld GOttes zugleich ihre vtilitatem
ünn?

hat, ja allen Segen und alle Fulle mit ſich fuh
J

ül!

ret. So iſt auch das folgende Wort onÑννÚÍ
ein gar ſonderliches und ſchones Wort, wie

fld w'r dah! kommenwir im o gen en, wenn 1 in
ſehen werden.

Wenn es denn weiter heißt:
nien adcaxen, ſo iſt zu mercken, daß man gar

wohl
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wohl zwiſchen ZGen, und à Êο ein comma
ſetzen konte, damit es ſo viel deutlicher in die
Augen falle, daß die Worte: wrα
9en.a zuſammen gehoren, darauf denn kein
colon, ſondern ein bloſſes comma folgen ſolte,
weil die Worte alſo zuſammen hangen:
vn H9 xelgas Z Geã, ewnrigad v

νν ν cet.Es wird demnach von der erſchienenen
Gnade geſagt, daß ſie ſey wrieio rn auοαανÙ
heylſam allen Menſchen. Damit zu ver
gleichen iſt der parallel-Ort 1Tim. 2, 4. da es
heiſſet: ĩs rν aννα öν uνα. Er hatte
vorher ermahnet, man ſolle zuerſt thun Bitte,

Gebet, Furbitte und Danckſagung re aνν
dAtanu, fur alle Menſchen, nicht allein fur
die, welche bereits zur Wahrheit bekehret wa
ren, ſondern auch cel baonniuv  Êνν  co
unkexi bnu, fur die Könicte und alle G—

vbrigkeiren, welche doch damals noch in dem
Heydenthum ſteckten. Seine ration iſt dieſe,
denn es ſey gut und angenehm b  ÊÎx
eys  orũ, Is αα ar;α Sin uοαν, alb
welcher will, daß allen Menſchen gehol
fen werde. So ſagt er nun auch hier, die
Gnade ſey heylſam allen Menſchen, oder ſie
habe in ihr ſelbſt die Kraft, daß ſie allen Men
ſchen zur Seligkeit helfen konne. Damit iſt
auch zu vergleichen, was da ſtehet Rom. i, 16.

2 2 Oeũiar eis uν rανÚ  mÊνÌ, zum Heyl ei

G 3 nem



102 Die VI. Lection
nem ieglichen Menſchen, der da glau
bet. Eben alſo iſt auch xe o zwar uri-
e0 aueu auhανο; ſie beweiſet aber dieſe ihre
heylſame Kraft nur an  αn, an demjeni-
gen, der da glaubet. Denn GOtt zwinget ſie
niemanden auf, ſondern wer dieſelbe heylſame
Gnade annimmt, der bekommt ſie.

Wenn er aber ſaget, die Gnade ſeh
ewrigea& acu auöpννανν, und darinnen das fun-
damentum der vorhergehenden Ermahnungen
ſetzet; ſo haben wir zu mercken, wie im vor
hergehenden von den Knechten geredet worden,
wie Titus dieſelbigen ermahnen ſolle, daß auch
ſie die Lehre GOttes unſers Heylandes zieren
in allen Stucken. Darauf ſagt er: Emn

—d Jſt ſieallen Menſchen erſchienen, ſo iſt ſie auch den
Knechten erſchienen, alſo daß ſie ſich auch ſol
ches Heyls zu erfreuen haben, und demnach
billig die Lehre des Heylandes zieren ſollen.
Man muß es aber nicht allein auf den nachſt
vorhergehenden 9. und 10. Vers reſtringiren,
ſondern dieweil der Apoſtel in dem vorherge
henden ſo general geſprochen hatte, Titus ſol
le reden, was ſich ziemete der heylſamen Lehre,
und darauf eine diſtribution gemachet, wie er
ſolte die alten Perſonen beyderley Geſchlechtes,
und auch die jungen Perſonen beyderley Ge
ſchlechtes, nemlich Junglinge und Jungfrau
en und junge Weiber ermahnen, ja wie er
unter den jungen Leuten ſich ſelbſt, als ein

Vor
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uber Tit. II, i-n. 1oz
Vorbild, darſtellen, auch nicht allein die Her qulii
ren, ſondern auch die Knechte ermahnen ſolte; uilſo ſetzt er nun billig den Grund darinnen, weil len
eine ſoche Gnade erſchienen, die allen Men— 5
ſchen heylſam ſey, daran alle Menſchen Theil ran

Es faſſet aber das Wort adues in ſich totam IIIJ

haben konten, wenn ſie ſich nicht ſelbſt durch n
J

Unglauben deſſen verluſtig machten. m
Weiter heißt es v. 12. 2aαα und  ann

zuchtinet uns, iſt es im teutſchen gegeben. ſun

educationem, et quæcumque ad eam pertinent,

T

5

D

n

I

dahin gehoret, daß man die Zugend in ihrer I2—
Unwiſſenheit unterrichte, daß man in der Un aweran

dn
art, welche ihr anklebet, ſie auf einen beſſern ſr.

Jj:Weg zu weiſen ſuche, daß man dieſelbe, wenn
ſie zu dem rechtſchaffenen Weſenkeine Luſt hat, iaufmuntere und dazu erwecke, daß man auch, gt

unnar vini
wenn ſie wircklich Boſes thut, dieſelbe zuchtige, Ia,u. ſie durch die Ruthe der Zucht, oder ſonſt durch

Scharfe, vom Boſen abzuhaltenſuche. Das ua tent

cationem iuuentutis gehoren mag, das iſt in rſuun
alles, und was ſonſt auf einige Weiſe ad edu— in

oosdieſem Wort. begriffen. Und das iſt denn die
ſelbe ampla et auguſta ſignificatio huius voca-

riun
buli, welche man beobachten muß, wo man

Vf

die Bedeutung nicht zu enge einſchrencken will.
qunn

vr un

J

Ir

J

gehe, als mit Kindern, und daſſelbe geiſtlicher V unn

Lutherus hat ohne Zweifel mit dem teutſchen
I—Worte, zuchtiget uns, andeuten wollen,wie die heylſame Gnade GOttes mit uns um ilt

Weiſe an uns thue, was ſonſt unſre leibliche 22

G4 Va— ufm



104 Die VI. Lection
Vater leiblicher Weiſe an uns zu thun ſchul
dig ſind. Denn wo iſt ein Sohn, den
der Vater nicht zuchtiqet? Hebr. 12. 7.
Es kommt dieſes Wort mit dem hebraiſchen
Worte wWyd uberein, welches inſonderheit in
den prouerbüs Salomonis vielfaltig gebrauchet
und durch das griechiſche Wort eudein uberſe
tzet wird, als hrou. 3. u. c. 4. J. &c. und hat
das Wort yn eben dieſelbe ampliſſimam ſi
gnificationem, die in dem Wort zad lie
get. Man ſiehet alſo wie in derſelben zuchti
genden Gnade GOttes begriffen ſey, nicht .al
lein die heylſame Lehre, welche uns im Evan
gelio geoffenbaret wird, ſondern auch die gan
tze Evangeliſche Lettung und Fuhrung des Gei
ſtes der Gnade, der uns im Evangelio mitge—
theilet wird, ſamt dem Geheimniß des Creu
tzes, in welches wir in der Nachfolge unſers
HErrn JEſu Chriſti verſetzet werden; welches
mit mehrern auszufuhren itzt die Zeit nicht lei
den mochte: es iſt gnug, daß auf dieſe amplis-—
ſimam ſignificationem gewieſen wird, welcher
hernach ein ieglicher in ſeiner meditation in col—
Jatione aliorum locorum ſcripturæ ſacræ wei—
ter nachdencken muß.

Er ſetzet denn ferner hinzu, was der eſſe-—

ctus ſolcher  ſey;  νν lò dααα
æAu As ueguuuuns lanulus, auf daß wir ver
leugnen das ungöttliche Weſen, und
die wellichen Luſte. Es iſt dieſes ein lo
eurs funcdamentalis und claſſicus, wenn von der

Ver



uber Tit. Il, U-i5. Io5
Verleugnung gehandelt wirdb. Was aber
der Apoſtel fur eine emphaſin in dieſes Wort
geleget, das iſt aus andern Oertern zu erſehen:
und durfen wir nur ins vorhergehende c. 1,16.
hinein ſehen, da es heißt: ou αον SXν,
nus 3 teyn agn9), ſie bekennen GOtt mit dem
Munde, verleugnen ihn aber mit den Wer—
cken. Und 1Tim.5, 8. Wer die Seinitten
nicht verſorget, A r en), der hat den
Glauben verleuctnet, aus welchen beyden
Orten wir ſehen, daß da nicht von einer Ver
leugnung, die mit dem Munde geſchiehet, ge
redet werde, ſondern daß die emphaſis et ciαn
dieſes Worts vornemlich ziele auf eine Ver
leugnung, die in der That geſchiehet. Es iſt
alſo nicht gnug, daß wir in dem TaufBunde
ein ſolch auſſerlich Bekentniß gethan, und dem
Teufel und allen ſeinen Wercken entſaget ha
ben: ſondern es ſoll auch das factum dazu kom
men, und in der That ſelbſt erwieſen werden.
Mit welchem Ernſt aber dieſes geſchehen muſ—
ſe, das kan aus der Verleugnung Petri erlau
tert werden. Da derſelbe Chriſtum verleug
nete, wie die PaßionsHiſtorie anzeiget, ſo
verſchwur und vermaß er ſich, er kennete den
Menſchen nicht, er wiſſe nichts von ihm.
Demnach muſſen wir nun die Gottloſigkeit
und die weltlichen Luſte alſo verleugnen, daß
wir nichts davon horen noch wiſſen wollen,
daß unſer Gemuth gantzlich von denſelben ab
gewendet, und unſer gantzer Wandel alſo ein

G at
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gerichtet ſey, daß ein ieder daraus ſehen und
abnehmen konne, daß wir die Eu, und die
xerui ννα von uns gethan, denſelben ent
ſaget, und alle Gemeinſchaft mit denſelben auf—
gehoben haben.

Es iſt aber noch ferner bey dieſem Wort
demeno die emphaſis zu bemercken, daß es in
aoriſto ſtehet, vt abnegata impietate et abne-
gatis cupiditatibus mundanis ſobrie et iuſte et
pie viuamus. Denn es muß erſt die Ver—
leugnung vorher gehen und zum Grunde geſe
tzet ſeyn, wenn ein gottſeliges Leben gefuhret
werden ſoll. Darum ſagt Paulus: Es iſt er
ſchienen die Gnade GOttes, welche heylſam
iſt allen Menſchen, die uns zuchtiget, oder als
rechte Kinder GOttes zur manlichen Groſſe
erziehet. Warum fuhret ſie aber ſolche Zucht?
Warum ziehet ſie uns alſo auf? daß, wenn
wir das ungottliche Weſen und die weltlichen
Luſte verleugnet haben, wir zuchtig, gerecht
und gottſelig leben in dieſer Welt. Auf wel

chen Nachdruck allerdings zu ſehen iſt, weil
nothwendig von der grundlichen Verleugnung
der Anfang gemachet wird, wenn ein recht
ſchaffenes Weſen gefuhret werden ſoll. Wel
ches unſer Heyland Luc.14 33. alſo ausdru
cket: na e α Is du ν r. Bs ν vπ-
xseu, à  a ra un ynrus. Wer nicht re-
nuncüret' oder abſager allen denjenigen
Dingen, die er hat der kan nicht mein
Junger ſeyn.

Was
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Was verſtehet aber der Apoſtel durch

zerumuus dnrαα? Das ſind die Luſte, die ſo
xvcau im Schwange gehen, und in welchen al
le Welt liegt, nach Joh.5, 19. die gantze
Welt liegt im Arqgen. Und Petrus redet
auf gleiche Art 2 Petr. i 4. wir ſollen der gott
lichen Natur theilhaftig werden mν  cr
eieun ch imp α. Wenn wir entflo
hen ſind dem Verderben, das in der
Welt iſt, und das in der Luſt-Seuche
ſtehet, indem der Menſch ſeine Begierde in die
irdiſchen Dinge hinein gehen laſſet, gleich als
wenn GOtt darum die Creatur gegeben hatte,

daß wir mit unſrer Luſt hinein gehen ſolten;
da ſie vielmehr zu ſeinem Lobe und zum Nutzen
des Nachſten gebraucht werden ſolte.

Was in den drey Worten ανν, dα>-
as uon ioniacs fur eine emphaſis liege aiſt ſonſt
nicht unbekant, wie nemlich die aeανn ſich
faſſe die Pflichten gegen uns ſelbſt, Naueerim die
Pflichten gegen den Nachſten, und α die
Pflichten gegen GOTT; welches auch ſeine
Richtigkeit hat. Es iſt alſo auch hier die am—
plitudo fignificationis, ſingulis vocabulis com-
petens zu mercken, da die agα nicht allein
temperantiam im Eſſen und Trincken et caſtita-
tem, ſondern auch omnem moderationem ani-
mi, et ſanam gubernationem mentis noſtræ in-
uoluiret. Alſo auch die duunßö ſchließt nicht
nur dieſes in ſich, daß man im Handel und
Wandel mit ſeinem Nachſten recht umgehe,

ſhn
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ſondern begreift als eine virtus vniuerſalis al
lerbings viel ein mehreres in ſich, und ſo ver
halt ſichs auch mit der ee, welches Wort
bald ſtrictiorem, bald, wie hier, latiorem ſigni-

ficationem hat.
V. 13. Neyrde d D nuuÏ α caο,

imονα  di  n,ο Oui, a uαναο vαν In
xe. Und warten auf die ſelige Hof—
nung rc. Wie das Aenoœi im aoriſto vor
angehet, ſo wird das areαα im præſenti
coniungiret mit dem Gin. Wenn nemlich
bey dem Menſchen eine wahrhaftige Berleug
nung vorgegangen, und er in der α und
dienoun und öein lebet, und GOTdlſin der
Wahrheit dienet: ſo iſt er teαναανο ſo iſt
eine lebendige Hofnung in ſeinem Hertzen, in
dem er e n d vor ſich hat die Seligkeit
des kunftigen darein er durch die Zu
kunft Chriſti eingefuhret werden ſoll. Das
iſt der Nachdruck, wenn es heißt: e  ο

——d—&c. Durch aunu cÊο verſtehet er die Sa
che, die gehoffer wird, wie Paulus auch
an andern Orten auf die Weiſe zu reden pfle
get, als Gal. 5,5. Nacis A mÊ, ir aios
cAο NuαοαοÚ aαααανν. Denn wir war
ten im Geiſt aus dem Glauben die qchoff
nung der Gerechtigkeit, das iſt, dasjeni—
ge, was auf die Gerechtigkeit des Glaubens
erfolget, nemlich die Crone der Gerechtigkeit,
wie er ſie nennet 2 Tim. 4,8. Die Hoffnung

ſelbſt
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ſelbſt muſſen wir hier haben; aber die Sache,
welehe gehoffet wird, die haben wir noch zu er

warten.
Es heißt ferner: Ka mα Mtus urn

Aas Oiũ x  α Indũ ꝓ. Es pfleget
dieſer Ort mit angefuhret zu werden pro diui—
nitate Chriſti, und pflegt man den Beweis
ſonderlich darauf zu grunden, weil hier derar-—
ticulus nicht repetiret ſen aνο α  (E) e-
rĩeys aãe, welches denn anzeige, daß von Ei
nem ſubiecto hier die Rede ſey, (wie 2 Pet. z8.)
und daß der groſſe GOtt, von deſſen Erſchei
nung geredet wird, kein andrer ſey, als unſer
Heyland JEſus Chriſtus, ſintemal auch die
Erſcheinung zum Gericht nirgend dem Vater,
ſondern allezeit dem Sohne zugeſchrieben wird,
dem der Vater alles Gericht ubergeben hat.
Matth. 25, Zueer Timesia. 2 Tim. 4 8. c.
Nun kan zwar gegen dieſen Beweis nichts ſo
lides aufgebracht werden; wenn aber wegen
des articuli excipiret wird, daß bisweilen die
artieuli ausgelaſſen wurden, indem die Grie
chen darinnen eine groſſe Freyheit gebrauch
ten: ſo kan leichtlich ein WortGezancke dar
aus entſtehen, und iſt denn ſchwer contra per-
tinacem aduerſarium auf einem ſolchen Orte
zu beſtehen.* Jch habe alſo dieſe obſeruati-

J on

Wie aber doch dieſer Spruch gegen die Sociniani.
ſchen Einwurfe konne gerettet, und die wahre Gott
heit Chriſti daraus erwiefen werden, das hat mi

meht
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on hierbey geben wollen, daß immer gutſey,
contra pertinaces aduerſarios klare und helle
loca zu gebrauchen, als z. E. Joh.i, 1. ſeqq.
daraus in dem Buchlein Chriſtus der Kern
heiliger Schrift 6. argumenta et Syllogiſmi
pro diuinitate Chriſti hergeleitet werden. Deß
gleichen iſt auch ein klares argumentum zu neh
men aus Eſ.6,1. ſeqq. coll. cum Joh. 12, 40.
ai. deßgleichen aus Offenb. 2, 23. coll. Jer.
1i, 20. c. r7, i10. da Chriſto zugeſchrieben wird,
daß er Hertzen und Nieren prufe, welches ein
gottliches predicatum iſt. Solche und der
gleichen loca ſind klar und euident, und grei—
fen ins Hertz hinein, und laſſen den Menſchen
nichts dagegen aufbringen: daher man ſolche
loca vor allen Dingen zu vrgiren hat. Da—
hin gehoret auch das 1Capitel der Epiſtel an
die Hebraer, welches Lutherus in ſeiner Kir
chen-Poſtill ſehr ſchon erklaret, und die Gott
heit Chriſti daraus klar und herrlich erwieſen

hat. Es heißt weiter: v. 14. os Dun iaun
—9— auñ, ha Aau inuis  nriens dreoulos,

ceꝓvor.

Hier iſt zu mercken, daß dieſer Text eigentlich
aus dem alten Teſtament und zwar aus 2B.
Moſ. i9, 5. 6. genommen ſey, allwo von der
Erloſung aus Egypten geredet, und geſagt

wird

mehrern gezeiget der Sel. D. Spener in der Ver
theidigung des Zeugniſſes von der ewigen Gottheit
Chriſti, p.j22. ſeqq.
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wird, daß GOtt das Volck Jfrael zu ſeinem
aa aigasei oder Eigenthums-Volcke ange—
nommen. Das Wort abæα fuühret uns alſo
in den typum hinein, wie denn die geiſtliche
Erloſung Chriſti offenbarlich durch die leibli—
che Erloſung aus Egypten iſt vorgebildet wor
den. Das Wort »Ii weiſet wiederum in
2B. Moſ.i9, 10. da GOTT zu Moſe ſagte:
Gehe hin zum Volck und heilige ſie
heut und morgten, daß ſie ihre Rlei—
der waſchen. Mit dem Worte meino zie
let er auf das hebraiſche Dw ein Volck desEigenthums. Wie nemlich GOTT die
Kinder Jſrael, als ein Eigenthums-Volck
vor allen Volckern ſich erwehlet, und durch
das Geſetz, das von Berge Sinai gegeben
ward, und andre Vorrechte characteriret: ſo
iſt im neuen Teſtatnent daſſelbe vornehmlich

aufs geiſtliche geführet, da ſich GOTT nicht
mehr an Ein Volck bindet, ſondern durchs Ev
angelium aus allen Volckern au au ſich
ſammlet. Es wird auch ſonſt gar wohl ange
mercket, daß ein andrer griechiſcher Uberſetzer
des alten Teſtamentes, Theodotion, das he
braiſche Wort No gegeben habe aur, ttaigems,

eximium, electum, præſtantem, obgleich in
dem Wort Suno noch viel ein mehrers ſte
cket, welches alles auszuwickeln, itzt die Zeit
nicht hinreichet.

Wenn ees endlich heiſſet nurld uun ν
ſo hat man ſich dabey zu erinnern, daß GOtt

der

t  ν  Ê



u2 Die VI. Lection
der HErr im alten Teſtament ein eyferigerzOtt
genennet wird 2 B. Moſ. 20, 59. Nah. 1, 2.
So ſollen nun auch diejenigen, die ſein Eigen
thums-Volck ſind, Zeloten ſeyn, Eyferer
acu h in quren Wericken; daß alſo der
Apoſtel hier nicht nur erfordert ſtudium bono-
rum operum, ſondern ſtudium perpetuum,
ſerium et ardens, quod imitetur Zelum ipfius

Dei.
Darauf ſetzet er denn v. ij. die concluſi-

on hinzu und ſagt: rau Aν  ααn, aο
huyx  ααν νννν, Dieſes rede und leh
re und ſtrafe mit allem Ernſt, ad imita-
tionem Chriſti Matth. 7, 29. Ur  Aduαα ur
iss ttuia- e denn er lebrete ſir gewalti
alichz alſo, ſagt er, ſolt du auch lehren, er
mahnen und ſtrafen, als ein Knecht GOttes,
der da redet als GOttes Wort, und daher
auch daruber halten  und alle nothige Anord
nung ædus inrnαν) muchen darf, damit ſei
nen Worten nachgelebet werde.

Audels es biνν. Diemand ver
achre dich, oder laß dich niemand verachten.
Der ſenſus dieſer Rede iſt zu erklaren aus dem
loco parallelo i Tim. 4, I2. Muli v  Êνν
mοανÊν p r vuαα er Aν, or ναν
oñ, leb aαν eo minunn, es nisds, ev Úν. Wie
er alſo auch hier v. 7. vorhergeſaget hatte,
na mugrginöνx rim. Gs iſt demnach hier kei
nesweges die Meynung des Apoſtels, wie es
fleiſchlicher Weiſe mannigmal pfleget ange

füh
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fuhret zu werden, daß, wenn etwa ein Pre
diger von ein m andern iniurüret wird, er
gleich einen Iniurien-Proceſſ mit ihm anfen
gen muſſe, weil Paulus geſagt, man ſolle ſich
nicht verachten laſſen: vor welchem fleiſchli—
chen Sinn, in welchem ich den Spruch ofters
habe anfuhren horen, ich treulich warne.
Sondern des Apoſtels Meynung iſt, Titus
ſolle ſich nicht entweder durch eine unanſtan
dige Art zu lehren, oder durch ein laſterhaftes
Leben verachtlich machen;. ſondern ſich durch
die Kraft des heiligen Geiſtes alſo verhalten,
daß niemand Urſach habe, geringe von ihm zu
ſentiren, ja daß er die rechten characteres eines
Knechtes GOttes an ſich ſelbſt darlegen ſolle.
Das Wort eercs hat dieſe emphaſin, daß
es exprimiret eine ſolche deſpicientiam, die cum
aliquo tfaſtu verknupfet iſt. Alſo ſagt nun
Paulus andes ou aον, weils ofters ſo her-
gehet, wie es Paulo bey denen Coſinthiern
ginge, daß, wenn die Leute erſt zu GOtt be
kehret ſind, ſie darnach diejenigen, durch de—
ren Wort ſie glaubig worden, wol neben ſich
verachten, ihren Lehrern uber den Kopf wach
ſen, und ſich kluger zu ſeyn duncken. So ſoll
denn Titus zuſehen daß er die rechten characte-
res eines Knechtes GOttes an ſich finden laſſe,
damit er ſolchen, die ſich uber ihn ſetzen wollen,
in ihrem fleiſchlichen Dunckel mit gehorigem
Nachdruck begegnen konne. Dieſes iſt auo
ſenſus literalis, der fur dißmal deſto weutläuf—-

H tiger
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tiger hat angefuhret werden muſſen, (ob gleich
das vornehmſte nur beruhret worden iſt) weil
der Text gar zu wichtig iſt. Was de indole
ſpiritus Paulini de applicatione practica zu er
innern iſt, das muß bis in die folgende lectio-
nem paræneticam reſeruiret werden.

V Un du aetreuer und lebendiger
Go.J, laß das, was anietzoJ

Gib, daß ſich ein ieder durch dei
av geredet iſt. im Segen geredet

ne heylſame Gnadezuchtigen laſſe, alles
ungottliche Weſen zu verieugnen, und
ſich von allen weltlichen Luſten zu reini
gen, damit er ein geheiligt Gertaß wer
de, dem Haus-Herrn brauchlich, und
zu allem guten Werck geſchickt. Das

verleihe um deines heiligen
Namens willen.

Amen!

Die



d (o) S uuz
Die ſiebente

Lectio Parænetica
uber

Tit. II, II -I5.
(Gehalten den 8. Mart. i7oz.)

Darinnen ſpiritus Paulini ratio applicatio
in dieſer pericopa gezeiget wird.

¶N Etreuer und gnadiger GOTT
 und Vater, wohne uns bey in

F dunde dasjenige2 dieſer Stunde, auf daß durch

ge geredet werden, was nach dem Rath
deines Hertzens vor andern nothig iſt,
damit deiner armen Kirchen auf Erden
moge gerathen, und dieſelbe mit treuen
Arbeitern verſorget werden, wie eszur
Ehre deines heiligen Namens, und de—
ren Rettung forderlich und dienlich iſt.
Amen!? Amen!

N verwichener lectione parænetica

iſt aus Tit. 2, i115. der ſenſue
literalis, ſo viel die Kurtze der Zeit
hat leiden wollen, gezeiget wor

H  den;
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den: Fur dißmal ſoll, dem inſtituto gemaß,
indoles ſpiritus Paulini, und dann applicatio
hinzu gethan werden. Was indolem ſpiritus
Paulini anlanget, ſo ſiehet man inſonderheit in
dieſer pericopa vere maieſtaticam indolem ſpi-
ritus Paulini in dem Vortrage des Evangelii
von JEſu ChHriſto. Es iſt bekant, daß die
Haupt-Sache der Theologie darinnen beſtehe,
daß man Geſetz und Evangelium recht von ein
ander unterſcheide, und daß ein iedes alſo vor
getragen werde, wie es der gantzen gottlichen

œconomie gemaß iſt. Darinnen kan man nun
kein herrlicher Exempel finden, nachſt dem, das
uns unſer Heyland JEſus Cchriſtus ſelbſt ge
geben hat, als in den Briefen des Apoſtels
Pauli, da inſonderheit in dem Vortrage des
Evangelii die rechte Majeſtat hervor leuchtet.
Man ſiehet, wie er Geſetz und Evangelium ſo
weislich mit einander verbindet, daß keines, ſo
zu reden, dem andern in ſein Aint greife, und
doch keines von dem andern getrennet werde;
ſondern das Evangelium vielmehr das Geſetz
aufrichte, wie er Nom. 3, zu. davon redet, und
nichts oeſto weniger das alſo aufgerichtete Ge
ſetz dem Evangelio den Ruhm laſſe, daß es al
lein gerecht und ſelig mache.

Damit aver nur einige Anleitung gege—
ben werde, wie mun in dieſem Text die maie-
ſtatem ſpiritus Paulini in dem Vortrag des Ev
angelii erkennen ſoll, ſo hat man auf die Wor
te ſelbſt, wie ſie Paulus nach einander ſetzet und

auf
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auf ihre emphaſin Acht zu geben. Eno
ſagt er,  xie  ort. Denmn es iſt von oben
gleichſam erſchienen, und uber uns aufge
gangen die Gnade GOttes. Allſo iſt gleich
der erſte Ausdruck, da er anfanget das Evan
gelium zu proponiren, majeſtatiſch; da er nem
lich das Evangelium, welches die Gnade GOt
tes verkundiget, vorſtellet, als eine helle Son
ne, die uber der gantzen Welt aufgegangen ſey.
Er ſagt nicht, denn es iſt das Evangelium ver—
kundiget, oder es iſt die Lehre von der Gnade
GOttes geprediget worden; ſondern er ſagt,
die Gnade GOttes iſt erſchienen, alſo,
daß er das Evangelium als eine aufgegangene
Sonne vorſtellet, in welcher die Gnade GOt—
tes ihren hellen Glantz uber die Erde ausgebrei
tet habe; welcher majeſtatiſche Ausdruck gewiß
gar vieles in ſich faſſet. Und muß man da nicht
allein bey der Rhetorica ſtehen bleiben, daß man
nur ſage: eſt metaphora, wie man insgemein
zuſthun pfleget, und dann Wunder denckt,
wie mans getroffen hat, wenn man ſo die Sa
che mit einem Ariſtöteliſchen Namen zu nennen
weiß, dabey man von der Kraft des Geiſtes
GOttes, welche er in die Worte geleget hat,
und welche uber alle Rhetoric erhaben iſt, wol
nicht das geringſte ſchmecket.

Was iſts denn aber fur eine Gnade
GOttes, die erſchienen iſt? U rαο z
deuns, die da heylſam iſt allen Menſchen.
Das gehet abermal uber alle eloquentiam

H 3 hu—
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humanam, welche nicht weiß, was in dem
Worte ries ſtecket, indem dieſes Wort der
geſtalt tief lieget, daß man mit Wahrheit ſa
gen mag, daß auch die wenigſten von denen,
die ſich Evangeliſche Chriſten nennen, den rech
ten Nachdruck deſſelben penerriren. Daher
man Coriſtum, die Gnade GOttes, und das
Evangelium von der Gnade zu gantz einer an
dern Sache gemacht hat, als wozu es von
GOTT dem HERR gegeben iſt. Wenn
man aber erkennen wurde, was darinnen fur
ein Nachdruck lieget, ſo wurde man auch zu
gleich den rechten CHriſtum, und das rechte
Evangelium, das des Menſchen Hertz in der
Wahrheit erfreuet, erkennen, weil nemlich in
dem Worte oorienS mit begriffen iſt, was in
der gantzen Heil. Schrift von allem Elende der
Menſchen, das aus dem erſten Fall herruhret,
geſaget wird, aus welchem allen a xa αα
ruuSo den Menſchen errettet. Denn dazu iſt
das Evangelium offenbaret, und dazu iſt Chri
ſtus erſchienen, daß er alles, was durch den
Fall Adams verderbet worden, alles, was
durch den Satan Boſes in die Welt eingefuh
ret we den (ſo wol die Sunde ſelbſt, welche
die Wurz!! alles Boſen iſt, als auch die boſe
Frucht, ſo im geiſtlichen, oder leiblichen aus
dieſer bittern Wurtzel hervor wachſet,) wieder
gut moache. Darum heißt es, aà xegu a cu-
rigi, gratia ſeruatrix redemtrix, die Gna
de, welche heraus reiſſet, welche errettet, welche

in
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in allem Elende Rath und Hüufe ſchaffet, wel
che die Ausgange aus dem Tode ſelbſt zu zeigen

weiß. Dieſe emphaſis lieget in dem Worte
curagnö, welche aus keinem heydniſchen Seri—
benten oder Lexico genommen werden kan,
ſondern ex lingua Spiritus Sancti, ex interio-
ribus œconomiæ diuinæ, in welche man non
niſi retecto Moſis velamine hinein ſehen kan, ge
nommen werden muß. Wenn er hinzu ſetzet,
auuieò niν auäα, ſo iſt abermals die ma—
ieſtas in dem Vortrage zu erkennen. Denn
darinnen beſtehet die rechte Majeſtat der gott
lichen Gnade, daß ſie ſich allen Menſchen zu
ihrem Heyl anbietet, und alle zu erretten hin
langlich iſt.

ad u, welche uns unterwei
ſet, und uns gleichſam bey der Hand leitet.
Hier iſt abermal die Majeſtat in dem Vortrage
zu erkennen, indem er der Gnade GOttes diß
beyleget, daß ſie, als der uniuerſal-Meiſter, al
le Menſchen, wie weiſe, wie hoch, wie klug, wie
ſtarck, wie machtig ſie ſind, als die kleinen Kin
der, in ihre Zucht nimmt, ſie in ihre Schule
fuhret, und ihnen die erſten Buchſtaben der
Erkentniß des Heyls lehret.

Alſo wenn er ferner ſagt:  dbrnri
rd aα, w —Q emαναα, ſo iſt abermal
die maieſtas in dem Vortrage des Evangelii zu
ſehen indem die Sache aus dem innern heraus
gefuhret und gezeiget wird, wie dieſelbe Gnade,
wenn ſie den Menſchen in ihre Schule nehme,
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die Verleugnung zum Grunde ſetze: rn
nachdem wirt verleuonet haben 1 riger

Die vicuα war damals ſonderlich die ido-
lolatrie, und die daraus flieſſende Laſter, damit
die gantze Welt uberſchwemmet war. Da ſagt
er nun, daß diejenigen, uber welche das Licht
der Gnade aufgehe, auf einmal von allem Be
trug der Heydniſchen oraculorum, und von
der gantzen idololatrie, ſamt allen denjenigen
Laſtern, die daraus geſlofſen waren, los, le
dig und frey gemacht wurden, ſo, daß ihnen
dieſelbe ic.e, da man GOTd ſeines Dien
ſtes beraubte, und die Creaturen, ja den Sa
tan ſelbſt, an ſtatt des Schopfers, verehrete,
gantz fremde wurde, und ſie keine Gemeinſchaft
mehr damit haben wolten. Jn den Worten,
æw ras xonααν νναν, liegt auch eine beſondere
emphaſis maieſtas ſtili. Denn ſie heiſſen dar
um cupiditates veruxs weil ſie in der gantzen
Welt herrſchen, und uberall gang und gebe,
und gleichſam die gewohnliche Muntze ſind, die
uberall in der Welt gilt. Von dieſen Luſten
ſind diejenigen nunmehro entfernet, und ha
ben dieſelben verleugnet, ſo, daß ſie weder davon
wiſſen noch horen wollen, in deren Hertzen die
aufgegangen Sonne der Gnaden leuchtet.

α οαν, x d>ν, ο iu iνν ernl Hier iſt abermals die maieſtas im
Vortrage zu erkennen, indem Paulus in die
ſem einigen 12. Verſicul einen gantzen Ehriſten
abmahlet; ſo daß, wenn einer gleich ein gan

tzes
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tzes groſſes Buch davon ſchriebe, doch nichts æ
mehr darinnen ſtehen konte, als was in dieſem 3

einigen Vers enthalten iſt. Denn da wird ein
Chriſt beſchrieben, erſtlich als ein ſolcher, der

von der nαα von dem Mangel des Dienſtes
GOttes von der Ruchloſigkeit, von dem athei-

ſtiſchen Weſen, und von den Luſten, die in der
Welt im Schwange gehen, gantz entfremdet
worden iſt, der gantz einen andern Sinn be—
kommen, in dem gantz ein ander Licht und Le 3
ben aufgegangen iſt, alſo, daß ſein Weſen ſich
nun gar nicht mehr mit dem Weſen, das in
der Welt iſt, reimet. Ferner als ein ſolcher,
bey dem man im Gegentheil eine rechte αν

fiindet, der die wahrhaftige Weisheit, die um
den Stuhl GOttes iſt, erlanget hat, deſſen
Gemuth geſund und nüchtern worden. Da
ſonſt alle Menſchen in einer gewiſſen Raſerey tt

fund Trunckenheit dahin gehen, und in ſolcher
Trunckenheit und Blindheit noch wol von dem
ſummo bono diſputiren, da der eine diß, der
andere jenes ergreift, wornach ihm geluſtet:
ſo iſt hingegen bey denenjenigen, in welchen das

Licht der Gnade GOttes recht aufgegangen,ei
ne rechte Nuchternheit des Gemuths, ein wah

rer gottlicher Verſtand, daß ſie das rechte ſum-
J

mum bonum erkennen und genieſſen, welches ſie
allein finden in derſelbigen Gnade GOttes, da
ſie mit ihrem Schopfer durch den Glauben ver
einiget ſind, und den Geiſt aus GOtt empfan
gen haben, welchen Paulus 2 Tim. 1,7. nenner

H rusd-
ie
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Ru cueyνο7G, einen Geiſt der Zucht und Klug
machung. Daher die æν der Chriſten
nicht eine ſolche weνα iſt, wie die Heyden
hatten, die ſich bey ihrer Welt-Weisheit auch
esns zu ſeyn dunckten, von welcher aber der
Apoſtel ſagt Rom. 1, 22. uuσ ſie ſind
zu Thoren worden, bey aller ihrer vermehn
ten Weisheit.

Wenn der Menſch zu dieſer rechten Nuch
ternheit kommen iſt, da er ſiehet, wie ſein gan
tzes Weſen bisher geſtanden, und wie es kunftig
ſtehen ſoll, und was er in jener Welt zu er—
warten habe, ſo fangt er nun auch an duaias
zu leben, und mit ſeinem Nachſten recht umzu
gehen. Da er vorhin nur auf ſeinen Vortheil,
Nutzen und commoditat geſehen, und als ein
ander Thier nur darauf bedacht geweſen, wie er
ſein Noſt recht verwahren mochte: ſo lernet er
nun, daß er nicht allein um ſeinet willen in der
Welt ſey, ſondern daß ihm GOTLT ſeinen
Nachſten anbefohlen habe. Und dieſelbe cnn
evndh im Umgange mit dem Nachſten, lernet der
Menſch aus der Gnade GOttes. Denn weil
die nν αο faÊνοαν  orũ in ſeinem Hertzen
aufgegangen iſt, und daſſelbe erleuchtet und
erwarmet hat: ſo gehet in ihm gegen ſeinen
Nachſten auch eine ſolche erαÚ und αονν
auf, daß er ihm auch alſo zu begegnen ſuchet,
gleichwie GOtt ihm begegnet, da er ohne eigen
intereſſe des Menſchen Beſtes zum Zweck hat,
und darauf bedacht iſt, wie er ihm helfe, rathe,

und
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und diene, und beſtandig in der Liebe ausflieffe.
Wenn dieſe oαονν SOttes in ſeinem Her
tzen ſich recht ſpiegelt, ſo iſt er auch bereit und
willig ſich zum Dienſt des Nachſten herzuge
ben, und iſt nun das ſein rechtes Leben, wenn
er gegen ſeinen Nachſten in Liebe ansflieſſen
kan.

Und denn lebet er auch a. Nemlich
wie die eum αα vorhin verhindern die
vuναν und dÊ, daß ſo lange der Menſch
denen Luſten, die in der Welt ſind, nachhanget,
er weder recht nuchtern in ſeinem Gemuth noch
gerecht gegen ſeinen Nachſten iſt, weil er nur,
was ſein iſt, ſeine Luſt und ſeinen Nutzen ſu
chet; nicht aber was des Nachſten iſt, wie er
demſelbigen nugen und dienen moge; alſo wo
ſolche oou iröαααα verleugnet ſind, da
trit nicht allein die co οανn und duuαα…α
ein, ſondern da horet auch die acitαα auf,
und gehet die rechte zugiu an, daß der
Menſch ſich GOTT dem HERRN zum
Dienſt aufopfert, und ſein Hertz, Sinn, Dich
ten und Trachten dahin richtet, daß er ihm
wohlgefallen, und ſich ihm, als ein Opfer, das
da lebendig, heilig und GOTT wohlgefallig
iſt, darſtellen moge.

Nun ſetzet er dazu: eααα  αα
naida, aÊ eνονα tis din  uαννν Oeũ aα ανν-
t aun Iudũ xeũ, welches uns ſonderlich vor
ſtellet die maieſtatem ſpiritus Paulini, wie er
den Menſchen bey dem Vortrage des Evan

gelii
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gelii hinein fuhret in die ſelige Hoffnung der
Guter, die in jener Welt bereitet ſind, daß einer,
der alſo an Chriſtum JEſum glaubig worden,
uber welchen die herrliche Sonne der Gnade
aufgegangen iſt, nun wird ein gondα ναανö,
einer, der auf ſeinen HErrn wartet, wie es un
ſer Heyland ausdrucket Luc. i2, z6. der nun
ſein Haupt aufgehoben, und ſich umſiehet nach
der volligen Erloſung, die ihm in Chriſto JEſu
geſchencket iſt, Rum. 8,23. Die Worte,
iniαα ti dakns, gehen auf das vorher
gehende, und ſiehet man, wie der Apoſtel. in
ſeinem majeſtatiſchen Vortrage das Reich der
Gnaden und der Herrlichkeit mit einander ver
knupfet. V. 11. hat es geheiſſen: Ereelun
yce à xatis r ocs, und nun ſagt er, daß
dieſe Gnade, wenn ſie den Menſchen als ein
Kind, in ihre Schule nehme, und ihn in die
rechte Verleugnung, und in die rechte ca
cudinr. dinauοσονn und tuααα einfuhre, ihn
auch dahin bringe, daß er ſey gαννναν,
ein Wartender auf die r οαναα rn dens.
Erſt war inαα rv νö, die Er
ſcheinung der Gnade. Wenn aber dieſelbe
in dem Hertzen kraftig wird, ſo bringet ſie mit

ſich eine expectationem αναα rn don.
eine Erwartung der Erſcheinung der Herr
lichkeir; welcher majeſtatiſche Ausdruck Pau
lo in allen ſeinen Briefen gantz gewohnlich iſt,
da er ſtets einen Chriſten abmahlet, als einen
ſolchen, dem die gantze Welt, und alles, was

dar



darinnen iſt
Luſt und Fre
ſondern ſein
und mit ſeine
iſt, ſitzend zur rechten Hand GOttes, wie ers
nachdrucklich beſchreibet Col. z.1. 2. So ſehen
wir, wie uns hier ſo recht die Kraft des erſten
Chriſtenthums vorgeſtellet wird.

Wenn es weiter heißt in dem 14. Vers:
os Du tuαο vα αν, lu Auνοnν v Ê vα
ons arαα, ο ναο éαν AÊαο αοον, Cnανν
xnace eur; ſo mag man wohl ſagen: quot ver-

ba tot pondera, es ſind lauter Centner-Wor
te, wenn man ſie anſiehet nach der pathologia
ſacra, nicht bloß rlietorica illa vmbratili, ſon
dern ſacra diuina, daß man obſeruire, wie
der Apoſtoliſche Geiſt in ſeinem feruore uber—
flieſſe.“ oc dwn iauroör vrię hur, da iſt
wiederum maieſtas illa proponendi diuina zu
ſehen, der ſich ſelbſt fur uns gegeben har,
da er die groſſe Liebe JEſu CHriſti ausdrucken
will, wie er auch thut Gal. 2,20. T8 ayα

Der mich geliebet hat, und ſich ſelbſt fur
mich gegeben. Das iſt die indoles ſpiritus
Pauli, daß wenn er auf den OHErrn JESUM
kommt, er ausflieſſet in dem Geiſte des Glau
bens, die unausſprechliche Liebe JEſu ChHriſti
zu preiſen, daß der Sohn GOttes nicht etwas
anders, ſondern ſich ſelbſt dargegeben hat,
und zwar als ein arriaurgor, hœæ Aurgucuraj

auÏ 2
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todt und gecreutziget iſt, der keine
ude mehr an weltlichen Luſten hat,
Hertz vielmehr empor ſchwinget,

m Gemuth droben iſt, wo Chriſtus
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aneie, daß er uns erlöſere, nauα

Da ſiehet man abermal in einem ieden Worte
dieſes Verſiculs die maieſtatem ſpiritus Pauli-
ni. Wenn er ſaat: a Aureudonraj ude a
au οαα: ſo giebt er zu erkennen, daß er
an den Chriſten keine eroulær leiden, und nicht
zugeben wolle, daß einer, der da ſeyn will agen
degöuer& ucuu[kα iα), noch einige vor-
ſetzliche rouicr an ſich dulden durfe. Denn
darum hat ſich JEſus Cyhriſtus fur uns ge
geben, daß er uns erlöſete u rα au
piæc, ſo wol was reatum, als dominium be
trift, Juaaα iaurd Acör rupαααο, und
daß er reinigte ihm ſelbſt ein Volck des
Eigenthums, nauri æar icgynr, wel
che Zeloten waren in guten Wercken.

Dieſe maieſtatem ſpiritus Paulini kan man
ummuglich mit Worten gnugſam ausdrucken,
es mag uns aber ſonderlich dazu dienen, daß
man ſehen moge, wie ein groſſes es ſey, um
das leyor ivay7uA)ä, wie Paulus ſagt 2 Tim.
4, 5. damit man ja nicht meyne, wenn man ſo
im collegio thetico ſeine theſes gelernet, und
dieſelben, als ein Papagoy, wieder nachſchwa
zen konne, ſo ſey man ſchon ein guter Lehrer.
Paulus lehret uns an ſeinem Exempel, daß das
Evangelium recht zu predigen, eine Sache ſey,
dazu ein Evangeliſcher Geiſt gehoret, der der
Kraft des HErrn JESuU voll ſey. Deßue
gen ſollen denn inſonderheit Theologiæ Studioſi

aus
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aus dergleichen exemplo Paulum kennen let
nen, und ſollen darauf Acht haben, wenn ſie
ſeine Briefe leſen, daß ſie allewege auf die ma—
ieſtatem ſeines Vortrages, und auf die Kraft
GOttes, die darinnen liegt, nicht aber allein
auf die bloſſen Worte, auf die emphaſin criti-
cam und grammaticam ſehen, ſo wird man einen
rechten Nutzen aus den epiſtolis Paulinis haben,
und wird auch ſelbſten ſeine Armuth undBloſſe,
darinnen man ſo ſtehet, und das durftige We
ſen, das heutiges Tages noch auf Vniuerſitaten
iſt, immer mehr erkennen lernen, da man meh
rentheils die ocα rr Aoyiur t oes nur
in Kopf faſſet, und ſo mager, ſo durre, ſo
elend, ſo kraftlos, ſo blind und bloß dabey blei
bet, daß dieſelbe Geſtalt, darein das Evange
lium die Menſchen verſetzet, nirgends anzutref
fen iſt.

Sonderlich haben wir ſolches um ſo viel
deſto mehr zu erwagen, dieweil wircklich kein

Volck unter der Sonne zum Reich GOttes
untuchtiger iſt, als die Gelehrten. Wenn
GOtt der HERR einen Gelehrten bekehret,
ſo thut er ein rechter Wunder. Denn unſer
lieber Heyland hat ſeinen himmliſchen Vater
geprieſen, daß er das Geheimniß ſeines Reichs
den Weiſen undKlugen dieſer Welt verborgen,
und es den Unmundigen offenbaret hat. Weil
nun derſelbe Gift die Gelehrten ſo ſehr inficiret
hat, daß ſie gerne ſtoltz ſeyn, und durch das
Wiſſen ſich aufblehen laſſen, dencken, was ſie

fur
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fur kluge Leute ſeyn, wenn ſie etwa ein wenig
Latem konnen, oder wenn ſie die Bibel griechiſch
und hebraiſch leſen konnen, oder wenn ſie ein
collegium philoſophicum gehalten haben: ſo
gehoret erſt dazu, daß ſie von dem hohen
Sinn herunter kommen, und Kinder werden.
Denn es ſey denn, daß ihr euch umkehret,
und werdet wie die Kinder, ſo werdetr
ihr nicht in das himmelreich kommen.
Das hat unſer Heyland zu ſeinen Jungern ge

ſagt Matth. 183. die doch einen groſſen Vor
zug vor uns hatten, die in denſelbigen Phari
ſaiſchen Hoffarts-Geiſt nicht hinein gefuhret
waren, darinnen insgemein die Gelehrten ſte
hen, ſondern die arme einfaltige Fiſcher wa
ren; dennoch ſagt unſer Heyland, daß ſie ſich
umkehren, und wie die Kinder werden mußten.
So konnen wir nun wohl ſchlieſſen a minore
ad maius: Haben dieſelben, die doch in der Em
falt und Niedrigkeit erzogen waren, noch ſo
tief herunter gemußt, wie werden wir denn
herunter muſſen, wenn wir in das Reich GOt
tes kommen wollen.

Ach der Hochmuth ſtecket gar zu tief, und
iſt auch bey unſerer Vniuerhitat vielen eine groſ

ſe Hinderniß der Bekehrung. Da unſere Stu—
dioſi ſo viele collegia parænetica und biblica
horen, da ſie in keine lection kommen, wo ſie
nicht auf die Kraft gefuhret werden, welches
auch in allen unſern Predigten geſchiehet: ſo
ſolte man dencken, die Leute mußten ja einmal

ane
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anders werden. Gleichwol aber, wenn man
das Weſen bey unſerer Vniuerlſitat ſo anſiehet,
ſo iſt es noch, die Wahrheit zu ſagen, ein recht
chaos unter unſern Studioſis Theologiæ. Wenn
ſchon einige ſind, die ſo etwas von der Erkentniß
der Wahrheit faſſen, ſo thurmen ſie ſich, ehe man
ſichs perſiehet, ſo in die Hohe, daß ſie dencken, ſie
konten von der gantzen Chriſtenheit und von
allen Lehrern derſelben raiſonniren, und von
allen Dinoen, die ihnen vorkommen, ihr Urtheil
falen. Da gehoret nun viel dazu, daß der
Menſch von ſolchen falſchen Hohen herunter
komme, und erkennen lerne, daß er ſich jn den
Staub vor GOT1 legen, und als der aller
elendeſte ihn um Erbarmung bitten muſſe.

Bey Gelegenheit des geſtrigen BußDTa
ges iſt dieſes ja wohl zu erinnern nothig. Denn
mehreutheits dencken die Studioñ, daß ſie das
nicht bedurften, und daß ſieſchon die Leute wa
ren, die der Buſſe nicht mehr nothig hatten. Ach
wie ſehr fehlet es noch denen Studioſis Theologiæ
an der wahren Verleugnung, von welcher
hier der Apoſtel ſo kraftig redet. Es ſind viele
hier, das weiß ich, bey welchen noch kein An
fang der Verleugnung da iſt ſondern die ihren
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de lieget, wie ſolte denn das ubrige da ſeyn?
Gewißlich, da hier von der να, und
xubduin und vcinein geredet wird, die wir in die—
ſem Leben beweiſen ſollen, ſo ſolte man ſol—
ches ja wohl billig bey denenjenigen zuforderſt
finden, die einmal andre dazu anweiſen ſollen.
Aber das findet man noch nicht bey ihnen ſo,
wie mans finden ſolte; ſondern wents hoch
kommt, findet man, daß ſie fleißig ſind, ihre
collegia ordentlich halten, und irgend einmal
bekennen, daß ſie bisher nicht recht gelebet
hatten. Aber daß ſie zu einer wahrhaftigen
Kraft des Chriſtenthums hindurch dringen,
daß ſie die Kraft eines gottlichen Glaubens er

fahren, daß ſie eine Evangeliſche Kraft dem
HErrn JEſu in dem Geiſte der Kindſchaft zu
dienen und anzuhangen, uberkommen ſolten,
das findet man leyder gar ſelten.

und ob man ihnen gleich die Mittel an

die Hand giebt, und ſagt: man ſolle doch nicht
den gantzen Tag bloß aufs Studiren wenden,
man ſolle doch taglich ein paar Stunden neh
men, und ſie, um zu emer nahern Gemein—
ſchaft mit GOTT zu gelangen, aufs Gebet
wenden, und ſuchen, daß doch das arme Hertz
einmal zur rechten Kraft durchbrechen moge,
ſo folgen ſie doch nicht. Jch habe dieſe Regel,
ich.weiß nicht, wie viel mal gegeben, man
mochte doch, wenn man mercket, daß man
noch ſo weit im Chriſtenthum, dem einigen
nothwendigen, zurück ware, kein Bedencken

ha
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haben, die beſten Stunden des Tages, (wie
dergleichen von Luthero, da er an. is30o. zu Co
burg war, erzehlet wird,) aufs Gebetzn wen
den, damit man zu einer  und Gemein—
ſchaft mit GOtt kommen, und recht bekant
mit ihm werden moge. Denn es ſey un—
moglich, wenn man ſich den Tag bald in die
ſem bald in jenem Buche, bald in dieſem bald
in jenem Geſchwatze zerſtreuete, daß man denn,
wenn man ſo ex abrupto einmal zum Gebet
kame, und flugs damit fertig wurde, ſein
Hertz aber nie recht vor GOtt ausſchuttete,
eine rechte Kraft in ſeinem Hexrtzen erfahren
konne. Es werde ja wol ofters eine halbe
Stunde erfordert, ehe man ſein Gemuth recht
colligire und ſamle, und wenn man kaum an
gefangen, und es nun am beſten gehen ſolte,
ſo laufe man wieder davon, wie konne man
da zu einer rechten Kraft der Gemeinſchaft mit

GOtt kommen? das ſey ja unmuglich. Aber
die ſtudioſi kehren ſich an ſolche oftere Erinne
rung nicht, ſondern hangen ſo am Studiren,
haben ſo einen pruritum ſcientiæ, wenns keine
Mußigganger ſind, daß ſie dencken, o was
muſten ſie fur Zeit verſaumen, wenn ſie tag—
lich em paar Stunden GOtt geben, und im
Gebet mit ihm umgehen ſolten. Da iſts denn
kein Wunder, wenn ſie ſo bleiben, wie ſie
ſind, und keine rechte Kraft erfolget. Man
ſolte dergleichen guten Rath, der emem gege—
ben wird, nicht ſo vergeblich anhoren, ſon—

J2a dern
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dern demſelben fein folgen und nachkommen.
Jſt einer denn zur rechten Kraft durchgebro
chen, und wandelt nun in und mit GOtt,
ſo wird er ſelbſt ſchon ſehen, wie viel er Zeit
von andern Dingen abreiſſen, und im Ge
ſprache mit GOtt Tages und Nachtes zubrin
gen konne, nach den Umſtanden ſeines auſſer
lichen Berufs, da er gern immer mit GOtt

umgehen wolte.Man verſuche es doch erſt ein viertel Jahr,

wende taglich ein paar Stunden ſo aufs Ge
bet, ſuche in demſelben alle Dinge aus dem
Sinne zu ſchlagen, alles andre bey Seite zu
ſetzen, und bloß im Gebet und Flehen zu
GOtt, in der Prufung ſeines Hertzens, und
in der Betrachtung des gottlichen Wortes an

J

zuhalten damit das Hertz mit ſeinem Schopf
fer und Heylande recht vereiniget werden mo

sd sf'r Nutzen ſchafge; und ſehe denn, wva a u
fen und zu was fur Kraft man kommen wird.
Man wird erfahren, daß ſolche 2. Stunden,
die in einer rechten Gemeinſchaft mit GOTT
zugebracht werden, gleichſam wie ein koſtli
cher Balſam ſind, der ſich im gantzen Gemu
the ausbreitet, und der dem Menſchen in al
lem ſeinem Studiren einen Segen bringet.
Sonſt gehet man immer fort, man fuhlets
wohl in ſeinem Hertzen, daß man keine rechte
Kraft habe, gehet aber unmer mit dem boſen
Gewiſſen in einem halbirten Chriſtenthum ſo
hin, iſt weder kalt noch warm, und behilft

ſich
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ſich doch ſo damit von einer Zeit zu der andern.
Endlich wird man das halbirte Weſen, und
boſe Gewiſſen, ſo man bey ſich traget, ſo ge
wohnt, nnd verhartet ſich darinnen. Wenn
man aber! ſolchem Rath folgen, und in eine
rechte ⁊vÊ und Gemeinſchaft mit GOtt im
Gebet eindringen wurde, ſo wurde man wohl
erfahren, was GOtt fur Gnade und Barm
hertzigkeit an einem thun wurde. Mangreif
fe es aber ſo, oder anders an, ſo iſts doch
einmal unmoglich, daß einer mit GOtt recht
bekant werde, oder in einer recht kindlichen
Gemeinſchaft mit ihm bleibe, es ſey denn, daß
er viel mit GOTT umgehe, und ſich in einen
Henochiſchen Wandel mit GOtt gebe, wel
ches denn vornemlich durch anhaltendes Ge—
bet, als ein hertzliches Geſprachmit GOTT
erlanget wird.

und das ware der Weg, daß rechte
Knechte GOttes zubereitet wurden. Denn
ietzo ſind ſolche Zeiten der gottlichen Gerichte
im Anbruch, daß es gantz und gar nicht hinrei
chen wird; gegen die Verſuchungen zu beſte
hen, wenn man auch 10. Jahr ware ein ſtu—
dioſus geweſen, und noch ſo viel zuſammien ge
ſchrieben, und ins Gehirn gefaſſet hatte.
Wenn itzo Knechte GOttes hervortreten ſol
len, die dieſen Zeiten gewachſen ſind, ſo muſ
ſen ſie voll Glaubens und heiligen Geiſtes ſeyn
(Apoſtg. 6,5.) So ſolten denn ſtudioſi Theo-
logie fein darum bekummert ſeyn, daß ſie,

Jz weil
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weil ſie hier ſind, und dazu erwecket werden,
die Krafte vom Himmel erbitten mochten. Und



uber Tit. II, II-13. 135 I

Z„ azg f uutten der Hollen zu ſtreiten, und den rechten
liuSieg davon zu tragen, und ſie es dennochnicht annehmen wollen, ſo kan es nicht an 2—

ders ſeyn, als daß ſich GOttes Gerichte zwie— unnn
fach uber ſie ergieſſen muſſen. Nim ich will uun
auch dieſes mal. hertzlich davor gewarnet ha—
ben. Man hore doch dergleichen paræneſin
nicht vergeblich an; ſondern bedencke, daß es
eines ieden ſeine eigne Seligkeit und Wohl
fart betreffe. Man folge doch gutem Rath,
und gedencke, daß alle Weisheit bey GOTT
ſey, und von ihm konme, und daß man we—

d Weosht ch tttlch Keft 1

doun
II

ſie ſo hertzlich dazu ermahnet werden, und ih u
nnen vorgeſtellet wird die Wichtigkeit dieſer klnnn

eit und wasd u ehore wider die P or—

er ei et no gonte ra erangenwerde, ohne von GOtt. Man gehe doch zur
rechten Quelle, und ſuche doch zu einer rechten
Bekantſchaft, und innigen Vertraulichkeit
mit GOTT zu kommen, und denſelbigen im
Geiſt und in der Wahrheit anzubeten: ſo wird
man denn erfahren, daß GOtt der HErrſei

J

J

J

nen Segen darauf legen werde, und man wird nnun
es bemjenigen nicht gnug zu dancken wiſſen, ſ
der einen dazu erwecket hat, daß man die rechte Quelle, und bey derſelben die wahrhaftige J
Weisheit ſuchen moge. Und das mag denn lunn
auch fur dißmal gnug ſeyn, was die applica-

Jmr
tion betrift, als welche ich bey dieſer Gel gen
heit in die conſideration des ſpiritus Paulini mit

habe einfuhren wollen.

Ja4 Ge—
4
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rctreuer und gnadiger GOTT,
J willen das, anietzo geſpro—2 laß um deiner ewigen Gute und

chen worden, zu einer heylſamen Er—
weckung geſegnet ſeyn. Du wolleſt
doch, o ewiger GOtt, darinnen vor—
nehmlich deie Barmhertzigkeit bewei—
ſen, die du in deinem vaterlichen Her
tzen trageſt gegen die Gemeine, die
dein Sohn mit ſeinem Blute erkaufet
hat, daß du denenjenigen, die zu ihrem
Dienſt zubereitet werden, verſtandige
und weiſe Hertzen gebeſt, recht zu be—
dencken, wozu ſie beſtimmet ſind; auf
daß ſie ſich doch recht dazu ſchicken, und
dich unablaßig um die rechte wahre
Weisheit anrufen niogen. Das wol—
leſt du doch aus Gnaden erhoren, und
uns das Heyl Jeruſalems mit Freuden

ſehen laſſen, um deines heiligen
Namens willen,

Amen.

Die
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Etreuer und gnadiger GOTTS dieſt Stunde dazu geſegnet
2n und Vater im Himmel, laß

ſeyn, daß unſre Hertzen ie mehr und
mehr durch deinen Geiſt zuſammen ge—
faſſet, und in. diejenigen Wege einge
leitet werden, in welchen wir zuberei—
tet werdẽn moaen zum Dienſt der Ge
meine JEſu Chriſti, auf daß wir ſelbſt
unſre Seelen erretten, und auch durch

LJ

unſern Dienſt andern zur Seligkeit ge—
holfen werde. Das verleihe um dei—
nes heiligen Namens willen, Amen. en
AS C

v Ir ſchreiten nun zum dritten
IIIJ Capitel der Epiſtel an den Ti arlullt2

vigen die ſieben erſten Verſicul II
n tum, und werden aus demſel fffr Anli l

a

C3

un
dißmal zu betrachten haben. rumuaceilll

V.i. rmαααÚνα aαs uααα vα αα vο Ih

mlesu, οααα, aν  ο u ανο αα α- tuntt

J Die rndculn na
l

Jn
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Dieſer erſte Verſicul des dritten Capitels
nebſt dem andern beziehet ſich auf den erſten
Vers des andern Capitels: 2  ad  a

Rede, was da ziemet
der heylſamen Lehre. Darauf hatte Pau
lus eine diſtributionem gemacht ratione ſexus
et ætatis, und gezeiget, wie alte Perſonen vom

mannlichen und weiblichen Geſchlecht, deß
gleichen junge Perſonen von beyderley Ge
ſchlecht, und endlich die Knechte ermahnet wer
den ſolten v. 2.210. Darauf wird das rechte
fundamentum evangelicumaller ſolcher Ermah
nungen v. i1. 12. 13. 14. angewieſen, und v. 15.
mit einem nachdrucklichen epilogo beſchloſſen:

Tãume Acin, æ νν, xν να 9 Ariens t
r undels es bupeyin. Nachdem er nun die
ſe diſtributionem gemacht, und wie ein ieder
nach der unterſchiedenen Art ſeines Geſchlechts,

Alters und Standes von Tito ermahnet wer
den ſolte, angezeiget, ſo faſſet er nun alle zu
ſammen, und meldet noch etwas, daran diege
ſamten. bekehrten Cretenſer erinnert werden

ſolten: αα r. Da iſt alſo das ob-
iectum perſonale dieſer exhortation nicht ſpe-
ciale, ſondern generale. mαα ures. Er
innere ſie, in memoriam reuoca ipſis. Er
hatte vorhin geſagt, a  ααν, er hat
te geſagt, heyxi  miens anuyßjs, nun ſagt er
ruinons. Geſetzt, du habeſt es ihnen ſchon
geſagt, und ſie ſchon ermahnet, und beſtraft
 mion imyis, daß du ſagen mochteſt, ſie wiſ

ſen

E
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Aanſen es ſchon alles, es iſt ihnen mit allemNach ln

doch wieder ins Gedachtniß; welche emphaſis
allerdings von groſſem Nutzen iſt. Denn das
muß man in dem Lehr Amt lernen, daß man
nicht mude und uberdrußig werde, oft einer—
ley zu ſagen, weil die Menſchen es ſo bald wie
der vergeſſen, und aus dem Gemuth fahren
laſſen. So lange einer die Tiefen des Sa—
tans, und die Groſſe des menſchlichen Ver—
derbens nicht erkennet, ſo achtet ers bald gnug
zu ſeyn, wenn er Eine Sache Einmal geſagt
hat; aber wer da erkennet, wie der Satan
auch deneů, welche die Wahrheit wahrhaftig
erkant haben, ſo leicht ein glaucoma vor die

Augen machen konne, daß ſie von der Wahr
heit wieder abgefuhret werden, der ſiehet wohl,
wie das cnαÊα ſo noöthig ſey.

Woran ſolten aber die Cretenſer erin
nert werden? oönenlumeus aurus vονοα. Er
innere ſie, daß ſie, nicht aus Zwang, ſon
dern freywilligunterthan ſeyn, eu  ituul-
„s, den Obrigkeiten und Herrſchaften.
Durch ax werden vornehmlich die hohen
Obrigkeiten, durch ekerin die Unter-Obrigkei
ten verſtanden. Wie auch Petrus 1Epoiſt. 2,
tz.4. auf ſolche Weiſe redet, da er ſagt an
lumxi, is vαν, es ſey dem Rônitge oder
principi, der uber die andern alle iſt,
eimr 2—  Ê reurον, oder denen

Hauptleuten und Stadthaltern, die von
ihm

ü
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ihm ceſandt ſind qui mittuntur ab ipſo in
pronincias, denenſelben vorzuſtehen; wie die
Romer alſo zu reden pflegten, welche Redens
art auch Petrus hier gebrauchet. nebugx
heißt dicto obedire, und iſt die emphafis des
worts inſonderheit dieſe, daß man nicht
warten ſoll, bis man durch Zwang und har
te Mittel dazu gebracht werde, ſondern daß
man ein williges Hertz habe, und auch den
bloſſen Befehl der Obrigkeit reſpectire. ne
æã e dαν nus i. Dieſes beziehet ſich
auf Cap.i, i6. da ſtehet von den Unglaubigen,

daß ſie eyo ſeyn. So waren
dieCretenſer von Natur. Titus aber ſolte ſie im
Gegentheil ermahnen, daß ſie ſolten ſeyn ?wau
ves a ν ;ννανν, und wird die emphaſis auch
erkant aus 2 Tim.3,17. da Paulus auf gleiche

Jbeiſe redet:  eο  äααο, v αtex dα ννανο, daß ein Menſch GOttes
ſey vollkommen, zu allem guten Werck,
itueneAio, zugerichrtet und zubereitet. Al
ſo ſolten auch die Cretenſer zu allem guten
Werck ſeyn nicht nur ?nue, nach der Willig
keit, daß ſie es gerne thun wolten; ſondern
auch præparati, alſo zugerichtet und bereitet
durchs 2Wort der Gnaden, und durch die
Kraft GOttes, daß ſie es auch thun konten.

V. 2. Midie Pauodaur, das Wort ebun-
ſnuci wird ſonſt gebraucht von der blasphemia
contra Deum. Nach der emphaſi aber des
Worts heißt es insgemein cri a u

læ
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lædere famam, daher wirds auch hier und an
derswo gebraucht von der blasphemia contra
inomines. Aaexss auen, ſie ſolten mit niemand
gerne Streit anfangen, welches ſonder—
lich einem Knechte GOTWes nicht anſtehet:
2 Tim. 2, 24. aoy xvgis s de ueigα 2 nicht aus
Menſchen-Furcht, oder Mangel des Glau—
bens, ſondern aus einer wahrhaftigen Liebe
zum Frieden, da er erkennet, daß die Frucht

der Gerechtigkeit am beſten im Frieden geſaäet
werde Jac. zug. Denn ſelig ſind die dcnaοο,
die da Friede machen Madtth.5, 9. dazuei
ne wahrhaftige Weisheit gehoret, daß man
die Gelegenheiten und Veranlaſſungen zu
Streitigkeiten, Mißverſtandniſſen, und aller—
ley Argwohn aus dem Wege zu raumen wiſſe,
und lieber ſuche die Menſchen in Ordnung und
Friede zu bringen, als dieſelben in Streit zu
verwickeln, oder ſich ſelbſt mit ihnen in aller—
ley Weitlauftigkeit einzulaſſen. Lnenis, ge
linde, wie er auch Phil.a, 5. ſagt: m mens
un eure Gelindigkeit im weichen und nach
geben, laſſet kund ſeyn allen Menſchen. na.

tas cduu ntα ν αο ν οαααs. Alle
Sanftmuth darzeigen getgen alle Mien
ſchen. Das Wort eduun)s: iſt ſonderlich
emphatiſch, und wird von der That gebraucht,
wie zu erkennen iſt aus 2 Tim. 4, 14. Aaitandeo-
xaduοο re uα xαα craduikα. Alexander der

Schmidt hat mir viel boſes erwieſen,
welches er nicht allein mit Worten, ſondern

auch
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och mit der That ünd mit Wercken gethan
hat. Daher gleich darauf folget: der SErr
vergelte ihm h au, nach ſeinen Wer
cken Jnr ubrigen iſt noch in der emphaſi die
ſes ſtili inſonderheit die vniuerſalitas wohl zu
mer. en. Jn dem 1. Vers hieß es: ne aã
leyy aα  dreq; in dem andern Vers:
Medtræ baacduneiy, iſt auch eine particula nega-

tiua vniuerſalis. Und weiter: nα ανν
æai ags rirres, welches ein fehr aroſſer
Nachdruck iſt, welchen zu proſequiren die
Zeit itzt nicht leidet. Daher ich nur mit einem
Finger darauf weiſe.

V. 3. Al yeip rone  uis —Qd—
veo imνα u αν rÊανν.Denn wir waren auch weiland alſo.
Das iſt nun ſeine ration, die vom z. bis zum
7. Vers gehet. Das momentum der ration
beſtehet darinnen, ſie ſolten doch erkennen,
daß ſie nicht beſſer waren, als andre Men—
ſchen, hatte GOttes Gnade und Erbarmung
ſie nicht in einen andern Zuſtand verſetzet, ſo
waren ſie noch immer ſo ſchlim, als die an
dern. Da nun aber GOtt der HErr aus
Gnade und Barmhertzigkeit ſie aus ihrem elen
den naturlichen Zuſtande errettet habe, ſo ſol
ten ſie mit andern Mitleiden haben, und ſich
gegen dieſelben alſo erweiſen, daß ſie auch er
rettet, und in einen beſſern Zuſtand gebracht

werden mochten. U ꝓ >r Êiανν.
wir waren auch ehmals unverſtandige,

glleich



uber Tit. Ul; 1-7 143
gleichſam ohne Verſtand und Nachdencken.
Daraus zu erkennen, wie der naturliche
Menſch, wenn er auch gleich Witz und Ver—
ſtand zu haben meynet, dennoch an iſt, die—
weil er GOtt nicht erkennet, und ſein ſein
Gemuth beflecket iſt, wie oben ſtehet c. 1, i5.
areßö wird gegeben inereduli, Unglaubitge.
Es iſt aber zu mercken, daß die 2a ge-
nommen werde zuweilen vom intellectu, zu
weilen vom voluntate, Die auο) in intel-
lectu iſt, wenn ein Menſch der Wahrheit nicht
glauben will. Die ο in voluntate iſt,
wenn er contumax, inobediens, rebellis iſt.
Bende ſignilicatus werden an dieſem Orte fug

lich zuſammen gefaſſet. naan, verfuüh
rere, da einer den andern verfuhret, wie er
von ſeinen Vorfahren verfuhret worden, weil
er meynt, daß das auch keine Narren gewe
ſen waren. Es pflegt ſonſt dieſes Wort in
ſonderheit auch von der idololatrie gebraucht
zu werden, als Rom. 1, 27. Gs heißt wei
ter: Aunα ναα, vα ανα rαααα. Gleich—
wie er oben c. 2/3. geſagt hatte: un o aen
ννα, alſo ſagt er auch hier:
puulais. Die emphaſis iſt aus Rom. 6. zu ho
len, da er dieſe aelun oder Knechtſchaft,
welche der Sunde geleiſtet wird, erklaret,
und ſie entgegen ſetzet der Herrſchaft, welche
wir uber die Sunde in CHriſto JEſu erlan—
gen. Aunuν iννα  ναα rανα Die
nende den mancherley Luſten, und Wol—

lu—
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luſten, darinnen die Welt liegt, da man auf
allerhand Art und Weiſe ſein Fleiſch und ſeine
auſſerlichen Sinnen zu vergnugen ſuchet. b
auxi Aανν, ſe.  hlu, wie dieſe el-
ſptiea locutio auch bey andern griechiſchen
scribenten gewohnlich iſt. Es zeigt dieſe
phraſis einen habitum an, da der Menſch ſein
Leben ſo durchfuhret (olenns) wie er Ge
legenheit zu ſundlichen Luſten vor ſich findet.
Zuynnh, Diß Worrt iſt im Teutſchen nicht ex-
primiret, ſondern entweder aus Verſehen,

oder weil es nicht in Lutheri griechiſchem Exem-
plar geſtanden, ausgelaſſen. Andre Exem—
plaria haben aunb. Die emphaſis des Worts
nybr aber iſt ſehr nachdrucklich. Es kommt
her von Styn, welches war ein Brunn in Ar-
cadia, der durch die Kalte ſeines Waſſers die
jraigen todtete, die daraus truncken. Da
her die Heyden auch loeum inferorum alſo ge
nennet haben: wie Paſor im lexico obſeruiret
hat. Gleichwie alſo auch gehenna, oder das
Thal der Kinder Hinnöm min der. Schrift pro
loco inſerorum gebraucht wird. So heiſſen
dann eνα homines abominabiles, odiò o-
mnium digni (wie xανν ambre digni) quaſi
homines infernales, rechte teufeliſche Men
ſchen, rechte Hollen-Brande. Muuns AVin.
die ſich unter einander haſſeten, wie die! Ver
dammten in der Holle auch thun werden.

die 8 1 2V. 4. om J  aναν ανn cα e2cnrg Rĩ. Diß beziehet ſich auf das an
dre
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dre Capitel v.n. da hieß es: Eoiban 1 xen
Zañ. Hier heißt es, als nun dieſelbe uα
und onαναα—, welche er vorhin xaen genen
net, erſchien. Tĩ aÔανο α, oben hieß es
ouneio m οννν, denn Paulus vergißt
ſich nicht in ſeinem ſtilo. Daher man in ſeinen
Epiſteln immer auf das vorige und nachfol
gende zugleich ſehen muß, weil er im folgenden
oft ſelbſt erklaret, was er in dem vorhergehen
den geſchrieben hatte.

Man hat hier auch die oppoſition zu mer
cken, die Paulus anſtellet. Wir waren,
ſoricht er, vormals ſolche, die da e und
oI lebten, vν, uuααν aν. Da nun
GOtt der HErr das Gegentheil zeigte ſeineatninν und αον, da er die Menſchen ſn

ſ

liebte, die ſich unter einander haſſeten, und
ſ

SJ

S h

wir alſo ſahen, wie gutig GOTT war, uni Ui
wie greulich wir dagegen waren; da hat er III—
uns errettet 2c. buf flvthEr hat in dem vorhergehenden den Nu— üu
merum pluralem in prima perſona gebraucht urin.

n

grn igrh
n

Imnn.
I

n

j

Sd vae aen. Wir waren weiland ſolche. Das JJ

pflegen die interpretes gemeiniglich zu erklaren

per xebuν ZAανÊνν per communicationem ali- J
quam rhetoricam, da man nemlich ſich ſelbſt
um der Gewohnheit willen ſo mit einſchlieſſet. 1
Ohne Zweifel ſind ſie auf dieſe Meynung kom
men, weil ſie geglaubt, Paulus ſey doch vor J

ſeiner Bekehrung nicht ſo ein boſer Menſch ge
weſen; ſondern habe ſich viel beſſer verhal

K

ten.
J

Al

J
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Allein ich glaube allerdings, daß Paulus ſich
ſelbſt aus einer wahrhaftigen Erkentniß ſeines
vorigen Elendes mit eingeſchloſſen habe. Denn

wenn ein Menſch, der nun zum HERRN be
kehret iſt, vor ſeiner Bekehrung nach dem Ge
ſetz auch noch ſo unſtraflich geweſen, ſo ſiehet
er hernach, wenn ihm das Licht der Gnaden
aufgehet, daß er alle Greuel in ſeinem Hertzen

gehabt, wenn ſie auch gleich nicht allezeit zum
Ausbruche gekommen. Zudem hat auch Pau
lus der ein Verfolger der Gemeine geweſen

Jwac, im auſſerlichen gnug bewieſen, was fur
ein boſer Grund in ſeinem Hertzen ſtecke. Da
her er ſich auch nicht werth achtet, ein Apoſtel
des HErrn zu heiſſen 1Cor. i5,9. Wiee er al
ſo in dem vierten Vers in prima pluralis redet:
r ανο uαν, und v. I1. nÊα u und weiter
ſo fort, da er ſich allemal mit einſchlieſſet; al
ſo thut er ſolches auch im 3. Vers.

Es iſt aber diß ein Exempel, wie wir Men
ſchen dazu ſo langſam zu bringen ſind, die Tie
fe unſers Verderbens zu erkennen. Daher
denckt man, Paulus habe ſagen wollen, ſie, die
Cretenſer, waren ehemals ſolche boſe Leute ge
weſen, er aber ſey miht ſo boſe vor ſeiner Be
kehrung geweſen. Nein, ſo phariſaiſch war
Paulus nicht, ſondern es war ihm aufgeſchloſ
ſen die Tiefe des Verderbens, daß der Saame
aller Laſter und Greuel, wie ſchrecklich ſie auch
ſeyn mogen, von Natur in dem Menſchen liege,
ob ſie gleich nicht glle hervor kommen, welches

aber



er

uber Tit. IIl, L7. 147
aber der Menſch nicht ſich ſelbſt, ſondern der
Gnade GOttes zuzuſchreiben hat, die ihn da—
von zuruck halt. Daher kan ſich kein Menſch
entſchuldigen, und ſagen: Jch bin von Natur
kein Ehebrecher, ich bin von Natur kein Dieb,
ich bin von Natur kein Morder, ich bin von
Natur kein Abgotter und dergleichen; ſondern
das alles iſt er von Natur, und dafur wird er
auch von dem Geſetz GOttes erkannt, welches
zu einem ieden Menſchen ſagt: Du ſolſt nicht
ehebrechen, du ſolſt nicht ſtehlen, du ſolſt nicht
todten, und ſo ferner. Wenn alſo Paulus
hier ſaget: n vie mur, wir warens weiland,
ſo zeiget er damit an, was in dem Menſchen
von Natur ſtecke, und ſchließt ſich allerdings
mit ein. Daher wir nicht nothig haben, eine
figuram rhetoricam hier zu ſtatuiren, ſondern
wir ſollen vielmehr daraus lernen, wie wir uns
demuthigen, und auch unſer Verderben recht
erkennen ſollen, wie es Paulus erkannt hat.

idd— o, (wie er oben geſagt hat c. 2, 11.) cu
it hu u er Auοοννn, du ahοαöν ν, a  ror

nas. Die Worte v. J. gu
lepor rur or Nuauoatyn, 4, erouvn; ancis e ror
avrd hu, konnen gar fuglich in eine parenthe-
un gefetzet werden. Daß alſo dieſe Worte
zuſammen hangen: Da R ναν,
deuma entν S ovrigh· u Oe,  α. Jn
parentheſi aber wird dazwiſchen geſetzt, wor—
gus es nicht hergekommen, oder was nicht die

Ka eauſſa
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I

ouens auf GOttes Seiten geweſen ſeh,
und was denn hingegen cauſſa mouens interna
an ſeiner Seiten geweſen ſey, nemlich ſeine
Barmhertzigkeit. Es laßt ſich dieſes gar ſchon
conferiren mit dem7. und 9. Cap. des 5. B.
Moſis, allwo Moſes das inſonderheit denen
Juden vorhalt, wie GOTT der HERRdas
Land der Verheiſſung ihnen nicht gegeben ha
be, um ihrer Gerechtigkeit willen, als wenn ſie
ein ſo heiliges und frommes Volck vor andern
geweſen waren, ſondern aus Barmhertzigkeit,
weil er gedacht habe des Eydes, den er ihren
Vatern geſchworen habe. Was alſo Paulus
ſchreibet, das trift immer mit dem alten Teſta
ment uberein. Er hat nichts geredet auſſer
dem, was Moſes und die Propheten geſaget

haben, Ap. Geſch. 26, 22.Eeuou ina., hat er uns errertet. Wenn
es gegeben. wird, hat er uns ſelig gemacht,
ſo fallt man gleich auf das eonſequens, nem
lich den wircklichen Genuß der Seligkeit und
Herrlichkeit GOttes. Die emphaſis des Worts
aber fuhret uns zuerſt auf das antecedens,
nemlich die Errettung, Befreyung, Heraus
ziehung. Wir waren Unweiſe, Ungehorſa
me, Jrrige, dienende den Luſten und man
cherley Wolluſten, und wandelten in Bosheit
und Neid, warengreuliche verhaßte Menſchen,
die ſich unter einander haſſeten. Aus allen
dieſen Greueln, dadurch wir eine Wohnung

der
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der unreinen Geiſter worden, hat er uns er—
rettet.

An dieſem Nachdruck iſt uns viel gelegen.
Denn weil wir durch Betrug des Teufels a.

Sunde, Fluch, Tod, Verdammniß und al
les Elend, das damit verknupfet iſt, in Zeit und
Ewigkeit hinein geſturtzet ſind: ſo iſt das erſte
Werck, das ChHriſtus, unſer Heyland, thut,
daß er uns aus allem demſelben Elende her
aus hilft, uns errettet und heraus ziehet, und
darnach uns in die groſſe Seligkeit verſetzet,
die er uns durch die Darlegung ſeines Lebens,
und Vergieſſung ſeines Blutes erworben hat.
Dieſe emphaſin penetriret man nicht recht,
ohne die Erkentniß ſeines Elendes. Und man
ſolte nicht glauben, was das im Vortrage der
Wahrheit ſelbſt fur einen Schaden thue, wenn
man die emphalſin in ſtilo.Paulino nicht recht
erkennet. Man ubergehet ofters das erſte,
darinnen die groſte emphaſis lieget, und fallt
aufs letzte hinaus. Daher machen ſich die
Leute von der Seligkeit gantz einen andern
concept, und wenn ſie gleich in aleem dem Elen

de ſtecken bleiben, darein ſie der Fall Adams
gebracht hat, ſo hoffen ſie doch auch einen
Himmel, darinnen wir einmal Freude und
Wonne haben ſollen, und kommen nicht auf
den Grund, erkennen nicht, woraus ſie erſt er—
rettet werden muſſen, wie in ihnen des Satans
Reich zerſtohret und zernichtet, und GOttes
Reich aufgerichtet werden muſſe. Daraus

K 3 ſiehet
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ſiehet man, was es fur einen groſſen Schaden
thue, wenn man emphaſin vocabulorum nicht
recht erkennet.

Wodurch aber hat uns GOtt errettet?
Alg aun vνανÑν, x νααÚν ν u.
Durch das Bad der Wiedergeburt, van
neius gleichſam der Wiederwerdung, da wir
aus ſo heßlichen Creaturen, wie im 3. Vers
beſchrieben worden, in CHriſto neue Creaturen
worden ſind. Ka αανÚν οννÍ q,, und
der Erneurung des SHeiligen Geiſtes,
oder welche von dem Heiligen Geiſte in uns
gewircket wird, (der genitiuus zeiget an cauſ-
ſam efficientem.) Da wir vorhin den alten Adam
bey uns herrſchen lieſſen, ſo iſt eine nnnννν
vorgegangen.

V.6. oĩ ctxin io u mα, Al Inr
Zouri iαν, welchen Geiſt er uber uns
reichlich ausgegoſſen hat. rtexes iſt ein
Wort, ſo im alten und neuen Teſtament von
der Mittheilung des Heiligen Geiſtes gebrauch
lich iſt, und iſt eines derſelben Worte, davon
Lutherus ſagt, daß Paulus mannigmal ein
Wort ſage, daß durch alle Propheten hindurch

ſchaue. Wie denn hiermit zu vergleichen iſt
Eſa. 32. 15. 5. 44, 3. Ezech. 3z6,25. c. 39, 29.
Joel 2, 28. 29. Zach. 12, 10. ĩ itixen alà urĩ
xeü  uriee nar, durch JEſum Cazri
ſtum unſern Zeyland, der uns aus unſerm
Elende errettet, und dieſe Gabe von dem Va

41 ter
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ter fur uns empfangen hat, Ap. Geſch. 2, 33. lu

Ephel. 418. ſn—
J

Dieſen Ort haben die Alten ſonderlich E
lieb gehabt, weil das myſterium Trinitatis
darinnen ſo klar ſtehet, wie denn inſonderheit n
Hieronymus ſich daruber freuet, duß hier Tri- nnitas ſo klar ausgedrucket ſey: da vom Vater i4n
geſaget wird, er habe ſeine xeuαννα und J
OiacærOnανναν erwieſen, da er nemiich ſeinen jn

Sohn fur uns dargegeben, deßwegen auch ñ
der Vater gorae genennet wird, 1ã cuννσν
nuõ ess; von dem Heiligen Geiſte ſtehet,
daß er uns erneure arαναν vα&
dyis; und von dem Sohne, did Incgs Xeisã
rã gurig& auαα, durch JEſum Cohriſtum
unſern Heyland.

V. J7. luu diαααα  eueiu x vAnναο
α v lα uis αν, aluf daß wir,als die da gerechtfertiget worden ſind m

J

J
durch ſeine Gnade, (das fuhret er Rom.. lent
weitlauftiger aus) Erben werden des nn
ewigen Lebens  ar an, nach der Hoff
nung. Wenn diß zwiſchen zwey commata neingeſchloſſen wird, jo iſt es deutlicher. Ob
wir gleich ſchon hier crαναανο ſind; ſo ha
ben wir doch cornglær noch nicht im Schauen,

ſd  9 ld' All' Dffon ern eer A e, wei ie vo igen en u
I

barung noch zukunftig iſt. Diß iſt von dem rn
ſenſu literali zu erinnern geweſen. nnn

K 4 Was
n
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Was zum andern indolem ſpiritus Pau-

lini betrift, ſo finden wir hier ſpiritum Pauli
1) als maxime circumſpectum, 2) als maxime
manſuetum, 3) als maxime humilem, 4 als
maxime memorem gratiæ diuinæ. Er unter
richtet hier Titum, wie er die Cretenſer auf ei
nen rechten Grund fuhren und ſie erinnern ſoll,
daß ſie der Obrigkeit und denen, ſo von der ho
hen Obrigkeit geſandt worden, unterthan ſeyn,
und ſich nicht rebelliſch erzeigen, ſondern Ge
horſam leiſten ſollen. Wo nur etwas Gutes
zu thun ware, da ſolten ſie præparati dazu ſeyn,
daß iederman erkennen konte, daß ſie rechte
Nachfolger JEſu Chriſti, und zu allen guten
Dingen geſchickt und zubereitet waren, ja die
ſich freueten, wenns nur Gelegenheit gabe,
was Gutes zu ſchaffen. Hingegen ſolten ſie
niemand verlaſtern, ſondern Liebe und Sanft
muth gegen alle Menſchen ſpuhren laſſen, nicht
unter dem prætext, es waren boſe Leute, auf
ſie hinein fulminiren, ſondern bey allem gottli
chen Ernſt, da ſie auch Zeloten in guten Wer
cken ſeyn ſolten, doch in der Liebe bleiben, nie
mand ſchelten, nicht zanckiſch ſeyn, ſich mit nie
mond in Streit verwickeln, ſondern auch die
boſen Menſchen mit Geduld ertragen. Undda
fuhret er die rationem an, und ſagt: Warum
wollen wir gegen andere Menſchen ſo hart ſeyn,
wenn wir ſehen, daß ſie boſe ſind; wir ſind ja
ſelbſt nicht beſſer geweſen, wir waren ja ſelbſt

ehemals Unweiſe  Ungehorſame c. Wie ſind
wir
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wir aber anders worden? Haben wir uns ſel
ber bekehret? Haben wir uns ſelbſt aus unſerm
Elende errettet? Nein; ſondernes iſt aus ſon—
derbarer Gnade GOttes geſchehen. Nun wol
an, wie GOTT der HERR uns zu ſich ge
zogen hat, da er ſein freundliches, liebreiches
und ſuſſes Hertz gegen uns bewieſen, und ſich
im Evangelio, als ein gutiger, freundlicher,
liebreicher Vater geoffenbaret, uber welchem
Anblick wir anfingen uns vor uns ſelbſt und
unſerm greulichen Zuſtande zu ſchamen, und
uns zu ihm zu bekehren; ſo ſollen wir nun auch
gegen unſern Nachſten eine ſolche xensνν,
QuAcrαννανα und inzueineier erjeigen. So
ſiehet man die manſuetudinem ſpiritus Paulini.
Man ſiehet aber auch ſeine humilitatem, indem
er ſich mit einſchlieſſet, und ſich nicht ſchamet
zu ſagen: Wir waren weiland auch ſolche
greuliche Menſchen, deſſen ſich mancher ſchamen

wurde; zumal wenn er ſo ein groſſer Apoſtel
ware. Doch war er auch memor gratiæ diui-
ne, und preiſet GOTT, der ihn und andere
aus ſolchem Elende errettet habe. Die appli-
cationem practicam will ich bis auf kunftige
lection verſpahren.

m U ewiger und lebendiaer GOtt,
 laß doch auch dieſes Wort ſeinenS gehoret haben, auf

Jer Platz finden in den Hertzen de

K5 da—



un
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adurch aus allem CElend und Verder—
en, in welchem ſie ſtecken, mogen er—
ettet, und in der erkanten Wahrheit

wohl geſtarcket und befeſtiget werden.
Das verleihe um deines heiligen

Namens willen.
Amen!

Die neunte

Lectio Parænetica
noch uber

Tit. III, J 22
(Gehalten den 29. Mart. r7oz.)

Srret und lebendiger GOTT,wurdige uns um Chriſti willen
deiner Gnaden-vollen Gegen

wart, und ſuche heim unſere Hertzen
mit dem Worte des Lebens, und laß
daſſelbe dein Wort nicht ungeſegnet an
einem unter uns, ſondern laß vielmehr
einen iealichen die lebendigmachende,
erweckende und ſtarckende Kraft deſſel-
ben an ſeiner Seele ſchmecken und er—
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fahren, ſo wol zu ſein ſelbſt Beſten, als
auch zum Heyl deiner Gemeine, um
CHriſti willen. Amen!

ſac N der letztern lectione paræneties
 iſt die erſte pericope des 3. Capi
n tels der Epiſtel an den Titum, ſo

5.

J
w viel den ſenſum literalem betrift,

abgehandelt, und nur gantz kurtz—

ſpiritus Paulini vornehmlich in dieſer pericope
zu erkennen ſey; welches letztere dann aber in
gegenwartiger lection weiter ausgefuhret, und
zugleich die application hinzu gethan werden
ſoll.

Da iſt nun in dieſen erſten 7. Verſiculn
des 3. Capitels, was indolem ſpiritus Paulini
betrift, ſonderlich darauf zu ſehen, wie Paulus
nach ſeinem Sinn, und nach der Art des N.
Teſtaments einen rechten Evangeliſchen Chri
ſten beſchreibet. Wenn genau darauf Acht
gegeben wird, wie er an dieſem Orte einen
Chriſten vorſtellet, ſo wird leichtlich zu erkennen
ſeyn, daß er ihn nach ſeiner Weiſe beſchreibe,
wie in allen ſeinen ubrigen Epiſteln, und daßer
einerley Geſtalt und Art eines rechtſchaffenen
Weſens uberall darinnen vorſtelle, ſo, daß
man aus ſolcher Beſchreibung, ob gleich der
Name Pauli nicht davor ſtunde, ſpiritum Pauli
leicht erkennen mochte.

Jn
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In dieſer pericope, ſonderlich in dem

1. und 2. Vers, friſchet er den Titum an, die
Cretenſer fleißig zu erinnern, und ihnen zu Ge
muthe zu fuhren, daß ſie denen Herrſchaften
und Obrigkeiten unterthan, und zu allem guten
vwerck geſchickt ſeyn, niemand laſtern, nicht
zanckſuchtig, ſondern gelinde ſeyn, und alle
Sangſftmuthigkeit gegen alle Menſchen bewei
ſen ſolten. Darinnen ſiehet man, wie Pau
lus eine ſolche Art und Beſchaffenheit des wah
ren Chriſtenthums erfordere, welche dem Leben,
das die Menſchen in dieſer Sterblichkeit fuhren,
und der menſchlichen Geſellſchaft ſehr erſprieß
lich und heylſam iſt, welche die Menſchen zu
ſammen faſſet, und durch das Band der Liebe
mit einander verbindet, da einer dem andern
unterthanig iſt, einer dem andern gehorchet,
einer dem andern die Hand bietet in dem Ge
ſchafte, welches ihm anvertrauet iſt, ja gegen
alle Menſchen, ſie mogen beſchaffen ſeyn, wie
ſie wollen, ſich alſo bezeiget, wie es dem Sinn
der zarten Liebe CHriſti gemaß iſt. Eine ſol
che ideam giebt Paulus von einem Chriſten
uberall, wo er von dem rechtſchaffenen We
ſen, das in Chriſto iſt, handelt. Dieſes muß
nun mit allem Fleiß angeſehen werden, nicht al
lein quoad ſenſfum vocabulorum, ſondern vor
nemlich in dem gantzen complexu der Worte,
mit welchen er das wahre Chriſtenthum be
ſchreibet, damit man ſeine indolem recht er—
kennen lerne, und eigentlich wiſſe, wie er einen

Chri
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Chriſten geartet und geſtaltet wiſſen wolle, ſo
wol nach ſeinem inwendigen Grunde, als nach
ſeinem auſſerlichen Bezeigen gegen die Men
ſchen.

Diß iſt denn auch der Weg zu der rech
ten application, daß man dieſelbe Art und in—
dolem eines wahren Chriſten, wie ſie Paulus
uns vorleget, auch von GOtt dem HERRN
zu erlangen ſuche, und auch in denſelben rrer
ddnßs einergeben werde (Rom.s,17) wie
das Wachs in das Pitſchaft, damit ſich dieſel
be Art des gottlichen Sinnes, wie ſie in GOt
tes Wort abgebildet wird, in das Hertz hinein
drucke, und eine ſolche Geſtalt in dem Men
ſchen entſtehe, als in demſelben runo didußνα
vorgeleget iſt. Da liegt viel daran, daß man
die rechte Art des Chriſtenthums aus GOttes
Wort faſſe, und daraus ein recht apoſtoliſches
Chriſtenthum erlerne, wie es in ſeiner eigentli
chen Geſtalt und reineſten Lauterkeit von denen
Apoſteln des HErrn ſelbſt vor die Augen ge
mahlet iſt, damit man nicht durch Leſung die
ſer und jener Bucher, darinnen etwa laxior
chriſtianiſmus angegeben wird, eine falſche Ge
ſtalt gewinne, welche ſich in das innerliche und
auſſerliche Weſen eindrucke.

Man nimmt das als eine theſin an, Spi-
ritus Sanctus muſſe nicht von dem Worte GOt
tes ſepariret werden. Was heißt aber das?
Es iſt ja wahr, daß wir durch das Wort
GOttes von dem Heiligen Geiſt erleuchtet und

be
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bekehret werden. Aber wie geſchiehet das?
Etwa dadurch, daß wir nur die Worte ins
Gedachtniß faſſen, und nachſprechen lernen?
Das iſt gewißlich nicht genug; ſondern der
ſelbe Geiſt, der in Chriſto ſich gezeiget hat, der
in More, und in den Propheten und Apoſteln
gewohnet hat, dem muß auch unter ernſtlicher
meditation des Worts von uns Raum gelaſſen
werden, daß er auch auf uns ruhe, und alſo
das Wort GoOttes in ſeine rechte iigy)
und Kraft bey uns komme, daß wir den allge
meinen Lehrern, den Apoſteln und Propheten,
welche durch die Schriften des Alten und Neuen

Teſtaments die gantze Kirche unterrichten,
nachfolgen, nicht nur alſo, daß wir ihnen mo-
re hiſtrionieo nur das und das nachthun, ſon
dern daß eben der Geiſt in uns komme, und
auf uns ruhe, der in ihnen geweſen iſt, und
alſo CHhriſtus eine rechte Geſtalt in uns ge

winne.Das war es, was Paulus bey denen
Galatern ſuchte, da er mit rechten Geburts—
Schmertzen an ihnen arbeitete, damit CHriſtus
eine Geſtalt in ihnen gewinnen mochte, das iſt,
daß ſie wahre Chriſtglaubige wurden, und die
Lehre nicht allein in den Kopf faſſeten, ſondern
daß ihr gantzer Sinn, und ihr gantzes Hertz in
dem Evangelio ChHriſti leben und ſchweben,
und ſie daraus die rechte Kraft empfangen
mochten, mit GOTD in eine wahreGemein
ſchaft zu treten. Alſo ſagt er auch Col.n, 28.

A

9;
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29. er ſey eyαααανS, er ringe darnach,
daß er einen ieglichen Menſchen darſtellen moch
te rineior ir Reiso Iags, vollkommen in

Chriſt ſey, der Geiſt CHriſti in ihm wohne,
und man deſſen Art und indolem an ihm finde:
daß, wie man pflegt von einem Kinde zu ſagen,
es iſt der leibhafte Vater, es ſiehet ſeinem Va
ter ahnlich, es hat eben ſolche lneamenten; daß

alſo der Geiſt JEſu CHriſti gleichſam ſeine unlineamenten in dem Genſte des Menſchen aus—

drucke, daß man die Art, den Sinn, die
Geſtalt deſſeiben an ihm erkenne. Dahm, ſagt
Paulus, ringe er, darum ſey es ihm zu thun,
nicht daß er halbirte Chriſten darſtellen moge,

be er im Giauben des Sohnes GOttes. eienn

welche weder halb noch gantz zu Chriſto JEſu

n

bekehret waren; ſondern Menſchen, in welchen
wahrhaftig der Geiſt Chriſti wohne und herr
ſche, gleichwie er von ſich ſelbſt ſagt Gal. 2, 20.
er lebe nicht mehr, ſondern ChHriſtus lebe in
ihm: und was er noch lebe im Fleiſch, das le— ufh..

n.

So wolte denn Paulus kein ſolches DI
2Chriſtenthum haben, das nur in einer ſpecula- uun nll

ijtion beſtunde, das nur die Erkentniß hoher Ge ltiln
heimniſſe ſuchete, oder in vielem Geſchwatz be. urdiſl
ſtunde; ſondern ein ſolches, dadurch wircklich

II

vſm
An lutn

“50

II

J

dem menſchlichen Geſchlecht recht aufgeholfen lt anune

wurde, dadurch die Menſchen gebeſſeri wurden, un
und davon ſie rechten Nutzen haben inöehten.
Daher ſtellet er in dieſen beyden Verſicaln vor, In

ivie
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wie er die Cretenſer gerne haben wolte, nemlich
alſo, daß auch ihre heybmiſche Obrigkeit ſelbſt
erkennen muſte, daß keine beſſere Leute waren,

als die Chriſten, die in ollen denjenigen Dingen,
die nicht wider GOTT waren, der Obrigkeit
gehorchten, die gleich auf ein Wort folgten,
und das willig thaten, was andere gezwungen

verrichteten ja die man zu allem guten Werck
bereit und willig funde, uber welche niemand
Urſach habe eine Klage zu fuhren, weil ſie nie
mand laſterten, von niemand ubel ſprachen,
mit niemand haderten oder zanckten, ſondern
ihre Lindigkeit und Sanftmuthigkeit gegen alle
Menſchen kund werden lieſſen. So ſolte ein
wahrer Chriſt nach Pauli Vorſchrift beſchaf
fen ſeyn.

Sonderlich aber iſt auch das zu mercken,
daß er in Beſchreibung des wahren Chriſten
thums ſo fein alles beyſammen haben wolle.
Daher ſagt er: æe r ν νν luns irα
und ferner, undiret Cauronucn, und ferner, ã-
car νν νnX und ferner, vds rννα
videnus. Das iſt ein groſſer Nachdruck, der
allerdings nicht vorbey zu gehen iſt, und wor
innen man ſonderlich ſpiritum Paulinum und
eius devirura erkennen kan. Er will nemlich
keine halbirte Chriſten haben, keine ſolche, die
bald zu dieſem, bald zu jenem zu zartlich ſind,
bald dieſe, bald jene exceprion machen, dieſe
und jene Neben-Abſichten hegen, und daher an
diß und das nicht wollen, und ſtets GOTT

deln
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dem HERNN widerſpenſtig ſind, wenn er ſie
ſo oder ſo führen will; ſondern die gebrochenes
Weſens und gedemuthigtes Geiſtes ſind, die al
ſo in Ordnung gebracht worden, doß ſie in al—
lerley Umſtanden, unter allerley Leuten, in al—
lerley Lebens-Arten ſich faſſen, und darein ſchi—
cken konnen, wie Paulus ſagt Phil. 4, 11. 12.
Jch habe gelernet, in welchen Umſtanden
ich bin, vergnugt zu ſeyn. Jch kan nie
drig ſeyn, und kan hoch ſeyn. Er aun?
vn er iles neniuuq, ich bin gleichſam in der ge

u

heimen Schule ſo unterrichtet worden von dem

S

Heiligen Geiſt, daß ich kan Hunger leiden und
ſatt ſeyn, daß mirs gleich viel iſt, ob ich Man
gel oder Uberfluß habe. Denn ich vermag
alles durch den, der mich kraftig ge—
macht har, JEſum Ceriſtum. Alſo will
nun Paulus auch hier, daß die Eretenſer und miunun
alle Chriſten in eine ſolche geſchmeidige Form
gebracht ſeyn ſolten, daß ſie in derſelben Ernie-
drigung, darein ſich Chriſtus gegeben hat, da

n

er ſich allen zum Knecht gemacht, ſich auch al

len Menſchen zu Knechten machen, und nicht J

J

z

ſun

un
das Jhre, ſondern das, was ihrem Nachſten
nutzlich und erſprießlich iſt, ſuchen mochten.

Nun das alles laßt ſich inſonderheit auch
nach dem ſpecial-ſcopo dieſes collegii paræne-tici auf Studioſos Theologiæ appliciren. Denn ſ

I

ſ

L ſo 6
da dieſelben auch einmal eine ſolche erν J

im Leben und in der Lehre darlegen ſollen, nachwelcher andere Chriſten ger.ldet werden ſollen, J
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ſo iſt hochſtnothig, daß ſie auch dieſer Stucke
erinnert werden.

Erſtlich heißt es: αα urνs α α
cteiais wor-usAù. Erinnere ſie, fuhre ihnen zu
Gemuthe, daß ſie unterthan ſeyn. Es iſt ja
leyder mehrentheils ſo beſchaffen, daß kein un
bandiger und unordentlicher Volck anzutreffen
iſt, als Studenten. Das hat keinen Meiſter,
wie etwa ein HandwercksBurſch, es hat kei
nen Herrn, wie etwa ein Kaufmanns-Diener,
es hat keinen Officier, wie etwa ein Soldat,
es hat keinen Furſten, wie etwa ein Hofmann,
dem es unterthanig ſeyn, und nachdem es ſich
reguliren muſte; ſondern es will frey und ohne
Zaum und Zugel ſeyn, es will ſpatzieren gehen,
wenns will, ins TrinckHaus gehen, wenns
will, ſtudiren, wenns will. Solche aciν,
boſe und ungebundene LebensArt iſt das Ver
derben auf den Evangeliſchen Vniuerſitaten bis
her geweſen, und hat verurſachet, daß wir ſo
viel boſe heylloſe Leute ins miniſterium bekom
men haben, welche ein Schandfleck der Evan
geliſchen Kirchen geweſen. Denn wie hat es
anders ſeyn konnen? Wenn einer erſt auf der
Vniuerfſitat gelermet, geſoffen, in den Karten
geſpielet, Huren-Lieder geſungen, auf den Gaſ
ſen geſchwarmet, in die Steme gewetzet;: ſo iſt
er denn hernach ins Conſiſtorium getreten, hat
ſich eine und die andere Stunde aus ſeinem
compendio und gehaltenen collegiis examini-
ven laſſen, darnach iſt er in die Kappe gekro

chen,
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chen, auf die Cantzel geſtiegen, hat geprediget,
und hat hernach Herr Pfarr, Herr Paſtor ge
heiſſen. Was hat denn anders daraus kom
men konnen, als eine Schlangen-Brut?

Das ſoll man demnach allerdings recht
erkennen, daß man ſich aus derſelben libertini-
ſchen Art, da man niemand unterthanig ſeyn,
ſondern ſo nach feinem eigenen Kopfe leben will,
muſſe heraus reiſſen laſſen. Man iſt ja nicht
vergeblich auf die leges academicas gewieſen,
wenn man inſeribiret worden, man hat nicht
fur die lange Weile durch einen Handſchlag,
an andern Orten gar durch ein iurament (da
denn profanationes nominis diuini und Mein
ehde genug vorgehen) angeloben muſſen, ſei
nem magiſtratui academieo Gehorſam zu lei—
ſten, und ſich gegen ſeine Præceptores und alle
Menſchen ſo zu erweiſen, als es einem zukom
me. So iſt man denn auch Gewiſſens halber
ſchuldig, ſich recht zu verhalten, und ſich nicht
eine ungebundene Freyheit anzumaſſen. Man
muß allerdings denſelben Studenten-Sinn,
der ſo gern junckeriren und ſtoltziren, und ſo
frech und frey ſeyn will, fahren laſſen, oder
man taugt nicht zu einem Knechte GOttes.
Man gehet ja vernunttig mit den Studioſis um,
halt ihnen GOttes Wort vor, und will denn
einer boſe und liederlich bleiben, ſo ſiehet er ja
wohl, daß es auf ſeine Gefahr ankomme. Man
ermahnet einen ieglichen vaterlich, und warnet
ihn vor ſeinem eigenen Verderben, darein er

—R ſich
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ſich durch ſein aſotiſches Leben, da er ſo arou G.
als ohne Geſetz ſeyn will, nothwendig ſturtzet.
Wbill einer das alſo interpretiren, als ob man
uber ihn ungebuhrlich herrſchen wolle, ſo leget
er damit ſeinen groſſen Unverſtand an den Tag.

Deßgleichen wenn hier ſtehet: e
ꝓ 4Ïvα froluss deq, zu allem guren Werck
geſchickt, ſo finde ich kein Volck unter der
Sonnen, das weniger was Gutes zu thun und
auszurichten bereit ſey, als die Studenten.
Wenm einer einen Brief an einen guten Freund
ubel beſtellet haben will, der gebe nur denſelben
einem Studenten, der wird ſchon ſo unachtſam
damit ſeyn, daß er mehr als zu langſam beſtel
let wird, wo er anders noch endlich beſtel—
let wird. Daher es meine Regel iſt, ſo ich an
dern gebe, ſie ſollen ſich huten, daß ſie Studen
ten nichts committiren; denn es iſt nicht leicht
lich (was den groſten Haufen betrift) ein un
ordentlicher Volck zu finden. Einem Kaufmann
mag man etwas anvertrauen, denn der weiß—
was an ſolchen Dingen gelegen iſt, und ſorget,
daß ers in Acht nehme. So ſind auch die
meiſten faſt zu allen nutzlichen Geſchaften un
geſchickt. Man kan manche zu nichts anders
brauchen, als zum ſchreiben, und das iſt denn
queh wol ungeſchickt genug. Denn wenn man
etwas von einer ſchlechten und elenden Schrei
berey ſehen wolte, ſo mochte man nur ihre Han

de zuſammen ſehen. Wenn einer auch nurett
was ausrechnen ſoll, ſo iſt er dazu ungeſchickt,

und
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und alſo in andern Dingen mehr, die man doch
billig von ihm fordert; da es doch heiſſen ſolte:
a  α ν iroluss j. Stellet man einen,
der etliche Jahr auf Vniuerſitaten geweſen iſt,
hin, daß er ein catechiſmus-examen halten ſoll,
ſo weiß mancher nicht, wie er ein Gebot exa-
miniren ſoll. Fuhret man ihn hin zu einem
Krancken, demſelben zuzuſprechen, ſo weiß er
nicht, was er ſagen ſoll. Fuhret man eine an
gefochtene Perſon zu ihm, ſo ſtehet er da als
ein Maul-Affe, und weiß nicht, was er dazu
ſprechen ſoll, weil er in dieſen Dingen uner
fahren iſt. Ein ſolch ungeſchickt Volck iſt bis
her auf Vniuerſitaten aufgewachſen.

Das ſage ich nun nicht aus Haß gegen
die Studioſos, welche ich vielmehr hertzlich lie
he, ſondern darum, daß man ſolches andern,
daß man aus der alten Form heraus kommen,
und in eine ſolche Art eingehen ſoll, die in dem
gemeinen Leben nutzlich iſt, darinnen man
os  α ,ννν να werde. Daher habe
ich zum Exempel mehrmals geſagt, es ſollen
doch Studioſi fein zuſehen, daß ſie bey Zeiten
eine catechiſation kriegten. Wenn ſie erſt ſel
ber den methodum catechiſandi, der ihnen ge
zeiget wird, mit angeſehen, und davon eine
cnerizun in ihr Gemuth zu faſſen geſuchet, da
ware es Zeit, daß ſie ein Knablein nahmen, dem
ſie das wieder beybrachten, und ſich alſo darin
nen ubten. Jtem: Sie ſolten bedencken, wenn
ſie einmal in eine condition gehen wolten, daß

L3 ſie
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ſie eine gute Hand ſchreiben lerneten, damit ſie
Kinder im Schreiben informiren konten. Item:
GSie muſſen ja auch etwas rechnen lernen, und
zum wenigſten die ſpecies verſtehen. Defglei
chen iſt mehrmals eruinert worden, ſie ſollen
doch nicht alle Zeit auf lectiones wenden, daß
ſie nur von einem collegio ins andere gehen,
und es doch wol laſſen zu einem Ohr einzum
andern ausgehen, ſondern ſollen exercitatio-
nes unter ſich halten, und Gelegenheiten ſuchen,
da ſie dasjenige, was ſie gelernet haben, in die
Ubung bringen konnen. Sie ſolten es nicht
aus den Handen laſſen, wo zum Exempel ein
armer krancker Studioſus iſt, denſelben zubeſu
chen, ihm Handreichung zu thun, ihm behuflich
zu ſeyn, activ und munter zu werden, damit her
nach, wenn man ſagt: da und da iſt was Gu

tes zu thun, es nicht heiſſe: Ja ich habe nicht
Zeit, ich habe das und das collegium, und
dergleichen. Das heißt ſcholæ diſcere, non
vitæ, welches die Heyden ſchon fur thoricht er
kant haben. Denn warum ſtaciren wir, um
deßwillen, daß wir nur den Kopf bis oben an
voll kriegen? Oder um deßwillen, daß wir in
der Welt etwas nutze, und tuchtig werden in
dieſem Leben, GOttes Ehre zu befordern, und
dem Nachſten zu dienen? Wolan! ſo muſſen
wir unſere ſtudia alſo cheilen und einrichten,
daß ſie in perpetua exercitatione ſtehen, und
das recht anwenden, was wir lernen, damit

wir
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wir dem Nachſten im gemeinen Leben dienen
konnen.

Sonſt geſchiehets in der Wahrheit, daß
mancher ein groſſer gelehrter Manniſt, ſo, daß
er ſich ſelbſt uber ſeiner ſtupenden erudition ver
wundert, und daß dennoch wol ein anderer, der
nicht den zehenten und hunderten Theil davon
gelernet hat, der Welt viel nutzlicher und brauch
barer iſt, als jener mit aller ſeiner erudition. Es
erinnert mich dieſes an dasjenige, was einmal
der bekante Cardinal Richelien an ſeinen Bru
der ſchrieb, da er ihn gebeten, er ſolte doch an
Hof kommen, und der Bruder ſich entſchuldig
te, er hatte nicht Verſtand und Geſchicklichkeit
gnug dazu, daß er am Hofe leben konte, ſo
antwortete der Cardinal: Neſcis, mi frater,
quam exigua ſapientia mundus regatur, du
weißt nicht, mein Bruder, mit was fur
weniger Weisheit die Welt regieret
wird. Das iſt wohl wahr, und wenn mans
ſo anſiehet, ſo muß man ſich verwundern, und
bekennen, wenn GOttes prouidentz nicht die
Welt regirete, ſo wurde das Bißgen Wiſſen
nicht hinlangen. Aber ſo iſts auch in der
Wahrheit mit dem Predigt-Amt. Es iſt gut,
daß man ein fundament erſt leget; man ſoll
aber recht darauf ſehen, was einem recht nutze
ſeyn werde, damit man nicht, wenn man auf
Schulen, ſeiner Einbildung nach, der allerge
lehrteſte geweſen, und von allen Dingen diſpu-
tiren konnen, hernach, wenn man ins Predigt

L24 Amt
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Anmt kommt, zu allem guten Werck ungeſchickt
ſey. So hat man ja auch zu bedencken, daß es
im Predigt-Amte nicht auf hohe Gelehrſamkeit
ankomme. Denn das Voolck ſtehet nicht in
dem Zuſtande, daß man mit ihnen hoch herfah
ren, und gleichſam auf Roſſen reiten konne,
ſondern man muß mit ihnen zu Fuſſe gehen,
ja gleichſam auf der Erden kriechen, man muß
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machen, nehmen daher an allen Dingen leicht
Anſtoß, und urtheilen von allen. Dadurch
geſchiehet ein groſſer Schade. Wie denn das
gewiß iſt, daß durch der Studioſorum liberta-
tem oris, durch ihr freyes Geſchwatz, mancher
Anſtoß dem Wercke des HErrn gegeben wor
den, der wohl hatte vermieden werden konnen.
Darum ſollen Studioß bey Zeiten ſich dahin
gewohnen, daß ſie von keinem ubel indiciren,
ſondern vielmehr an ſich halten, nach der Lie
be urtheilen, und lieber alles zum beſten keh—
ren, und den Nachſten entſchuldigen, als ubel
von ihm ſprechen.

Alſo auch uus euaj, iſt gleichfalls eine
ſolche Lehre, die ſonderlich Studenten nothig iſt.
Wenn nur ein Tiſch voll beyſammen iſt, die mit
einander ſpeiſen, und ſie werden nicht durch auſ
erliche gute Ordnung cöhĩbiret, und zuruck ge
halten, ſo wird man poren, wie einer eine theſin
behauptet, der andere ſie impugniret, da gehet es
an ein Zancken, der dritte redet drein, der vierte,

funfte auch, und wenn ſie fertig ſind, ſo ſind ſie
eben ſo klug, wie zuvor. Daher ſollen das ſon
derlich Studioſi Theologiæ mercken, daß ſie
nicht zanck-und ſtreitfüchtig ſeyn, ſondern
vielmehr ſich gewohnen, ihre Sachen im
Glimpf und Beſcheidenheit zu handeln. Es
könte ja wol geſchehen, daß der eine ſeine Mey
nung ſagte, der andre wieder ſeine rariones
dagegen vorbrachte; aber die wilden affecten,
die da gebraucht werden, und der modus diſpu-

L5 tan—

8
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tandi, und acerbitas illa animorum die nutzet nir—

gend zu, ſondern das iſt an vielen Tiſchen eine
Gelegenheit zu vieler Unordnung geweſen.

Wenn Paulus v. 3. die Eretenſer auf
ihren vorigen Zuſtand fuhret: Wir waren
auch weylandrc. ſo ſollen Studioñn ſich dieſes
alſo zu Nutze machen, daß ein ieder zuruck
dencke, wie er auf Schulen und gymnaſis ge
lebet hat. Quotusquisque iſt wol, der ſich deß
ruhmen kan, er ſey ein frommer Schuler ge
weſen, wenn er auch gleich hernach ein from
mer Stadent worden? Wer iſt, der nicht in
ſeinen erſten Jahren durch den Strom boſer
Exempel mit ‚hingeriſſen worden, alſo daß

man den dritten Vers wol auf Studioſos ap-
pliciren kan, da es heißt: Vzir waren wey
land unverſtandige, ungehorſame, dienende
den Luſten und mancherley Wolluſten, lebende
in Bosheit und Neid oder æmulation, greuli
che Menſchen, einander haſſende. Diß iſt ſo
recht die Beſchreibung, wie die meiſten Studio-
ſi von ihrer Jugend her ſind, ja wie ſie wol
noch itzo ſind, wo die Gnade GOttes ſie nicht
verandert hat.

Wenn einer aber auf beſſern Weg ge
bracht worden, und alſo die ν
Jpunia oen das Hertz verandert hat, ſo ſoll man
denn auch demuthig ſeyn, auch mit andern
Menſchen Geduld haben, und alle Sanftmu
thigkeit gegen ſie beweiſen, nicht aber ſich uber
dieſelben erheben. Welches ein vitium neo-

phy-

ut

S
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phytorum iſt, in ſpecie der Studioſorum.
Wenn Stuclioſi ſo erſt herkommen, und durch
das Wort der Wahrheit, das ihnen verkün
diget wird, aus ihren alten Schul-Greueln
und Gunden herumgeſetzet werden, und Gna
de zur Buſſe von GOtt empfangen; ſo haben
ſie eine ſolche Liebe zu ihren præceptoribus,
daß ſie ihnen wohl ihre Augen mittheilten.
Aber das wahret nicht lange, ſo werden die
Leute ſchon ſo klug, und wachſen ſo weit uber
ihre præceptores hin, daß ſie von allen raiſon-
niren, alles reguliren, und ſagen konnen, wie
diß und jenes ſeyn ſolte. Da ſind ſie ſchon in
die Erkentniß groſſer Geheimniſſe hinein kom
men, daß ſie ſich wol ſelbſt wundern, wie ſie
einen ſolchen Vorſprung vor andern erlanget
haben, und dencken, wenn ihre præeceptores
erſt das wurden erkennen, was ſie erkennen,
wenn ihnen das mochte aufgeſchloſſen werden,
was ihnen aufgeſchloſſen iſt, o ſo wurden ſie
gantz anders handeln. Wenn ſie einmal ſol
ten ins LehrAmt kommen, ſie wolten es an
ders angreifen, GHttes Werck zu fordern.
Aus welchem Hochmuth darnach viele Greuel
entſtehen, daß ſie hernach in demſelbigen un

zeitigen Eifer fortgehen, allerley Anſtoſſe und
Laſterungen anrichten, und ſich und andre ver
derben. Deßwegen ſollen Studioſi diß fein zu
Hertzen nehmen, daß ſie die Schrift fleißig le—
ſen, in der Schrift aber nicht allein die Worte
lernen, ſondern ſuchen, daß ſie die rechte Ge

ſtalt

S
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ſtalt und Art des Geiſtes ChHriſti und ſeiner
Apoſtel daraus lernen, und ie mehr und mehr
in dielelbe hineindringen, ſo werden ſie recht
nutzliche Gefaſſe in der Kirchen GOttes einmal
werden.

Sonderlich iſt dieſes zu dieſer Zeit hochſt
nothig, da ſo ein groſſer Mangel an treuen
Arbeitern iſt. Denn wenn man ſich itzo un
ter Studioſis umſiehet, ſo findet man unter hun
derten kaum einen, der zu einem ſolchen ge
ſetzten Weſen gelanget, daß man ihn im Wer
cke des HErrn gebrauchen konte. Jch rede
itzt nicht von der erudition, ſondern vornehm
lich von dem Chriſtenthum, und von deſſen
rechter Beſchaffenheit. Die meiſten ſtecken ſo
in ihrer Eigenheit, haben ihre Abſichten auf
dieſe und jene Patronen, auf dieſe und jene
Beforderung, darunter greulich viel Heuche
ley vorgehet. Darum hat man GOtt anzu
rufen, daß man moge zu einem rechten feſten
und beſtandigen Weſen kommen. Wie ich
denn das wohl ſagen kan; wenn ich eine rech—
te Art des Chriſtenthums an einem Studioſo
gewahr werde, und einen ſehe, bey welchem
eine rechte Demuth, ein rechter Kampf wider
die Sunde, ein rechter Eifer vor GOtt, ein
beſtandiger Ernſt in allem guten fortzufahren,
eine rechte Liebe zum Worte GOttes, ein rech
ter Gehorſam zu finden iſt; von einem ſolchen
Menſchen halt ich mehr, als von hundert an
dern, er iſt auch beſſer zu gebrauchen, er wird

mehr
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mehr Frucht in derchriſtlichen Kirche ſchaffen,
als viele andre, die noch ſo viel Sprachen, da
zu Philoſophie und Theologie in Kopf gefaſ—
ſet haben. Darum laßt uns dieſes recht zu
Hertzen nehmen, und zu dieſer Zeit, da GOt
tes Gerichte im Anbruch ſind, und da eine groſ

ſe Theurung an treuen Knechten GOttes iſt,
da die Ernte groß und der Arbeiter wenig, da
laßt uns doch ja die Gelegenheit, die wir
an dieſem Orte haben, in acht nehmen, da
wir ſo vielfaltig erinnert, und auf einen
ſolchen Weg gewieſen wedern, darauf wir
we α ν ν νννα werden modgen.

Etreuer und gnadiger GOtt und

Segen geredet ſeyn Heyl

-Vater, laß diß, was itzo geredet

unſrer Seelen. Bewahre aber auch
denſelben Segen in den Hertzen derer,
die es gehoret haben, auf daß er durch
Betrug des Satans nicht wieder ge—
raubet werde, ſondern daß eine Frucht
daraus entſtehen moge, die in deiner
Gemeine offenbar werde: zum Lob

und Preis deines heiligen
Namens, Amen,

Amen.

Die
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Die zehente

Lectio Parænetica
uber

Tit. Ull, g-fin.
Gehalten den 19 April. 1703.)

we U ewiger und lebendiger GOtt,
z laß dir, wie alle Stunden un—

ſeyn, ſie

/8 ſers Lebens, alſo auch dieſe be

ſegneſt, und darreicheſt, was darinnen
geredet werden ſoll. Du wolleſt ſelbſt
nach deiner Weisheit das Wort alſo in
denen Hertzen austheilen, wie duweiſt,
daß es einem ieden nothig ſey, und ſelbſt
die application in den vertzen machen,
und das Wort in denemielben verſie—
geln, um deines heiligen Namens wil—
len, Amen.

ac
Me S iſt aus der Epiſtel an den Ti

tum noch ubrig die letzte peri-
cope des dritten Capitels von2 4 dem g. Vers an bis zu Ende,

dabey gleichfals, ſo viel die

deralis, zum andern indoles ſpiritus Paulini,
und
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und zum dritten applicatio parænetica abzu
handeln iſt.

V. 8. Iais à Dieſe Worte wer
den fuglich zu den vorhergehenden gerechnet.

»Denn nachdem der Apoſtel in dem Anfange
des dritten Capitels eine allgemeine Erinne
rung dem Tito an die Hand gegeben, und den
Grund derſelben aus der gantzen Summa der
Evangeliſchen Lehre hergefuhret hatte; ſo be—
ſchließt er nun dieſe materie mit den Worten:
naas  auνο, das iſt ein wahrhaftiges
Wort. Jvie denn inſonderheit aus den E
piſteln an den Timotheum bekant iſt, daß diß
die Art des Apoſtels iſt, mit dieſer Formul die
Sache zu bekraftigen, die er tractiret hat. Wie
wir ſehen  Tim. 1, 1. mas? aiv u mniens dm-
buxijs atio, das iſt ein wahrhaftiges und
aller Annehmung wurdiges Wort.
diß iſt die rechte cabbala, die rechte Lehre, die

Ceoriſtus in die Welt kommen, die Sun
der ſelig zu machen. Deßgleichen 1Tim. zn.
mas à aνä eil νανν —S —d—
da er von der Wichtigkeit des Evangeliſchen
Lehr-Amtes redet; deßgleichen 2Tim. 2, 11.
nas aiν rανν, a ννν, da er
von dem Heyl, das in Chriſto JEſu iſt, re
det. Woraus zur Gnuge zu erſehen iſt, wie

ifi ddieſes ein. character ſtili Paulini mit ſey, ſich die
ſer formulæ aſſeuerationis zu bedienen, wenn

J

er von einer groſſen und wichtigen Sache ent
n

we
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weder reden will, oder geredet hat. Da er
nun auch hier in dem vorhergehbenden den gan
tz n Srund des Svangelü vorgeleget hatte, ſo
ſpricht er darauf: muas à ↄν. Das iſi ein
treues  wahrhaftigges und glaubwurdi
ges Wort.

Hiermit wird auch das folgende conne-
ctiret, da er ſpricht: x  rα B nααα or alg-
cicui, und von dieſen Dinden, welche
er nemlich von c.2, 1. an vorgetragen hatte,

will ich, daß du es befeſtigeſt, inculci-
reſt und recht ernſtlich treibeſt, wie er ſich die
ſes Worts alſo bedienet i Tim.,7. ohun u
vonodedeναν, un rouunts, unja à Aiyo, uine ve νν
aleaiaix,). SGie wiſſen nicht, weder was ſie
ſagen, noch wovon ſie etwas bekraf
tigen.bu Otgα αα ν ααανα  αal Das vn zeigt einen ſinem oder End
zweck an. Er will nemlich, daß Titks die
Dinge, die der geſunden Lehre und denen heyl
ſamen Worten unſers Heylandes JEſu Chri
ſti conuenient waren, zu dem Ende fleißig und
ernſtlich treiben ſolle, auf daß diejenigen, wel
che an GOLT glaubig worden, oelcun ihr
Gemuth darauf richteten, und ihre Sorge da
hin wendeten, daß ſie guten Wercken vorſte
hen, das iſt, mit aller Treue und nach allem
Vermogen in der Ausubung guter Wercke
ſich fleißig finden laſſen. Taebi a Quuν ανν-

Dieſe Dinge ſind gut
und
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und den Menſchen nutzlich. Daer wie
derum mit dem Wort Eem in die anteceden-
tia hinein weiſet, da er nemlich gezeiget hatte,

wie das Chriſtenthum alle Stande verbeſſere,
und alle Menſchen insgemein zu allen guten
Dingen geſchickt mache; wie es keine bloſſe
ſpeculation in dem Kopfe ſey, ſondern eine re-
formation in allen Standen mit ſich führe,
nicht in peius, ſondern in melius, indem es al
les emendire, alles beſſere, alles in einen ſoli-
den Grund hinein fuhre, daß alle Menſchen
ſich deſſen zu erfreuen hatten, und mercken
konten, daß GOtt in denen Chriſten wohne
und wandle, und ſie ſeinem Bilde ahnlich ma
che. Darum ſagt er: Taum in xu u
Auen m̃is avfαÙ.

Und nun ſetzt er v. o. den Gegenſatz:
Moeas Bi unrieeit, uon ↄfuαοννα, α hes,  ν

reu  ν eici  νν α νν. Diethörichten Lragen aber, und die Ge—
ſchlechtRegiſter und Zanckereyen und
pugnue legales meide. Alſo ſiehet man, daß
damals Leute geweſen ſind, welche die rechte
praxin ehriſtianiſmi nicht beobachtet, welche
hicht auf dieſen Grund kommen ſind, daß das
Chriſtenthum ihre Hertzen recht andere, und
daß ſie, nachdem ne an unſern HErrn JE—
wum ChHriſtum glaubig worden, auch durch
jeine Kraft allen Menſchen nutzlich ſeyn moch
ten, damit andre ſich deſſen zu erfreuen hatten,

daß GOTTin ihrem Hertzen wohnete; ſon

M dern
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dern welche es in die ſpeeulation hinein gefuh
ret, allerley quæſtiones uber dieſe und jene Sa
che aufgeworfen, ſich dabey aufgehalten, ja
wol groſſe Geheimniſſe darinnen geſucht ha
ben, wenn ſie etwa geſehen, daß ihre Vorfah
ren etwas beſonders daraus gemacht haben.
Weil nun die Vorfahren der Juden inſonder
heit ſich auf die genealogien legten, und dar
innen was groſſes ſetzten, wenn ſie ihr Ge
ſchlecht-Regiſter her zu erzehlen wuſten, ſo trie
ben das die damaligen Juden auch ſo fort.
Wbeil aber nunmehr Chriſtus, als der End
zweck aller genealogien des alten Teſtaments
geboren, und als der gebenedeyete SGaame Ab
rahams und Davids hervorgegangen war,
ſo war das eine unnutze Arbeit; ſich ferner bey
den Geſchlecht-Regiſtern aufzuhalten, ohne
ſo ferne ſie dieneten zu beweiſen, daß JEſus
der wahre Meßias ſey. Das war aber ſchon
klar, und bedurfte keiner neuen diſputation.
Es war unter denen Juden in confeſſo, daß
der JEſus von Nazareth aus dem Stamm
Juda, aus dem Geſchlecht Davids ſey, indem
man nirgend lieſet, daß es denen Apoſteln in
dubium vociret worden. Soorderlich redet
Paulus frey davon in der Epiſtel an die Hebr.
7, 14. Es iſt ja offenbar, daß von Juda
aufgegangen iſt unſer HBERR. Nach
dem nun. dieſes ausgemacht war, wozu diene
ten die muhſamen Erzehlungen der Geſchlecht
Regiſter? Andre brachten andre quæſtiones

auf
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auf die Bahn, diſputirten vom Geſetz, wie
das und das zu verſtehen und zu erklaren ſey,
wie ſie das von ihren Vorfahren in den byna-
gogen gehoret hatten. Weil nun dieſes einen
Schein hatte, und manche meyneten, en man
muſſe das nicht verachten, die Vorfahren wa
ren keine Narren geweſen, und dergleichen;
ſo hielten ſie ſich bey den Dingen auf, daruber
ſie in lauter ſpeculation hinein geriethen, und
daruber vergaſſen, daß ihre Hertzen recht gean
dert, daß ſie im Grunde recht gebeſſert wur
den, und als neue Creaturen alſo einhergehen
mochten, daß alle Menſchen ſich ihrer erfreu
en konten. An dergleichen Dinge ſolte ſich
nun Titus nicht einlaſſen. Tal P. α v
uulraien Wie er vorher geſagt hatte im 8. Vers:
Tãvnmi ea  αο  uσννν Vis ſo ſpricht
er nun im Gegenſatze: Denn dieſe Dinge
ſind unnutz und eitel; gleichwie er Rom.n.
ar. von den Heyden ſagt: ſie ſind eitel
worden in ihren alerenenis: ſor ſagt er, ge
he es auch denen, die ſich zwar nach dem Na
men Chriſti nenneten, aber nur auf diſputiren
und ſpeculationes fielen, und nicht in die pra-
xin und Ubung der Wahrheiten des Evange—
lüi, auf eine ſolche Art, deren ſich das menich
liche Geſchlecht zu erfreuen hatte, eingehen

wolten.
In dieſer connexion fahret er v. 10. wei.

ter fort: Acge. Luor delnigan iar-
trin aucairũü. Einen ketzeriſchen Menſchen

Ma mey
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meyde nach einer und der andern Ver
mahnuncg. Da er denn durch ænα einen
ſolchen verſtehet, welcher nicht nach derſelben
geſunden Lehre, wie ſie in dem vorhergehenden
vorgetragen worden, einhergehet, der ſich
nicht an das Haupt, JEſum ChHriſtum, halt,
wie er Col. 2,19. davon redet, und aus dem
ſelben die rechte Kraft ſchopfet, in alle ubrigen

Glieder unſers HErrn JEſu ChHriſti in einer
wahren ungefarbten Liebe, und einer recht
ſchaffenen bruderlichen Gemeinſchaft des Gei
ſtes einzuflieſſen, und mit der Gabe, die er von
oben herab empfangen, ſich zum Nutz und
Dienſt ſeines Nachſten auszubreiten; ſon
dern ſich vielmehr von dem Haupte abſondert,
und dieſen und jenen eigenen Weg ſich erweh

let. Alſo faſſet Paulus in dieſem Wort zu
ſammen nicht nur errorem intellectus, wel
cher doch keinesweges ausgeſchloſſen wird,
ſondern auch vitium volumatis. Wie denn
auch gar wohl von denen interpretibus ange
mercket iſt, daß annues auch nach der Art der
griechiſchen Sprache, und nach der terminati-
on, es, einen habitum mentis inuoluire, daß
alſo ernvs heiſſe ein ſolcher, der in ſeinem Ge
muth einer ſolchen Art ſey, und ſich in denſel
ben peruerſum habitum hinein gegeben, daß
er ſich nicht an dem Haupte, JEſu Chriſto, hal
te, noch mit derſelben Gabe, die er von obeun
erlanget, in einer gliedlichen Gemeinſchaft mit
dem geiſtlichen Leibe JEſu Chriſti, ausflieſſe,

ſon
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ſondern ſich vielmehr von den wahrhaftigen
Gliedmaſſen JEſu ChHriſti aus irgend einem
Hochmuth und Dunckel, in welchem er ihm
ſelbſt wohlgefallet, abſondre und trenne. Von
demſelben ſagt er auααο νöανν —“2— einen
ſolchen Menſchen meyde. Dieſes ſagt er hier
inſonderheit dem Tito, als epiſcopo Creten-
ſium. Wenn derſelbe einen ſolchen Menſchen
finde, ſo ſolle er ihm ſeinen elenden verderbten
habitum animi zu Gemuthe fuhren (diß iſt die
„reia) und ihm vorſtellen, wie diß nicht der
rechte Weg ſey, wie er ſey au αανο, ver
geblich aufgeblaſen, wie er bey der geſunden
Lehre und bey dem rechtſchaffenen Weſen, das
in Chriſto JEſu iſt, bleiben, nicht aber nach
eigener Wahl auf dieſe und jene unnutzen ſpe—
culationes fallen, thorichte Fragen aufwerfen,
nach genealogien forſchen, in Zanckerey ein
gehen müſſe, daruber der rechte lautre Grund
des Evangelii, und die aus demſelben herflief
ſende Srome des Lebens verlaſſen werden.
Das ſolle ihm Titus vorſtellen, und ihn er—
mohnen, daß er von ſeinen Hohen herunter
ſieige, ſich zu Chriſto dem Haupte wende, ſich
in eine gliedliche Gemeinſchaft mit dem geiſtli
chen Leibe JEſu Cyhriſti gebe, und ſo ferner.
Wenn er ihm aber das ein und andermal in
das Gemuth geleget, wie er ſagt: aek lan
AwrigarixJroiu (da eben nicht die Meynung iſt,
daß es nur zwey mal geſchehen muſſe) darnach
ſoll er ihn meyden, tνν, das iſt, nicht den

M3 ſel
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ſelben haſſen und verfolgen, ſondern nur den
familiairen Umgang mit ihm aufheben, damit
andre nicht daraus ſchlieſſen mogen, als wenn
es Tito gleich viel gelte, ob einer in der Wahr
heit JEſu Chriſti einhergehe, oder nicht, und
denn auch von einem ſolchen ſectiriſchen Men
ſchen mit in ſeine ſeaam hineingezogen werden,
darinnen er ſich nicht von dem auſſerlichen
Haufen derer, die ſich Chriſten nennen, ſon
dern von Chriſto dem Haupte, und ſeinen le
bendigen Gliedern trennet und abſondert.

V. ii. u, In ctinua)  mr  Êν
vaj, dh auααααν. Wiſſende, daß ein iol
cher gleichfſam herausgekehret iſt, oder
ſich ſelbſt aus der gliedlichen Gemeinſchaft mit
Chriſto herausgegeben hat, und ſundicget,
als ein ſolcher, der ſich ſelbſt verurtheiler,

J ſich nicht an Chriſto JEſu halt, noch mit ſei—daß er nicht zum Leibe Chriſti gehore, indem er

nen wahrhaftigen Gliedern verbunden iſt, ſon

dern ſeinen eigenen Weg erwehlet. Wenn
alſo gleich niemand dasUrtheil uber ihn ſpricht,
ſo beweiſet er ſchon mit ſeiner eigenen That
wes Geiſtes Kind er ſey.

V. i2. Orai riα a cαο Tuο,
eαα ο νο  ei Nim οοα“ uαν ꝓ xinganun mu-

11
exxνν. V. ii. Ziir wr roumer xα Ar aον
us aαν, be undtr auis Aeizn. Was durch

441 wnwnr hier verſtanden werde, daran iſt uns ſo
h

II als
in gar viel nicht gelegen. Um ſolche Dinge ha
ſin ben ſich die interpretes oft mehr bekummert
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als nutzlich iſt. Z. E. was Nicopolis fur eine
Stadt geweſen ſey, daruber viel diſputiret
wird. Wbenn einer ſolche Dinge weiß, ſo iſts
gut. Aber er iſt um deßwillen dem Himmel
nicht ein Haar breit naher. Man muß immer
aufs Hauptwerck ſehen, warum uns die
Schrift gegeben ſey, und muß ſich von dem
ſelben nicht abbringen laſſen. Die gelehrten,
wenn ſie keinen beſſern Schatz in ihnen haben,
werfen ſich mit den Schalen herum, und den
Kern uberlaſſen ſie denen Einfaltigen, die ſich
aus der Schrift zum Himmelreiche erhauen.
Alſo muſſen wirs nicht machen, ſondern muſ—
ſen fein auf den Grund der Sache ſehen, daß
wir uns dieſelbe recht zu Nutze machen mogen.

Wenn er ſpricht, auα aα, ſo iſt die
Meynung, er ſoll ſie begleiten und mit gnug
ſamen Proviant auf die Reiſe verſehen, ba anh
iriu einn, daß ihnen nichts fehlen mo
ge, ſo ſolte Titus fur ſie ſorgen, daß ſie mit
allem wohl inſtruiret wurden.

V. 14. Menαννν  ο νν αν deαο
atir. VO anene ſind dieſelbigen, davon er
geſagt hat in dem 8. Vers  α m
die da an GOTT glaubig worden ſind,
die nennet er die unſern. Wie dorten die
Junger ſchon thaten Luc. 24, 22. da ſie ſagten:
Auch haben uns erſchreckt etliche Wei
ber der unſern, das iſt, welche an JEſum
geglaubet haben. Dieſe ſolten auch lernen
guten Wercken vorſtehen, gleichwie er auch

M 4 vor
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Inn rælas ela ha un den Auug, Wie ers dem Ti
ll

ſill hin ſehen ſolte, daß der Zenas und Apollo zu
ß

J ſ

vorhin v. 8. geſagt hatte, und zwar e  α

jl J

nhnn to hatte befohlen, daß er auf alle Weiſe da

J ihrer Reiſe alſo inſtruiret werden mochten, daß
ihnen nichts nothiges gebreche; ſo ſolten dieje

ilf

nigen, die nun in Creta glaubig worden wa

ſ

II

ul

ſl

1 ren, an dem Exempel ihres Biſchofes lernen,
it wie ſie in ſolchen caſihus und Umſtanden ſich

in recht verhalten, und darinnen fein geſchaftig
J

ſeyn ſolten etwas gutes zu thun, e t r

jli

æin; daß wenn die Noth an dem Mann ge
ffllilu

ull,
unkil
ſllijmi he, und es hie und da fehlen wolle, daß denn

af
ein ieder mit beytrete, und nicht unfruchtbar er

funden werde.
I

J

V. 15. Amilureqs a ài ner us virs. EsII gruſſen dich alle, ſo ſind: amaru

n flieſſet aus ungefarbten Glauben iTim. 1, 5—

rue pinürrus duni ev nisl. Gruſſe die uns lie

l

J

J

J

IJ

ben im Glauben, mit einer Liebe, die da

 xie inr an. Die Gnade ſey
u mit euch allen, Amen. Jſt der gewohnli

che Gruß Pauli 2 Theſſ. 317.
n Nun haben wir auch furs andre indo—

lem ſpiritus Paulini aus dieſer pericopa zu er
J kennen. Da wir denn ſonderlich ſehen, wie

n der gantze Sinn Pauli dahin gehe, daß die
it Lehre des Evangelii zu einer Freude des menſch

lichen Geſchlechtes gereichen, und alſo überall,

wo Chriſtus JEſus auf dem Erdboden gepre
diget und verkundiget wird, eine rechte grund

liche
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liche Verbeſſerung erſcheinen moge. Das
muſſen wir durchaus in allen epiſtolis Pauli
obſeruiren, wie er uns ein ſolches Chriſten
thum vor Augen lege, das nicht auf eine bloſſe
ſpeculation, nicht auf eine bloſſe theoretiſche
Erkentniß hinaus laufe, daran es doch Paulo
nicht fehlete, der einer ſehr hohen Erleuchtung
gewurdiget, und bis in den dritten Himmelent
zucket worden, da er unausſprechliche Worte

gehoret. Daher auch Puteus ſeine Weisheit
ruhmet 2 Epiſt. 3, 15. Ob es ihm alſo gleich
nicht fehlete an einem groſſen Magß der gott
lichen Weisheit, und himmliſchen Erkentniß:
ſo hat er ſich doch nicht in die Hohe gehalten,
noch gemeynt, daß es ihm als einem groſſen
Apoſtel nicht anſtehe, wenn er ſolche minuti-
en und Kleinigkeiten tractiren ſolte, ſondern er
redet hin und wieder von Kindern, von Knech
ten und andern geringen Umſtanden, die in
dem Hausweſen vorgehen, und zeiget, wie
das alles durchs Chriſtenthum verbeſſert wer
den ſoll. Daraus konnen wir ſehen, wie ſpi-
ritus Paulinus gar anders beſchaffen geweſen,
als ſpiritus academicus, ſpiritus ille atticus,
wie Paulus denſelbigen fand auf der Vniuerſi-
tæt zu Athen, Apoſtg. 17, 2i. welches recht un
ſern Athenæis und Academiis, wie ſie auch ge
nennet werden, zum Vorhbilde geſchrieben iſt.
Denn da iſt auch alles dahin gerichtet, was
neues zu ſagen und zu hören. Dieſe arhe-
nienſiſche Unart muß mit der Wurtzel auf Vni-

M 5 uer-

S

c

e

2

ir

i
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uerſlitæten ausgerautet werden, wenns beſſer
in der Gemeine GOttes werden ſoll. Es iſt

55—
damit nicht ausgerichtet, daß man hoch her
fahre, ſondern man muß diejenigen Dinge
vorbringen, die da ſind en,  ν mis au
Seanes, gut und denen Menſchen nutzlich, wie
es Paulus hier im 2. und 3. Capitel gewieſen.
Und zwar muſſen dieſe guten und nutzlichen
Dinge aus der reinen Quelle des Evangelii
hergeleitet werden, duß man ſie nicht auf eine
geſetzliche Art gebotsweiſe ſuche, ſondern daß
die Menſchen ſelbſt, wenn ſie die Wahrheit
des Evangelii in Kraft vortragen horen, Liebe,
Luſt und Freude dazu gewinnen, und zugleich
die Kraft dazu aus einer ieglichen Predigt,
die ihnen gehalten wird, ſchopfen konnen.

Wir ſehen auch in dieſer pericopa, wie
Paulus per oppoſitionem zeiget, was man
meyden ſoll, recht als wenn er auf unſre Zei
ten geſehen hatte, da man auch allerley quæ.
ſtiones und Fragen vorbringet, und das no
thigſte vorbey gehet. Z. E. der Catechiſmus
iſt in den Augen der Studioſorum Theologiæ
gar eine geringe Saches die ſie ſchon vermey
nen auf Schulen gelernet zu haben. Wenn
ſie alſo gleich wiſſen, daß Catechiſmusexa-
mina mit den Kindern gehalten werden, ſo
dencken ſie doch, die hatten ſie nicht nothig mit

ſie hernach ins Amt kommen, ſo ſtehen die
J

anzuhoren, ſondern was hohes, was rares,
was ungemeines wollen ſie haben. Und wenn

vo-
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volumina da, die ſie gekauft, und die eollegia,
die ſie zuſammen geſchrieben haben, und ſie
wiſſen nicht, wozu ſie ſolche gebrauchen ſollen.
Wenn ſie hernach ſollen hintreten, und eini
ge Kinder examiniren; ſo konnen ſie keinen
Loffel dazu waſchen. Das iſt das gemeine
malum: was wir im Amt alle Tage brauchen,
das lernen wir nicht, denn es iſt uns zu ge
ringe; und dasjenige, was wir auf Vniveiſi-
tæten lernen, das wiſſen wir hernach nicht mit
Nutzen zu gebrauchen. Denn wenn ich her
nach gleich gantze Bucher voll ſchwere quæſtio-
nes habe, und ich kriege hernach eine Kirche
voll Bauern, oder es ſeyn auch gleich Bur
ger, Edel-Leute, Soldaten, Hof-vLeute oder
andere, vor mich, ſo kan ich ſolche quæſtiones
nicht brauchen, oder brauche ich ſie, ſo betrie—
ge ich ſie, weil ich ihnen ſagen ſolte, wie ſie
ſich zu GOtt bekehren und ſelig werden ſolten.
Das, das ſolte man ihnen ſagen, gelehrten
und ungelehrten. Jch muß ihnen ſagen, wie
ſie der Wahrheit Buſſe thun, ſich recht bekeh
ren und zum lebendigen Glauben an Chriſtum
kommen ſollen, und das andere Zeug, welches
dazu nicht dienet, weglaſſen. Deßgleichen
wenn ich noch ſo viele limitationes und diſtin-
ctiones im Vorrath habe, und habe eine Men

ge Leute vor mir, welche dem Teufel aus den
Klauen geriſſen, und auf einen beſſern Weg
gebracht werden ſollen; was will ich damit
machen? Wenn ich ihnen gleich das alles vor—

ſa
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ſagen wolte, dadurch wird nicht ein einiger zu
GOtt bekehret werden. Alſo muß man doch
wieder auf den Grund zuruck gehen. Es wird
damit nicht an ſich ſelbſt eine accurate Erkent
niß von gottlichen Dingen verworfen, das
ſey ferne, wenn ſie nur aus dem rechten Grun
de hergefuhret wird, und wenn man ſie in der
Demuth Chriſti recht diſpenſiret und gebrau
chet. Aber das prineipium, das man insge
mein hat, man muſſe ſich nach dem auditorio
richten, wenn es ein gelehrt auditorium ſeyh, ſo
muſſe man auch was gelehrtes vorbringen:
das iſt peſſimum principium. Wenn unſer
Heyland die Phariſaer vor ſich hatte, da hat-
te er ein gelehrtes auditorium. Aber er ſagte
ihnen ſo deutlich und einfaltig, woran es ih
nen fehle, als es ihnen nur immer geſagt wer
den konte. So ſoll mans auch machen, und
bey dem Hauptwercke bleiben, man mag ge
lehrte oder ungelehrte vor ſich haben.

Sonderlich aber will ich zur applicatio-
ne parænetica dieſes itzo erinnert haben. Es
geſchiehet ſo gar leichtlich, daß wenn irgend
denen Studioſis ein Buch vorkommt, das nicht
ſo in den gemeinen terminis bleibet, ſondern
weiter zu gehen ſcheinet, als ſie ſehen, daß ih
re præceptores und Vorganger gehen; oder
wenn etwa ein Menſch ſich aufwirft, der da
ſpricht: o jener geht noch lange nicht weit
gnug, ſo und ſo muß es ſeyn, ſo muß es an—
gegriffen werden: daß man dadas Maul auf

ſper
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ſperret, und wunder dencket, was man da fur
herrliche und groſſe Dinge lernen werde. Al
lein das iſt nicht der rechte Weg; ſondern
wenn wir auf dem rechten Wege gehen wollen,
ſo muſſen wir bey Moſe und den Propheten,
bey Chriſto und ſeinen Apoſteln bleiben, und
denenſelben folgen. Jch will dieſes auch ſelbſt
von denen libris myſticis mit verſtanden haben.
Jch laſſe dieſelben in ihrem Wehrt, und es
ſey ferne, daß ich unglimpflich davon ſprechen
ſolte; denn es iſt meine Seele mannigmal da
durch erbauet worden, gleichwie auch Luthe
rus von den Schriften Tauleri ſolches beken
net. Allein zwiſchen ſolchen Schriften, und
dem Wort, das wir in der heiligen Schrift
haben, iſt ein ſolcher Unterſcheid, als zwiſchen
einem Stern, der in der Nacht leuchtet, und
zwiſchen der Sonne, die am Mittage leuch—
tet. So lange als einer inder Finſterniß des
legaliſchen Weſens ſo dahin gehet, und in ſei
nem Hertzen das Licht der Erkentniß ChHriſti
noch nicht recht aufgegangen iſt, ſo dencket er,
was er fur einen Schatz habe, und was ihm fur
eine Wohlthat wiederfahre, wenn ihn ſoein my-
ſtieus immer weiter hinein fuhret, und freuet ſich

uber dieſes Licht, wie ſich einer ber einen Stern
freuet, den er bey truber Nacht erblicket. Aber
wenn er hernach ſiehet, was der Evangeliſche,
was der apoſtoliſche und prophetiſche Geiſt in
dem Worte GOttes fur eine Klarheit hat, ſo
ürtheilet er gantz anders. Denn da mag ein

my-
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myſtieus ſo groß ſo herrlich, ſo wichtig ſehn,
als er will, der apoſtoliſche Geiſt geht uber
alles: der bringet den heiligen Geiſt in der kla
ren und hellen Lehre des Evangelii mit ſich, der
erfullet das Hertz mit der Liebe GOttes, und
giebt dem Menſchen Gnade und Kraft, daß er
mit Freudigkeit vor GOtt wandelt, und viel
eher ſeinen Zweck erreichet, als ein andrer,
der viel ſpeculiret. Jch rathe demnach mit
aller Treue und Reblichkeit, wer da will, daß
er nicht gewieget werde von mancherley Wind
der Lehre, der halte ſich vornehmlich an die hei

lige Schrift, und ſuche, daß er den apoſtoli
ſchen Geiſt kennen lerne, und nach deſſen in—
dole ſich richte, ſo wird er von aller Verfuh
rung von aller Zerſtreuung, von allen amba-
gibus befreyet, und davor bewahret bleiben
und wird den ſicherſten Weg gehen, wird zu
nehmen, wird auch ſeinem Nachſten nutzlich
ſeyn, und ein ſolch Chriſtenthum theils ſelber
treiben, theils auch andde darauf fuhren, deſ
ſen ſich der Nachſte wird zu erfreuen haben.

Wbenn unqre Studioſi dieſe Lehre anneh
men, und dieſen Weg betreten mochten, ſo
bin ich verſichert, daß der Segen GOttes un
ausſprechlich ſeyn, und alles Land mit Er
kentniß des HErrn bedecket werden wurde,
wenn eine ſolche Anzahl der Studioſorum Theo-
logiæ in der Lauterkeit des Evangeltt befeſtiget
wurden, und Fruchte darmnen trugen, mit
welchen hernach viele Gemeinen verſorget wer

den
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uber Tit. IIl, gefin. 191
den konten. Nun aber die wenigſten dieſen
Weg betreten, ſondern viele ſich in einen ſol—
chen eiteln faſtum hinein begeben, und bloß in
ein ſpeculativiſches Weſen hinein gehen, bloß
auf quæſtiones und unnutze Fragen verſallen,
und ſich nicht um die rechte reale, kernreiche,
grundliche und der gantzen Welt heylſame
Theologie bekummern, ſich nicht zum Eben
bilde GOttes erneuern laſſen, und nicht ſu
chen, daß daſſelbe, was ſie lehren wollen, an
ihnen ſelbſt erſt ſo erfunden werde: ſo kan denn
auch der Segen ſo nicht ausbrechen. Und ir
ren ſich diejenigen gar ſehr, die da meynen, die
Zeit, ſo ſie darauf wendeten, daß ſie eine ſol
che real-Theologie faſſen, und die n αο
ivelben mit ihrem Studiren beſtandig coniun-
giren mochten die konte wol beſſer angewen
det werden, man verſaume zu viel an den ſtu—
diis. Die, ſag ich, irren gar ſehr. Denn in
ſolcher Ordnung bekommt man erſt die wahre
Weisheit, und lernet, was ein rechter Knecht
GOttes ſey, der GOtt conſecriret iſt, und in
welchem und durch welchen GOtt andern Men
ſchen dienet. Das erfahret man erſt recht,
welches andre nicht einmal inne werden. Nun
das ſey denn auch gnug von dieſer pericopa,
mit welcher wir die lectiones paræneticas uber
die Epiſtel an den Titum fur dißmal be
ſchlieſſen. GOTT laſſe alles, was darm
nen geſprochen worden, im Segen geredet ſeyn
um Chriſti willen, Amen.

Nun
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192 Die X. Lection
t un du ewiger und lebendiger

Ggott, deinem heiligen Ramen
2

Jrcat fur die Gnade, die du zu dieſenv ſeyLob, Preis, Ehre und Danck

lectionibus bisher verliehen haſt. Und
obgleich nicht alles geſaget iſt, was da
hatte geſaget werden ſollen; ſolches
auch von mir, deinem unwurdiaen
Knechte, in groſſer Unvollkommenheit
ausgeſprochen iſt: ſo wolleſt du es doch,
o HErr, der Wahrheit ſelbſt nicht ſcha—
den laſſen, wolleſt auch nicht zugeben,
daß der Segen.deines Worts durch ſol
che Unvollkommenheit verhindert wer—
de; ſondern wolleſt alle Ermahnungen
bey denen, ſo ſie angehoret haben (und
auch bey denen, ſo ſie nun leſen wer
den) durch deinen Geiſt kraftiglich ſeg—
nen, und viel gute Fruchte daraus ent
ſtehen laſſen, zur Verherrlichung dei
nes Namens, und zum Heyl deiner Ge
meine. Das thue um deiner uner—

grundlichen Liebe und Barm
hertzigkeit willen,

Amen.

Die
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194 Die J. Lection
Gabe, als von dem Vater des Lichts,
herab kommt. Erbarme dich uber uns,
und ſiehe mit gnadigen und vaterlichen
Augen unſern gantzen Zuſtand an, daß
du uns an unſern Seelen helfeſt, uns
aus aller Macht der Finſterniß erret—
teſt, und uns Kraft gebeſt, durch alle
Bande, in welche uns Satan, Welt
und Fleiſch verſtricken will, durchzubre—
chen: ja daß du uns durch deine Gnade
dahin bringeſt, daß wir vor deinen Au—
gen erfunden werden, als wohl zuberei—
tete Gefaſſe, zu Lob und Preis deines
heiligen Namens, und zum Dienſt dei
ner Gemeine. Das verleihe um deiner
Liebe willen. Amen!

n Vditores amici perdilectit In der*t Gnade, ſo GOTT darreichen wird,
n gegenwartigen Stunde ſoll nach der

vom libertiniſmo geredet werden. Es wird
zwar in der Apoſtel-Geſchicht im 6, 9. gedacht
von einer Secte, oder Schule der Libertiner,
die Stephano, dem erſten Martyrer, wider
ſtanden.

Da ich aber ietzo vom libertiniſmo zu re
den gedencke, ſo iſt meine Meynung gar nicht,

gedachten SchriftOrt Ap. Geſch. 6, 9. zu er
kla

J
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farauklaren, und von der daſelbſt erwahnten Secte
zu reden; ſondern ich verſtehe dadurch nur den i

der Chriſtlichen Freyheit, welchen Paulus urznn
abuſum libertatis chriſtianæ, den Mißbrauch Nij
an unterſchiedenen Orten beſtrafet, die aller—

dings hier zu conũderiren ſind. Jea
Als in der Epiſtel an die Galater Cap 5, inm

13. da es heißt: vu yau tn inαοονα

—he—uar r cagul. Jhr ſeyd en nααον zu
der Freyheit, die CHriſtus erworben hat,
berufen; acrer, allein, nur das nehmet wohl

in Acht, und davor hutet euch, daß ihr die 1
ſelvige Freyheit nicht mißbrauchet zu ei

ner Gelegenheit dem Kleiſche, daß Fleiſch
und Blut, und die verderbte Vernunft dieſe
edle und herrliche Freyheit, die durch das Blut
des Sohnes GOttes ſo theuer erworben iſt, 1
ſiniſtre interpretire, und daher deſto mehr Ge
legenheit zu ſundigen nehme; als dahin ja die

Jſelbige Freyheit im allergeringſten nicht gemey
net iſt.

Am weitlauftigſten aber handelt Paulus
von dem abuſu Ubertatis chriſtianæ in drey
gantzen Capitein 1Cor. 8,9 und io. Denn
unter den Corinthiern riß gar bald eine ſoiche
faliche und fleiſchliche Freyheit ein, und auſſer
te ſich inſonderheit darinnen, daß diejenigen,
die aus dem Heydenthum zum Chrijtentyum
bekehret waren, nachhero alzufrey mit denen
unberehrten Heyden conuerſuten, ſo gar, daß

N 2 ſie



196 Die J. Lection
ſie auch bey ihren conniuis, die ſie bey ihrem
Gotzen-Dienſt anſtelleten, ſich mit einfunden,
unter dem preætext, es ſey das eine Sache, die
an ſich indifferent ſey; gnuag daß ſie nichts dar
aus machten, und keinen Ünterſcheid zwiſchen

dem Gotzen-Opfer und anderer Speiſe erken
neten, daher es ihrem Gewiſſen nicht præiudi—
ciren konne, daß andere dergleichen Aberglau
ben noch hatten, und was ſie mehr zum præ—
text brauchten. Paulus aber beſtrafte dieſen
abuſum libertatis, und ſtellet inſonderheit in dem
9. Cap. ſich und Barnabam zum Exempel vor,
wie ſie in manchen Stucken eine Freyheit hat
ten, aber aus hertzlicher Liebe zu denen Gemei
nen ſich derſelben begaben. Vielmehr ſolten
ſie in ſolchen Dingen ſich ihrer vermeynten
Freyheit begeben, welche zum Anſtoß ſchwacher
Gewiſſen gereicheten, und bey welchen ſie, wenn
ſie ſich aufrichtig prufen wolten, GOttes Ehre
nicht zum Zweck hatten.

So gehoret auch dahin die Beſtrafung
Petri in der wEvoiſtel 2, 16. ac inedο
un o irν. ονν t nααα r—æAeοαα, a  gοο otũ. Als die Freyen,
die aber nicht die Freyheir gebrauchen
als einen Deckel der Bosheir, damit ſie
die Bosheit, ſo noch im Hertzen ſtecket, colo—
riren und zudecken, und andern damit eineb
blauen Dunſt vor die Augen machen wollen,
daß ſie vorgeben, es ſey ja eine indiflerente Sa
che. Da ſie, wenn ſie den Grund des Hertzens

unter
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unterſuchen wolten, gar eine groſſe Unlauterkeit
und Untreue gegen GOTT und den Geiſt der
Gnaden, der ſie heiligen wolte, finden wurden:
Sondern ſie ſolten vielmehr die Freyheit ge
brauchen oc danο oes, als Rnechte GOt
tes, die da nichts thun, reden oder vornehwen
durften, als was dem lebendigen GOtt zu Eh
ren geſchehen konte, die nicht mehr ihnen ſetbſt
lebten, ſondern ihr gantzes Leben GOtt dem
HERMRN heiligen, und zu ſeinem Dienſt an
wenden muſten.

Auch ſtrafet Petrus dieſe falſche Freyheit
in der 2 Epiſt. 2, 19. Eray ννααανο νν
giær auroic. Es ſind Leute, ſagt er, die ver
kundigen ihnen Freyheit, ſie ſagen: Ey,
man darfs ſo genau nicht nehmen! Wer wol
teſich ſo binden laſſen, wie es im 2. Pſalm heißt:
Laſſer uns zerreiſſen ihre Bande, und
von uns werfen ihre Seile. Aã αα
xevrss rae Odocas, da doch ſolche Leute ſelber
Knechte des Verderbens ſind, da all ihr
Abeſen aus einem corrupten Zuſtande ihres
Hertzens herkommt, und man wohlſiehet, daß
ſie aus einem falſchen Grunde andern eine ſol
che Freyheit promittiren und antathen.  yat
7ij jrrntaeq, rero 9 dedænο. Denn von
welchem einer uberwunden wird, dem
ſelben macht er ſich auch zum Knechte.
Wenn einer alſo von der Oheea, von dem
Verderben, und von der Luſt des Fleiſches, die
ins Verderben fuhret, ſich uberwinden und

N3 ge



198 Die J. Lection
gefangen nehmen laſſet, ſo iſt er ein daGe rãg
O dogac, ein Knecht des Verderbens.

Auch gehoret dahin, was Judas ſagt in
ſeiner Epiſtel v. 4. Es waren Leute in die Kirche
ChHriſti eingeſchllchen oĩ cα YνÑνο,
die ſchon vorher beſchrieben ſind, eis t-
ro ro iua, uber welche ein ſolch Urtheil zu
fallen ſey, daß ſie waren ꝓokeic, Gottloſe,

rar oe ñαο Ô ναν i α-Yeirr, welche die groſſe und uberſchwengli
che Gnade, die uns unſer GOTT in Chriſto
wiederfahren laſſen, transponiren, ſie gantz
herumſetzen, gantz was anders daraus ma
chen, und ſie zur Geilheit, oder Ungebunden
heit mißbrauchen; und vorgeben, weil die Zeit
der Freyheit gekommen ware, da man nicht
mehr an die Judiſchen Geſetze und ceremonien
gebunden, ſondern vom Geſetz frey gemachet
ſey, ſo habe man nun nicht mehr nothig, es ſo
genau zu nehmen, und ſo angiece zu leben,
ſondern man konne auf dieſelbige Gnade und
Bear nhertzigkeit GOttes ſchon etwas wagen.
Alſo wolten dieſe Leute aus der Gnade des neuen
Bundes gantz etwas anders machen, und eine
cνyνα, einen abuſum libertatis, daraus
erzwingen, da doch vielmehr die Gnade des
neuen Teſtamentes eine groſſere obligation ad
ſanctimoniam mit ſich bringet, wie Petrus zei
get 1Epiſt. 15. Nach dem der euch be
rufen hat, und heilig iſt, ſeyd auch ihr
heilig in allem eurem Wandel. Denn

weil
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weil die Gnade und das Licht groſſer iſt, das
im neuen Teſtamente dargereichet wird, ſo iſt
auch die obligatio ad ſanctimoniam colendam
groſſer, als ſie im alten Teſtamente geweſen.
Je mehr die Gnade den Menſchen kund ge—
macht und offenbaret wird, ie mehr werden ſie
auch dadurch verbunden, danckbar zu ſeyn fur
ſolche reiche Gnade, die ihnen angeboten wird.
Es gehoret auch dahin das Zeugniß Jacobiim
2. Cap. v. 12. oüro AuA  drou vαrs.
Alſo redet und alſo thut, als die durchs
Geſetz derFreyheit kunftic cgerichtet wer—
den ſollen. Dencket ja nicht, weil ihr vom
lege ſeruituris befreyet ſeyd, und nunmehr i

uor Aααααα oder das Evangelium erlanget
habet, daß um deßwillen an jenem Tage diß
und das ſo uberſehen werden wurde, das bil—
det euch ja nicht ein; ſondern redet alſo, und
thut alſo, als die da nach dem Evangelio ge—
richtet werden ſollen, ja welche ein deſto ſchwe
rer Urtheil empfangen werden, ie groſſer die
Gnade des Evangelii und der Vorzug deſſelben
vor dem Geſetz geweſen iſt. Es wird uns im
Evangelio verkundiget, daß JEſus CHriſtus
uns erloſet habe von der Obrigkeit der Finſter
niß, und, daß alſo der Teufel, die Welt, und
unſer eigen Fleiſch und Blut kein Recht mehr
haben, uber uns zu herrſchen, nachdem CHri
ſtus der alten Schlangen den Kopf zertreten
hat. Wenn wir alſo, nachdem ChHriſtus uns
durch ſein Blut frey gemacht hat, wieder Knech

Na4 te
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te des Teufels, der Welt und unſers Fleiſches
und Blutes werden, und uns alſo muthwillig
der Obrigkeit der Finſterniß, aus welcher wir
durch ihn errettet worden, wieder unterwerfen:
ſo iſt offenbar, daß wir ein ſchwerer Urtheil zu
erwarten haben, als diejenigen, die nach dem
Geſetz der Knechtſchaft aerichtet werden.

Jch will ietzo nicht mehrere Oerter der
Heiligen Schrift anfuhren; die gleichfalls den
abuſum libertatis chriſtianæ euangelicæ be
ſtrafen. Denn aus denen, die angefuhret ſind,
kan ſchon ein ieder hinlanglich erkennen, wor
auf es angefangen ſey, wenn ietzo de liberti—
niſmo gehandelt werden ſoll, daß nemlich hiemit
nichts anders beſtrafet werden ſolle, als was die
Apoſtel des HErrn einmuthiglich, u. mit ſo groſ
ſem Ernſt beſtrafet haben. Da findet ſich denn
nun, daß inſonderheit zu dieſer Zeit der liberti-
niſmus unter denen Studioſis Theologiæ (als
von welchen ietzo eigentlich die Rede iſt, da es
um deßwillen von andern nicht geleugnet wird)
gar mercklich ſich hervor thut, und uberhand
nimmt.

Jnsgemein leben im libertiniſmo alle
diejenigen, welche nicht zuſehen, daß ſie
cdugAöui, und accurat wandeln. Wie Pau—
lus befiehlet Eoheſ. 5, Ig. BAimrirs, xus aug.-

bõe rαα. Sechet zu, wie ihr vor
ſich tiglich wandeln moöger. Ja es finden
ſich welche unter Studioſis Theologiæ, ſo die
cüngilerxu im Chriſtenthum recht anfeinden, und
djeſelbe weder ſelbſt zu beobachten ſuchen, noch

ſit
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ſie an andern æquo animo ertragen konnen;
ſondern da ſie ſchon ſich damit gnug verſundi
gen, daß ſie ihr Chriſtenthum ſelbſt nicht upi-
s6ãe fuhren, ihr Sunden-Maaß damit noch
mehr haufen, daß ſie auch andere, die etwa
mehrern Fleiß und Ernſt in ihrem Chriſtenthum
anwenden wollen, daran hindern, ſo wol durch
ihr boſes Exempel, ſo ſie ihnen geben, als auch
wol gar dnrch Verſpottung und wirckliche
Verfuhrung. Es dencke ja keiner, daß er en
accurater Theologus werden wird, wenn er
nicht auch aug bc und accurat ſeinen Wandel
zu fuhren ſuche. Lutherus hat einen treflichen
Ort davon uber das 7. Capitel des Evangeli
ſten Matthai; da er uber den Sptuch com-
mentiret v. 6. Jhr ſollt das Heiligthum
nicht den Hunden geben, und eure Per
len ſollt ihr nichr vor die Saue werfen:
ſo ſpricht er:“ Ja lieber HErr, ſte habens
bereits. Denn weil es eine öffentliche
Predigt iſt, und in die Welt ausgeſchut
tet, ſo können wir nicht wehren, deß
ſie nicht drein fallen, und zu ſich reiſſen.
Aber ſie habens darum noch nicht, und
wollens ihnen, GOttlob! wohl weh
ren, daß ſie das Heiligthum nicht krie
gen. Die Schalen und Hulſen haben
ſie wol, das iſt, die fleiſchliche Freyheit.
Aber das ſey ihnen gewehret, daß tein

N5 Hund
uNom. V. Jen. Germ. f. 434. a.



202 Die J. Lection
Hund noch Sau eiuen Buchſtaben vom
Evandtelio kriege, ob er gleich alle Bu
cher lieſer, und alle Predigt horer, und
laßt ſich duncken, er konne es uberaus
wohl. Wie es hier Lutherus ausdrucket, ſo
iſts ergangen, daß nun leyder viel tauſend und
aber tauſend Menſchen ſind, die ſich nach dem
Namen Lutheri nennen, und Evangeliſche Chri
ſten heiſſen wollen, welche, wenn mans beym
Lichte beſiehet, nichts anders haben als die
Hulſen der fleiſchlichen Freyheit. Daher kein
Wunder iſt, daß bereits zur Zeit Lutheri die
aduerſarii ſolcher Leute geſpottet, und wenn ſie
ſich des Evangelii geruhmet, ſolches das
Eigenwillium genennet haben. Aliſo ſind
noch bis auf den heutigen Tag gnug, die ihren
Eigenwillen ausuben, und ſich dabey mit dem
Verdienſt ChHriſti und mit der Gnade des
neuen Teſtamentes bedecken, welche aber an ih
rem Ende und am jungſten Gericht ſich ſchand
lich und erbarmlich betrogen finden werden,
wenn ihnen alsdenn offenbar werden wird, wie
ſie bey allem falſchen Ruhm des Evangelii,
und bey aller fleiſchlichen Freyheit, arm, elend,
nacket, blind und bloß geblieben ſind. Alſo,
ſage ich nun auch, ſollen Studioſi Theologiæ
nicht gedencken, daß ſie werden accurate Theo-
logi werden, wenn ſie die æaugαα chriſtia-
niſmi verachten, oder gar dieſelbe anfeinden
und verſpotten. Glauben ſie es ietzo nicht,
ſondern dencken, ſie wollen doch die theſes wol

accu-
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acenrat lernen, wenn ſie ſchon nach Pauli Be
fehl nicht accurat wandelten, ſo mogen ſie hin
gehen, und mogen mit Schaden klug werden.
Es wird ſchon die Zeit kommen, da ſie es mit
Schmertzen erkennen werden, daß man ihnen
die Wahrheit geſagt habe.

Es ſind ferner diejenigen Studioſi Theo-
logiæ des libertiniſmi rei, welche nichr dar
an gedencken, was Paulus an eben dem
Orte, da er die fleiſchliche Freyheit be
ſtrafet, ſagt: Wandelt im Geilt Gal. 5,
16. Es findet ſich bey ſolchen Studioſis Theo-
logiæ, wie auch wol bey andern Leuten, ein
Mißbrauch des Spruchs, der daſelbſt ſtehet,
wenn es v. 17. von dem Streit des Geiſtes und
des Fleiſches heißt: Dieſelben ſtnd wider
einander, daß ihr nicht thut, was ihr
wollet. So dencken denn (daß ich ſie bey
dem rechten Namen nenne) ſolrhe fleiſchliche
Studioſi Theologiæ, ſie hatten eine trefliche Ent

ſchuldigung ihres libertiniimi. Denn Paulus
ſage ſelbſt: Geiſt und Fleiſch ſey wider eiran
der, daß man nicht thue, was man wolle.
Wenn man alſo gleich den Willen hatte, etwas
Gutes zu thun, ſo ſtehe doch da, man thue nicht,
was man wolle. Jch ſage aber, es iſt diß ein
ſchandlicher abuſus des Spruchs. Der rechte
ſenſus iſt gar anders, welches man aus den
Worten ſelbſt wohl erkennen kan, wenn man
ſie nur recht anſiehet. Denn Paulus ſagt da

im
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im 17. Vers: n e iοααα xærα r
xreunnr&., das Fleiſch geluſter wider
den Geiſt, das iſt wahr; —Q
rae gaynoc, aber den Geiſt geluſtet auch
wider das KCleiſch. Da iſt die Frage: Ob
ſolche fleiſchliche Studioß etwas davon wiſſen:
ob ſie ſo wol die Luſt des Geiſtes, die gottlich
und himmliſch iſt, in ihrer Seele gewahr wer
den, als ſie wol die fleiſchliche Luſte bey ſich fuh

len? Taöra, ſpricht Paulus ferner, ut
aêανο, dieſe zwey principia ſind wider
einander, he uo, d dr Sinnts, tœürα rÊν—
nrs. Ju dem Ende, cdenn es wird der finis
angezeiget, warum dieſe lucta in dem Menſchen
vorgehe, warum GOtt nicht den Menſchen nur
der Luſt des Fleiſches uberlaſſe, ſondern ihm.
ſeinen Geiſt gebe) damit ihr nicht, was
ihr nur wollet, ſo fort vollbringer. Wenn
bey dem Menſchen nur die ſundliche Luſt des
Fleiſches ware, ſo mochte er einige Entſchuldi
gung haben, und ſagen, er konne nicht anders;
nun aber unſer OEErr GOTTihm ſeinen Geiſt,
der ja ſtarcker ſeyn wird, als das ſundliche
Fleiſch, zu dem Ende giebet, daß der Menſch
die fleiſchliche Luſt uberwinden konne, ſo hat er
keine Entſchuldigung. Das iſt geminus ſen-
ſus, wie ſolchen auch bereits Sebaſtianus Schmi-
dius in ſeiner commentatione in epiſtolam ad

Galatas eingeſehen hat.“
Es

Seb. Schm. d. loco p. 595. Vulgatus ĩta vertit: Spi-
ritu
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Es iſt alſo kein ander Mittel, will der

Menſch der fleiſchlichen Freyheit entrinnen, ſo
muß er lernen im Geiſt wandeln. Schande
iſts aber, daß viele Studioſi heologiæ ſind, die
nicht einmal wiſſen, was das heiſſe, im Geiſt
wandeln. Das macht, man bekummert ſich
nicht recht um die Apoſtoliſche Lehre, ſo fern
dieſelbige auf unſer Hertz gerichtet iſt, und uns

recht im Grund beſſern ſoll. Wurde man
fleißiger mit dem neuen Teſtament umgehen,
und dabey fleißig zu GOTT rufen, daß er ei
nem doch die Apoſtoliſche Lehre zu erkennen ge
ben wolle, ſo wurden ſolche Dinge uns gantz
bekant werden, wie ſie billig einem ieglichen
Chriſten bekant ſeyn ſolten, wenn er gleich kein
Studioſus Theologiæ waäre.

Jn
ritu ambulate, defideria carnis non perficie-
ris. Quomodo etiam B. Lutherus. So werdet
ihr die kuſte des Fleiſches nicht vollbringen. Ve—
rum enim vero in Gr. non eſt wον, ſed in
coniunctiuo, naiν, qui ſubiunttiuus æquipol-
let imperatiuo, perficiatis, ſeu pernficite. Et
p. ſeq. Quum dicitur, vt non, quæ vultis, ea
Jaciatis, non eſt intelligenda voluntas renouata,
ſed carnalis, q. d. Vt non, quæcunque ſecun-
dum carnem vultis, ea faciatis. Vult hoc ſane
ſcopus Apoſtoli, qui eſt, probare, quod ſpiri-
tu ambulandum ſit, concupiſeentia carnis non
perficienda. Ratio enim, quia hic finis ſit pugnæ
inter ſpiritum carnem: alioquin euim fruſtra-
nea eſſet iſta pugna, ſi liceret nobis ſecundum
carnem viuere.
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In eben dieſem Capitel ſpricht Paulus

ferner v.z4. Welche Cehriſtum angeho
ren, die creutzigen ihr Kleiſch ſamt den
Luſten und Begierden. Solche Leute aber,
die in der falſchen Freyheit leben, creutzigen ihr

Fleiſch nicht ſamt den Luſten und Begierden;
und daran kan einer wieder ein Kennzeichen
nehmen, daß er im libertiniſmo ſtecke, wenn
er von keiner Ereutzigung ſeines Fleiſches und
ſeiner Begierden weiß. Denn das iſt gewiß
keine Sache, die in einer blonen imagination
beſtehet, ſondern es muß ſich doch das in der
Wahrheit befinden, daß einer ſeine fundliche
Luſte, die bey ihm aufſteigen, mortificire. Wenn
nun einem in ſeinem Gewiſſen bewußt iſt, der
gleichen finde ſich nicht bey ihm, ſondern er
bringe einen Tag nach dem andern ſo hin, und
was ihm einfallt, das thue er, wozu ihm Fleiſch
und Blut reitze, dem gehorche er; wie kan der
ſelbe ſich ruhmen, daß er CHriſtum angehore,
da er ja den characterem nicht an ſich findet,
daß er ſein Fleiſch ſamt den Luſten und Begier
den creutzige? Zu geſchweigen, daß an dem
Ort der aoriſtus gebraucht wird, und es alſo
heißt, die haben ihr Fleiſch gecreutziget, und
ſind noch in derſelben veſtandigen Creutzigung
ihres Fleiſches beſchaftiget. Es kan ſich einer
nicht eher ruhmen, daß er Coriſti ſey, oder
ihm angehore, es ſey denn, daß darinnen ein
wahrer Anfang gemacht worden, daß er nicht

mehr ſeinem Fleiſch und Blut, und deſſen Lü
ſten



de libertiniſmo. 207
ſten und Begierden gehorche, ſondern vielmehr
durch die Gnade über dieſelben herrſche.

Es ſind ferner diejenigen Studioſi Theo-
logiæ des libertiniſmi ſchuldig, die keine Sor
ge haben, daß alles, was ſie thun, zur
Ehre GOttes gereichen, und im Namen
des HErrn JEſu aeſchehen moge. Denn
da Paulus von der falſchen Freyheit handelt,
und dieſelbe beſtrafet, ſo ſagt er ausdrucklich
1Cor. 1o, zi. Jhr eſſet oder trincker, oder
was ihr thut, ſo thut es alles zu GOttes
Ehre. Und Coloſſ. im 3,17. Alles, was ihr
thut mit Worten oder mit Wercken, das
thut alles im Namen des HErrn JEſu,
und dancker GOttund dem Vater durch
ihn. Wenn nun Studioſi Theologiæ ſind, die
diß und jenes thun, und nicht einmal die conſi-
deration dabey anſtellen, ob es auch zu GOttes
Ehre gereichen, und im Namen JESugeſche
hen konne; wie kan man anders ſagen, als daß
ſie aus den Schrancken des Chriſtenthums weit
ausgeſchritten, und alſo nicht der rechten Art
ſind.

Dahin gehoren ferner diejenigen, die
das principium apoſtolicum nicht obſeruiren,
was nicht aus dem Glauben gehet, das
iſt Sunde, Rom. 14, 23. die alſo dieſe und
jene Dinge thun, davon ſie meynen, das habe
nichts mit dem Glauben und mit dem Chriſten
thum zu ſchaffen. So lange als ein Studioſus
Theologiæ das noch nicht erkennet, daß alle

ſeine
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oder euangelicæ religionis gelegt. Davon mag
man nur nachleſen, was Lutherus in ſeinem
ſchonen tractat uber die 10. Gebot, von tuten
Wercken ſchreibet, ſonderlich uber das erſte
Gebot, da er ſehr herrlich zeiget, wie alles aus
dem Glauben gehen muſſe, was ein Chriſt den
cket, tichtet, trachtet, redet und vornimmt.

Damit ich aber in ſpecie eins und das
andere anfuhre, darinnen leyder ein groſſer li—
bertiniſmus von Studioſis Theologiæ ausgeuäbet

ſeine actiones, ſein Thun und Laſſen, aus dem
Glauben flieſſen muſſe, ſo lange hat er noch
nicht das primum fundamentum chriſtianiſmi,

wird; ſo gehoren (1) dahin diejenigen, welche
ſich nicht vor ſolcher conuerſfution huten, die
ihnen ſchadlich iſt, ſondern mit dieſen und
jenen Freundſchaft halten, und manche edle
Stunden zubringen, mit welchen ſie etwa vor
hin in ihrem patria, oder auf Schulen, oder auf
andern Vniuerſitaten bekant worden ſind, ob
ſie gleich durch ſolche nicht beſſer, ſondern ſchlim
mer gemacht werden, ja ob ihnen gleich ihr ei
gen Gewiſſen ſaget, daß, ſo lange ſie in ſolcher
conuerſation verwickelt ſind, ſie zu keinem rech
ten Ernſt im Chriſtenthum kommen wurden.
Es iſt das der Anfang der Pſalmen Davids:
Wohl dem, der nicht wandelt im Rath
der Gortloſen, noch trit auf den Weg
der Sunder, noch ſitzer, da die Spotter
ſitzen. Wenn nun ein Studioſus Theologiæa
dieſes nicht obleruiret, ſo darf er gewißlich auf

das
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das oppoſitum ſchlieſſent Wehe dem, der da
wandelt im Rath der Gottloſen, wehe dem,
der da trit auf den Weg der Sunder, wehe
dem, der da ſitzt, wo die Spotter ſitzen. Er
kan gewiß ſeyn, daß GOTS nicht mit ihm
iſt, ſo lange er dergeſtalt am fremden Joche
ziehet. Darinnen muß er eine feſte reſolution
zaſſen, und es nichts achten, wenn andere gleich
darnach ihn verlachen und anfeinden, oder
Ubels von ihm ſprechen wolten, wenn er ihre
conuerſation meidet. Em ieglicher muß wiſſen,
daß ihm ſeine eigene Seele am allertheureſten
ſeyn ſoll, und daß ihm kein Freund ſo lieb ſeyn
muß, als ſeine eigene Seele. Er muß alſo
das prufen, mit wem er umgehe, und wenn
er in ſolcher Prufung befindet, er gehe mit ſol
chen um, deren éonuerlation ſeiner Seele ſchad
lich ſey, ſo muß er da friſch durchfahren, ſich
nicht lange bedencken, und mit Fleiſch und Blut
daruber beſprechen, ſondern vielmehr GOTT
die Ehre geben, einfaltig dem 1. Pſalm folgen,
und ſolche boſe Geſellſchaft meiden.

Es gehoren (2) dahin auch diejenigen,
die unter dem oratexr, daß ſie ja in einem
auſe beyſammen wohneten auf eine
ſolche Art Lreundſchaft halten, die ih
nen ſchadlich iſt. Zum Exempel, weil ei—
nige des Abends keinen ordentlichen Tiſch ha
ben, ſo gehen ſie zuſammen, und laſſen ſich et
was zu eſſen holen; treiben aber dabey allerley
unnutz Geſchwatz mit einander, und bringen die

HO Zeit
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Zeit alſo zu, daß ſie von ihrer Mahlzeit niemals
beſſer wieder auf ihre Stube kommen, ſondern
den Schaden an ihrer Seele, und die Wunde
in ihrem Gewiſſen wohl mercken. Das iſt ge
wiß nichts anders, als ein falſcher Gebrauch der
Freyheit. Es iſt ja das an ſich nichts Unrech
tes, daß man mit einander iſſet und trincket;
aber indem die conuerſation nicht geheiliget iſt,

oder indem man mit ſolchen ſich coniungirtt,
die der Heiligung ſich niemals befleißigen, ſon
dern die vielmehr mit ihrem unnutzen Geſchwatz

gute Sttten verderben; ſo iſt das ſchon ein
Mißbrauch der Freyheit. Und davon darf man
nicht viel Zeugniſſe anfuhren; ein ieglicher darf
nur ſein eigen Gewiſſen fragen. Findet er den
Schaden an ſeinem Gewiſſen und an ſeiner
Seele, ſo iſt er urouανααrS, wenn er der
gleichen nicht vermeidet.

Es gehoren (3) dahin diejeniaen, die
unter dem dratext einer zugelaſſenen re-
ereation ſich ſo zuſammen ſetzen, und mit
einander compagnie machen, Toback rau
chen, und mit einander trincken. Wenn
man ihnen ſaget, daß ſie unordentlich leben, ſo
ſagen ſie, ach nein, man wurde das nicht finden,
daß ſie unordentlich leben ſolten. Denn das
rechnen ſie nicht dazu. Was iſt das aber an
ders, als eine aſorie? Will man ſagen, ja der
Toback iſt doch eine medicin, ſo braucht man
ihn ja nicht in iolchen compagnien als eine me
dicin, ſondern man braucht ihn da, wie ihn lie

der
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derliche Leute brauchen, die Zeit mit einander

unnutzlich hinzubringen, und ſich zum uberfluſ
ſigen Trincken zu reitzen. Ein anders iſt, wenn
einem die Zahne wehe thun, oder einer mit Fluſ
ſen beladen iſt, und dergleichen als eine Artzenen
bey wahrenden ſolchen Zahn-Schmertzen obder
Fluſſen brauchet, wenn man ja keine andere
medicinam hatte. Wiewol einem Studioſo
Theologis beſſer anſtehet, daß er ſich davon
enthalte. Denn wenn er ins Lehr-Amt kommt,
und ſtincket nach Toback, ſo halt ihn der cœ-
tus allezeit fur einen liederlichen Menſchen, und
wenn er zu einem Parienren gerufen wird, ſo iſt
er ihm mit ſeinem haßlichen Geruch unertrag
lich, alſo daß ſichs fur einen Studioſum ubel
ſchickt, ſich an dergleichen zu gewohnen. Aber
wenn es nun gleich zu einer ſolchen Zeit geſcha
he, da einer mit Fluſſen beladen ware, was hat
denn das damit fur eine conuenienz, wenn ſich
da eine compagnie hinſetzet, ein Licht auf den
Tiſch ſtellet, einander zutrincket, und die Zeit
ſo hinbringet. Dergleichen Leben ſtehet Stu—
dioſis Theologiæ gar nicht an. Wenn ſie dar
nach einmal Prediger werden, und zuſammen
kommen, ſo treiben ſie es auch ſo, zum groſſen
ſcandalo der Gemeine. Von ſolcher cα
und unordentlichem Weſen muß ſich ein Stu—
dioſus Theologiæ gantlich enthaiten. Denn
das iſt nichts anders, als libertiniſmus, und iſt
ſchandlich gnug, daß man es nicht erkennen
will. Weil dißmal die Zeit verfloſſen iſt, kan

2R ich
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ich die ubrigen Puncte nicht hinzu thun, es
ſoll aber in der folgenden lection geſchehen.

A)Etreuer und gnadiger GOTT
 du wolleſt um deiner ewigen

S, Erbarmung willen uns doch

nicht nur den Namen Cyhriſti tragen,
ſondern daß wir auch in der That durch
den Geiſt des neuen Bundes zu deinem
Gehorſam geheiliget ſeyn mogen. Ach
HERR, reinige doch unſere Seelen,
damit auch unſer gantzer auſſerlicher
Wandel ſo beſchaffen ſeyn moge, daß
derſelbige nicht andern zum Aergerniß
und Anſtoß gereiche. Laß uns doch alle
und iede bedencken, wie heilig das Amt
ſey, dazu wir uns bereiten, auf daß ſich
denn auch ein ieglicher ſo viel ſorgfalti—
ger dazu ſchicken, und der Wirckung
oeines Heiligen Geiſtes ſo viel ernſtli—
cher Raum und Platz an ſeiner Seele
laſſen inoge, auf daß er ſelbſt dir gantz
und gar zu deinem Dienſt und zu dei—
nen Chren erſt lebe, ehe er ſich unter—
wi de, ardern den Weg des Lebens zu
weiſe.. Ach HErr unmer GOTT, du
wolleſt dich doch uber unſere Studioſos

Theo-
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Theologiæ erbarmen, und ihnen zei—
gen, daß das wahre Chriſtenthum viel
eine aroſſere 2ueα und viel groſſern
Ernſt erfordere, als unter ihnen gefun-—
den wird. Du wolleſt ihnen doch ihre
Augen aufthun, daß ſie ſehen mogen,
wie jammerlich und elend es noch unter
ihnen ſtehe, auf daß ſie doch durch dei—
nen Heiliaen Geiſt erwecket, in einen
groſſern Ernſt eintreten, und mit Ge
bet und Flehen vor deinem Angeſicht
anhalten, bis du ihre Hertzen zu einer
mehrernKraft bringeſt, und deine Gna

de in ihnen herrlicher verklareſt, als
bisher durch.ihre eigene Schuld geſche
hen iſt. Ach du getreuer GOTT, gib
doch einem ieden, der ietzt in ſeinem
Gewiſſen uberzeuget wird, wie liberti-
niſch er ſeinen Wandel gefuhret, und
wie ſehr er auch andere dadurch gear—
gert, daß er moae in ſich ſchlagen, von
aller boſen Geſellſchaft und andernder
gleichen libertiniſchen Weſen abſtehen,
iich von Hertzen dir, dem lebendigen
GOTC1w ergeben, und alſo ſeine bishe—
rige Frechheit zu ſundigen und in fal—
ſcher Freyheit zu leben, und dadurch ge—

O 3 gebe
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gebenes Aergerniß durch einen deſto
unſtraflichern Wandel vor deinem
Angeſicht verbeſſern. Das wircke doch
aus Gnaden um deiner ewiaen und

unergrundlichen Liebe und Barm
hertzigkeit willen.

Amen!

Die andere
Lectio Parænetica

De

Libertiniſmo.
(Gehalten den 23. Januar. ino.)

Eiliger und gnadiger GOTT
Ja und Vater, wir wenden unsJ ſchuldig»auch in dieſer Stunde vor al

ſind, uno rufen dich an um deine Gna
de, und um deinen gottlichen Segen,
Und da dieſe Stunde dazu inſonderheit
beſtimmet iſt, daß den Wercken der
Finſterniß und allerley einreiſſenden
Unordnungen unter denen, die zu dei

nem
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nem Dienſt gewidmet ſind, geſteuret,
und hingegen das rechtſchaffene Wer
ferner unter uns gepnantzet werde:
wolleſt du doch, o HERR, uns denne
Gnade und deinen Segen nicht verſa—
gen, ſondern ob wirs gleich nicht verdie
nen, doch um deiner unausſprechlichen
Liebe willen, womit du deine Gemei—
ne liebeſt, uns deine Gnade und deinen
aottlichen Segen reichlich verleihen.
Wie du von mehrern Jahren her kraf—
tiglich an dieſem Orte gewircket, und die
Hertzen der ſtudirenden Jugend nicht
nur von der Wahrheit uberzeuget, ſon
dern auch manche zum Gehoriam dei—
nes Worts aelencket haſt: alſo wolleſt
du auch, o HERR, diejenigen, ſo ietzt
an dieſem Orte den Studien obliegen,
noch ferner deiner Gnade wurdigen,
und auch ihre Hertzen zum innigen Ge—
horſam deiner Wahrheit neigen, auf
daß ſie ſich nicht verluſtig machen des
Segens, den du ihnen zugedacht haſt,
und ſich ſelbſt nicht theilhaftig machen
des groſſen und erſchrecklichen Fluches,
der aur diejenigen kommen wird, die
nicht nur ihre eigene Seele verwahrlo

O 4 ſen,
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ſen, ſondern auch andern eine Urſach zu
ihrem ewigen Verderben werden. Ach
du groſſer GOTT, gib allen und ieden
Studioſis Theologiæ weiſe und ver—
ſtandige Hertzen, auf daß ſie doch ihren
Berur erkennen, und demſelben hinfort
wurdiglich wandeln mogen, damit dein
Name nicht ferner um ihret willen ver—
laſtert werde, der ohne dem anug ver—
laſtert wird. O du ewiger GOTT,
erhore uns in Gnaden, auf daß wir
auch deinem Namen Preis, Lob, Ehr
und Danck dafur bringen konnen.
Amen!

Vciitores amici perdilectit Es iſt
Hwvor g. Tagen eine lection de liberti-
n niſmo gehalten worden. Weil aber

bracht iſt, ſo ſoll auch noch in dieſer Stunde
davon geredet werden. Neulich iſt angezeiget
worden, was durch libertiniſmum verſtanden
werde;: es ſind die vornehmſten SchrittStel
len bemercket worden, in welchen der liberti-
niſmus von den Apoſteln des HErrn nachdruck
lich beſtrafet wird; ſo iſt auch nicht nur insge
mein angezeiget, welcherley Studioñ Theologiæ
des libertiniſmi ſchuldig ſind, und alſo zum
hochſten vonnothen haben, daß ſie deſſen erin

nert
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nert werden, ſondern es ſind auch drey monita
ſpecialiora hinzu gefuget worden, daß nemlich
in ſpeeie diejenigen des libertiniſmi ſchuldig ſind
(J welche ſich nicht vor esnuerſation mit ſol
chen Leuten huten, durch welche ſie nicht beſſer,
ſondern vielmehr ſchlimmer werden, (2) wel—
che unter dem prætext, daß ſie in einem Hau
ſe beyſammen wohneten, auf eine ſolche Art
Freundſchaft halten, die ihnen ſchadlich iſt.
(3) Welche unter dem prætexr einer zulaßigen
recreation compagnie mit einander machen, ih
re Zeit unnutzlich hinbringen, und auch andern

dieſelbe verderben.
Da nun fur dißmal in dieſer ſpecialen

Anzeige, welcherley Leute des libertiniſmi ſchul
dig ſind, fortzufahren iſt, ſo wik ich die ubri
gen Puncte nur kurtzlich nach einander erzehlen,
und nicht viel babey erinnern. Denn die An
zeige ſelbſt iſt ſchon ſo beſchaffen, daß man da
vor erſchrecken mochte, wenn man horet, in
was fur einem corrupten Zuſtande noch viele
Studioſi Theologiæ leben. Es gehoren dem
nach (4) diejenigen dahin, die in den heili
gen Tagen, (wie noch am verwichenen
Weyhnachts-Keſte geſchehen) nach der
Art roher Welt-RKinder, Geſellſchafr
mit einander gemacher, mit unnußgem
Geſchwatz, frechen Lachen, Tobackrau
chen, und andern dergleichen Dingen
die heilicten Tage entheiliget, ja ſich wol
mit der TobackePfeife ans Fenſter gele

O5 get,
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get, damit ja auch andere Leute ihre
aſotie und unordentliches Weſen ſehen
mochten. Jch frage nur: Jſt das wol ein
Zeichen, daß ſolche Leute einmal offentliche Leh
rer und Knechte des lebendigen GOttes werden
wollen, die andere Leute einmal unterrichten
ſollen, wie ſie die heiiigen Tage GOtt wohlge
fallig zuzubringen haben, und wenn es nicht ge
ſchiehet, dieſelben mit Ernſt und Nachdruck
beſtrafen ſollen? Wird nicht alsdenn ihr ei
genes mit Sunden beſchwertes Gewiſſen ſie
unter ihre Augen ſtrafen, und ſie beſchamen,
wenn ſie ihren Mund aufthun wollen, andern
zu ſagen, wie ſie ſich verhalten ſollen?

Es gehoren (5) dahin diejenigen, die an

denen Sonnoder LeſiCagen bis gegen
8. 9. Uhr in ihren Betten bleiben, und
ſchlafen, oder unter den Predigten ftudi-
ren, curam animæ indeſſen bey Seite ſe
tzen, und nichts darnach fragen, daß
ſie die Gelegenheiten, da ihnen GOttes
Wort ans Hertz und an die Seele ge—
bracht werden konte, liederlich verſau
men.

Es gehoren (6) dahin diejenigen, die in
der ChriſtNacht (wie man ſichere Nach
richt hat, daß auchin dem vorigen Chriſt-Feſt
geſchehen ſey) aberglaubigen Weſens hal
ber aufbleiben, oder auch des Mortens
aus bloſſer curioſitat die FruhMetten be
ſuchen, und denn mir gottloſer Geſell

ſchaft
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ſchaft das alte Jahr, wie ſie reden, ver
ſaufen. Das iſt ja der formliche epicureiſmus.
SolcheMenſchen, wenn ſie gleich mit dem Mun
de ſagen, daß ſie GOTT kennen, verleugnen
ſie ihn doch mit ihren Wercken, und ſind nichts
anders, als athei practici. OOtt wird aber
ſolche Gottund Heyl-loſe Menſchen exem-
plariſch ſtrafen, damit andere Leute ein Exem
pel an ihnen nehmen, und ſich an ihnen ſpiegeln
mogen. O der Schande, daß man nur von
dergleichen Sachen bey dieſer Vniuerſitat horen
ſoll, da ſo manche ernſtlich gemeynte Ermah
nungen in die Hertzen hinein geleget werden.
Doch der Richter ſchlaft nicht, er wird ſie ge
wiß heimzuſuchen wiſſen. Es iſt dieſes das we
nigſte, daß ſie unſere Hertzen, die wir ihnen
vorgeſetzet ſind, mit ſolchen Greueln bis auf
den Tod betruben; ſie verwunden auch ihr ar
mes Gewiſſen todtlich, und erzurnen den ge—
rechten Richter, und reitzen ihn muthwilliger
Weiſe wider ſich, daß die Strafe GOttes un
moglich auſſen bleiben kan.

Es gehoren dahin (7) diejenigen, die
des Nachts enrweder car nichr, oder
ſehr ſpar und berauſcher nach Hauſe
kommen, und wol gar einen ihrer Sauf
Geſellen mit nach Hauſe bringen, und
ſich ſo mir einander ins Bette hinein
waltzen. Wenn man ſonſt von ſolchen Greueln
auf Vniuerlſitaten gehoret hat, ſo hats einen
weniger Wunder genommen; aber daß bey

den
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den beſtandigen ernſtlichen Ermahnungen und
Anweiſungen zu einem beſſern Leben, nichts de
ſto weniger noch dergleichen aſotiſches Weſen
gefunden wird, das iſt gewiß eine ubergroſſe
Schande, und bringet ein ſchweres Gericht und
Urtheil uber diejenigen, die ſolcher Dinge ſchul
dig ſind.

Es gehoren dahin (8) diejenigen, die
mit ſolchen Srudioſis furis, oder mit an—
dern dergleichen Leuten, bey denen ſich
keine Furcht GOttes findet, Bekantſchaft
und Bruderſchaft machen, und allerley
freches und uppiges Weſen mit ihnen
treiben. O wie ſchandlich iſt das! Es gehe
doch ein ieglicher in ſein Hertz, der ſich deſſen in
ſeinem Gewiſſen ſchuldig weiß, und bedencke
nur, ob er ſich nicht auch vor ehrbaren Men
ſchen ſolcher Dinge zu ſchamen habe, geſchwei
ge vor dem allſehenden und allgegenwartigen
GOJTT, der ja unſer Weſen und Thun ſie
het, und alles vor Gerichtbringen wird.

Es gehoren dahin (95) diejenigen, die
da frech hinſagen, das wahre recht
ſchaffene Chriſtenthum ſey nicht eben ſo
nöthig, man konne ſchon einmal fluchen, und
hernach wieder beten, man muſſe es ſo genau
nicht nehmen, alle Freude konne man einem
doch nicht verſagen, und was dergleichen epi-
curiſche Reden mehr ſind.

Es
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Es gehoren dahin (1o) diejenigen, wel

che nicht die allergeringſte Erinnerung
vertragen konnen, wenn ſie in ihren Un
ordnungen etwa von ihrem Lontubernuli,
oder einem andern ihrer commilitonum er
innert werden, da doch wol ruchloſe
Welt-Kinder Erinnerung annehmen.
Es iſt das ofters geſchehen, daß wenn einem
ruchloſen WeltKinde zugeredet worden, es
wol in ſich gegangen, und geſagt: Es iſt wahr,
ich habe bisher ein boſes unordentliches Leben
gefuhret. Aber ietzo finden ſich Studioſi Theo-
logiæ, die ſo zartlich ſind, daß ſie ſich von kei
nem Menſchen wollen erinnern laſſen, da ſie es
doch zum allerhochſten vonnothen haben, und
GOCT dafur dancken ſolten, wenn er ihnen
die Wohlthat wiederfahren laſſet, daß ſie von
einem guten Freunde erinnert werden.

Es gehoren dahin (i) diejenigen, ſo ſich
denen collegiis biblicis, die ihnen angewie
ſen und geordner werden, entziehen,
oder doch keinen Ernſt dabey bezeitzen.
Es iſt eine publica manuductio gegeben in dem
methodo exercitationum biblicarum, wie Stu-
dioſi Theologisæ ſich ſelbſt unter einander uben
konten, ein Bibliſch Buch durchzugehen, ihre
meditationes daruber anzuſtellen, und dieſelbi
gen zu conferiren, zugleich auch im Gebet ſich
zu vereinigen. Es iſt deutlich gnug geſetzet,
wie ſie es in dergleichen exercitationibus und
collegiis biblicis amicis angreifen ſollen:; es iſt

aquch
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auch zu vielen malen erinnert, was die Sache
far einen groſſen Nutzen habe. Wenn nun
dergleichen nicht nur offentlich erinnert, ſondern

auch dazu einem ſolche collegia biblica geord
net und angewieſen werden, und man nichts
deſto weniger ſich denſelben entziehet, es als ein
onus onſiehet, und wenn man ſie ja beſuchet,
nicht anders, als gezwungen, dazu gehet, das
iſt gewiß nicht zu verantworten. Was hat
man denn fur einen Zweck? Gedencket man
einmal ein Lehrer zu werden, warum nimmt
man denn nicht dieſelbigen Gelegenheiten in
Acht, die am nachſten dazu fuhren? Man will
den Endzweck erlangen, und willdoch nicht die
Mittel gebrauchen, dadurch der Endzweck er
reichet werden kan.Jch habe bey dieſer Gelegenheit abermal

dergleichen Ermahnung geben wollen. Es iſt
ja eine eintzige Stunde, welche die Wocheuber
darauf gewendet wird, und wolte einer aus
gutem Willen zwey Stunden nehmen, ſo wur
de er deſto groſſern Nutzen davon haben. Aber
wenn einer auch nur Eine Stunde der gantzen
Weoche ſo nutzlich anwenden kan, daß er da
mit einigen commilitonibus ſich excitire, und
durch die Gaben, welche GOTT ihnen mitge
theilet hat, zugleich mit ermuntert werde, ſo
wol das Gebet vor GOTTrecht zuverrichten,
als auch ſeine meditationes fein ordentlich vor
zutragen; da er dabey ein progymnaſma, oder
eine Vorubung zu denen collegiis und exerci-
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tiis homileticis hat; da er dadurch ſo fein zu
bereitet wird, wenn er einmal unter Leute kom
men, und entweder uber der Mahlzeit ein gu—
tes nutzliches Geſprach fuhren, oder den Leuten,
wo er in condition ſtehet, eine Bet-Stunde
halten ſoll; da er dadurch eine geſchickte par-
rheſie kriegt, eine Sache wohlanſtandig vor
zutragen, (welchen Nutzen ja ſonſt Studioſi
Theologiæ wol noch in Acht zu nehmen pfle
gen, ob ſie gleich vornemlich aufs innere ſehen
ſolten) da dieſes endlich ein ſolches bequemes
Mittel iſt, dasjenige, was man in collegiis
theticis, hermeneuticis und exegetieis lernet
und horet, wenn mans vorher ein wenig bey
ſich digeriret hat, wieder vorzubringen, und
was ſonſt fur Nutzen damit verknupfet iſt: ſo
ſolt ich ja hoffen, ein ieglicher, der dieſes nur
ein wenig bedachte, der wurde ſich ſelbſt nach
ſolchen Ubungen umſehen, und ſich nicht erſt
lange dazu nothigen laſſen.

Jch habe mehrmals geſagt, daß ich mich
nicht gnug uber die acediam mancher Studioſo-
rum Theologiæ wundern konne. Ein Studio-
ſus Theologiæ ſolte eines freudigen, wackern,
muntern Gemuthes ſeyn, erecti excitati ani-
mi, daß er ſelbſt ſuchte, was zu ſeinem wahrhaf
ten Nutzen dienete, und in ſeinem ſtudio theo-
logieo ihn fordern konte, und nicht erſt warte
te, bis man ihm das vorlegte, und ihn dazu
antriebe. Aber gewißlich, es iſt bey vielen ein
ſolcher ſchlariger Zuſtand, daß ichs kaum be

greie
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greifen kan. Wenn Studioſi Theologiæ ein
mal Knechte GOttes werden wollen, ſo muſſen
ſie Tag und Nacht erwecket und ermuntert
ſeyn, alles in Acht zu nehmen, dadurch ſie zum
Zweck gelangen konnen. Wenn ſie ſich nun
erſt ſo unartig gewohnen, daß ſie auf nichts
gleichſam achten, ſondern nur ſo vor ſich hinge
hen, und warten, bis ihnen alles vorgeleget
wird, und darnach doch wol ſchwer dazu zu
bringen ſind, da es doch ihren eigenen Nutzen
betrift; ſo iſts unmoglich, daß ſie eine ſolche
Art annehmen konnen, welche zum miniſterio
animarum erfordert wird. Jch will denn, um
nicht weitlauftig zu ſeyn, nur ietzo bitten, daß
man doch nur die paar Bogen de methodo
exereitationum biblicarum durchleſen, und
ſelbſt bey ſich erwagen wolle, ob man denn
nicht ſolchen Nutzen daraus nehmen konne.
Weiß man nicht, wo man dergleichen Ubung
antreffen ſolle, ſo darf man ſich ja nur bey der
Facultat melden, und ſagen, man habe noch
kein collegium biblicum, ſo wird einem ſchon
eins angewieſen werden. Jch verſichere ſie
deſſen naäch aller Wahrheit, daß ich den großten
Nutzen aus dergleichen UÜbungen verſpuhret, da
ich mit einigen commilitonibus mich zuſammen
gethan, ein bibliſches Buch mit ihnen vorge
nommen, und das a capite ad calcem durchge
gangen, ſo, daß ein ieder ſeine meditationes
daruber vorgebracht, nachdem wir GOTT
angerufen, daß er ſeine Gnade dazu geben

wolle
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wolle. Davon habe ich oft groſſern Nutzen
gehabt, als aus den wichtigſten collegiis, die
ſonſt einen groſſen Namen gehabt haben. Und
ich wills verſichern, es wirds ein ieglicher auch
alſo erfahren, wenn er nur dem Rath folget,
der ihm gegeben wird.

Es gehoren (12) dahin diejenigen, die
GOTT nicht die Ehre geben, uber der
Mahlzeit etwas Gutes mit zu proponiren,
entweder aus Hochmuth, weil ſie ſichs fur
einen Schimpf achten, oder weil ſie ein unor
dentlich Leben fuhren, und deßwegen ihr Ge
wiſſen ihnen widerſpricht. Es iſt dieſes eine
von den ſchonſten Ordnungen, die auf dieſer
Vniuerſitat ſind, daß die Studioſi gewohnet
werden, uber der Mahlzeit etwas nutzliches zu
proponiren, und ſoll man billig dieſe ſchone
Ordnung nicht laſſen in Abgang kommen. Man
glaubets ietzo nicht, was man ſich ſelber damit
fur Schaden thut, man wirds aber darnach er—
fahren, und kunftig einmal wunſchen, daß man
doch auch mochte fahig ſeyn, eme Sache unter
einer gantzen Geſellſchaft placide mit gehoriger
Art zu proponiren. Jeh habe noch ohnlangſt
einen Brief bekommen von einem Stucioſo, der
hier ſtadiret hat, darilinen er inſonderheit die
ſes mit Danck erkennet, daß er hier zum pro—
poniren angewohnet worden, und bezeugt er
davon einen ſolchen groſſen Rutzen, daß ers
nicht beſchreiben konne, daher er wunſchet, daß
es doch mochte ineulciret werden, damit auch

P an
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andere dieſen Vortheil, den ſie hier haben kon
ten, beſſer obſeruiren mochten. Und das ha
ben Studioſi mehrmals in Briefen bezeuget.
Denn ſo gehets thnen vielmal. So lange ſie
hier ſind, ſo dencken ſie nicht, daß an ſolchen
geringſcheinenden Dingen ihnen ſo viel gelegen
ſey. Wenn ſie aber einmal in die Welt kom
men, und nun ſehen, was ihnen fehlet, und
ſich unſerer pareneſium und admonitionum,
die wir gegeben haben, erinnern, darnach wol
ten ſie es gern verbeſſern, wenn ſie es nur noch
verbeſſern konten.

Es iſt mehrmals geſagt, daß darinnen
der großte Fehler bey dem proponiren uber
Tiſch vorzugehen pflege, daß die Stucioſi den
cken, ſie muſten da eine chrie oder eine Predigt
elaboriren, ſolche auswendig lernen, und her
nach mit einem ſono oder accentu declamato-
rio vortragen. Das iſt aber gar nicht die
Meynung. Man will nicht haben, daß ſie
uber Tiſche predigen ſollen, ſondern es wird ein
Capitel aus der Bibel geleſen, daxnach ſagt
einer, ich habe aus dem Capitel mir dieſen
Spruch gemercket, ſo und ſo verſtehe ich den
ſelben, ſo und ſo konnen wir uns denſelben zu
Nutz machen. Soo ſolte es gleichſam ein an
genehmes Geſprach, und ein placidum collo-
quium ſeyn, davon ſich keiner exclucirte; ſo
wurde es keinem ſchwer werden. Wenn aber
einer eine ſolche aflectirte Art annimmt, ſo
wirds dem andern verdrußlich, und ihm ſelber

viel
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viel ſchwerer; ja man gewohnet ſich dadurch,
daß, wenn man hernach predigen ſoll, man
auch einen accentum declamatorium alffectiret;
da hingegen eben die propoſitiones in den col-
legüs biblieis und uber Tiſche ihr Abſehen mit
dahin haben, daß man ſich gewohne einige pe-
riodes nach einander fein geſchicklich und mit
einem placido affectu vorzutragen, wenn mans
auch gleich nicht aufgeſchrieben, oder ſich muh
ſam darauf præpariret hatte. Dieſes hat alſo
nochmals erinnert werden ſollen.

Es gehoren (13) dabin diejenigen, die in
Eſſen und Trincken ſo arlirat ſind, daß
ſie ſich ohne erhebliche Urſach daruber
beſchweren, und damit ctnugſam zei
gen, daß es ühnen an der Verleugnung
ihrer ſelbſt tehle. Jch habe vielfatig aut
Voiuerſitaten angemercket, daß mehrentheils
Studioſi dieſen morbum haben, daß ſie immer
am Eſſen und Trincken etwas zu tadeln ſuchen.
Es mag leicht was ſeyn, ſo nehmen ſie dat er
Gelegenheit zu klagen, und wenn ſie hernach
ihre eigene Haushaltung bekommen, ſo haben
ſie es wol nicht ſo gut, als ſie es auf der Vni—
verſitt gehabt haben, und muſſen ſich viel
ſchlechter behelfen. Daher man denn auch an
denenjenigen Tiſchen, da die Stacion nicht ſo
ihre Freyheit haben daß ſie konnen antreten
und abtreten, wie ſie wollen, weil ſie es als em
beneficium genieſſen, immer viel zu thun hat,
die Wirthe im Guten zu erhalten, weil ſie es

P 2 denen
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denen Studioſis nie zu Danck machen konnen.
Es iſt das gewiß ein rechtes ſcandalum. Jch
will damit nicht recht ſprechen, wenn iemand
Unrecht thut; aber man ſoll wohl auf ſich Acht
haben, daß man nicht ohne erhebliche Urſach
ſich beſchwere, und wenn man ſich auch be—
ſchweret, daß es nicht auf eine unrechte Art,
nicht in prauo afſectu, noch an ſolchem Orte,
und bey ſolcher Gelegenheit geſchehe, da ſichs
nicht geziemet, und daß es nicht aus dem
Mangel der Verleugnung ſeiner ſelbſt her
komme.Es gehoren (ra) dahin diejenigen, wel
che in CrinckHauſer, Keller, Cuſſee-
Hauſer, Wirthsgauſer, ja gar in be
ſchriene ſchandliche Zauſer gehen, in
welche keiner hinein gehet, der nicht in acα
rie lebet, und in einem unordentlichen We
ſen ſteckt. Mancher iſt denn auch von unſerm
HErrn GOCD dafur geſtraft worden, daß
er dadurch vollends in ſolche Unordnung hin
ein gerathen, daraus ihm nicht wiederum zu
helfen geweſen iſt. Jnſonderheit muß ich mit
Schmertzen abermal Ermnerung thun, was
auch ſonſt ſchon mehrmals erinnert worden, von
der conuerſation mit dem ZLeibes-Volcke.
Vorerſt will ich den Spruch wieder inculciren
Prouerb. 22,14. den ich ſonſt mehrmals incul-
eiret habe: Der Huren Mund iſterne offe
ne Grube, wem der HiERR ungnadig
iſt, der fallt darein. Das iſt ſchon ein
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Zeichen, wenn einer in Hurerey gerath, daß
er vorhin von GOTT obgewichen, und daß
GDttes Zorn und Ungnade bereits auf ihm
ruhe. Da iſt aber bey wenten nicht gnug,
wenn man ſich damit entſchuldiget, daß man
doch gleichwol das greuliche Laſter der Hurerey
oder des Chebruchs nicht ſelbſt begangen habe;
ſondern es iſt die Frage: Ob man auch die Ge
legenheit meide? Einer, der in die Schencken
und Coſſee-Hauſer, oder auch in andere lie
derliche Hauſer gehet, der meidet wenigſtens
die Gelegenheit nicht dazu. Es hats mancher
nicht gedacht, daß er in dieſe Sunde conſen-
tiren und gerathen ſolte, und iſt dennoch hinein
gefallen, weil er ſich vor der Gelegenheit nicht
gehutet, die ihn dazu verfuhret hat. Ein Stu—
dioſus Theologiæ, will er anders einmal ein
Knecht des lebendigen GOttes werden, muß
von gantzem Hertzen der Fleiſches-Luſt gute
Nacht geben, und immerdar gedencken an das

Wort Chriſti Matth. 5, 8. Selig ſind,
die reines hertzens ſind, denn ſie werden
GOTCT ſchauen. Davon der Gegenſatz die
ſer iſt: Verflucht ſind, die unreines her
tzens ſind, denn ſie werden GOTC
nicht ſchauen. Wenn er das bey ſich fin
det, daß er noch unreine Luſte in ſeinem Her—
tzen hege, ſo muß er wiſſen, daß er unter dem
Fluch und Unſegen liege, und daß er in einem
Zuſtande ſey, darinnen er unmoglich GOTT
ſchauen konne. Er muß demnach von Hertzens

P 3 Grunde
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Grunde GOTJ bitten, daß er ſein Hertz von
den fleiſchlichen Luſten reinigen wolle, welche
wider die Seele ſtreiten, und dieſelbe ins ewi
ge Verderben ſturtzen. Wer das nicht thut,
ſondern ſich in unnutz Geſchwatz mit Weibes
Volck giebet, die Zeit damit hinbringet, und
alſo durch ſolche unnutze conuerſation noch
mehr die ſundliche Unart, die ohne dem in ihm
ſtecket, heget und reitzet, derſelbe kan gewiß ſeyn,
daß GOTTD keine Gemeinſchaft mit ihm habe,
und daß er in einem ſolchen Zuſtande hingehe,
in welchem er von dem Leben, das aus GOtt
iſt, gantz entfremdet iſt.

Es iſt wahr, wenn ich mannigmal dar
an gedencke, unter was fur Netzen und Fall
ſtricken unſere Studioſi ſich befinden, wie ofters
in den Hauſern, wo ſie wohnen, ſolche Weibes
Stucke ſind, welche ſie ſuchen an ſich zu ziehen,
weil ſie gerne Manner haben wollen, oder die
ſonſt in fleiſchlichen Luſten leben, und: alle Ge
legenheit dazu ſuchen, ſo mochte einem faſt da

vor grauen, und man mochte faſt ſagen: Wer
kan errettet werden! ſonderlich da man ſiehet,
wie Studioſi oft ſo diſſolut ſind, nicht wachen
und beten, und alſo gar leicht dem Teufel in ſei
ne Stricke fallen konnen. Jch will demnach
einen ieden gebeten haben um der Liebe willen,
die er zu ſeiner Seele traget;, oder doch billig
tragen ſoll, ja um der Wunden JEſu Chriſti
willen, daß er ſich der conuerſation mit dem
WeibesVolck entſchlage, damit ſeine arme

Seele
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Seele nicht in Schaden und Gefahr gerathen
moge. Laßt er ſich denn nicht erbitten, noch
warnen, da er ſo theuer gebeten wird, ſo wird
er an jenem Tage ein deſto ſchwerer Gericht
tragen muſſen.

Es gehoren (15) diejenigen dahin, die
ſich in Kleidung alſo halten, daß an
volliger Gleichſtelluncg der Welt ihnen
nichts fehler, und niemand dencken ſol
te, daß ſie Leudioſi Theologiæ waren. Jch
habe bey anderer Gelegenheit wol von dieſem
Punete die Worte des Stephani Gauſſeni vor
geleſen aus ſeiner diſſertation de ſtudii theolo-
gici ration. Da derſelbe ein Frantzos war,
rofeſſor Theologiæ zu Saumur in Franck
reich) und alſo von ſolcher Nation, die zu der
leuitat in. neſtiru ſonderlich geneigt iſt, ſo hat er
dieſe Sachr wit gar ſchonen Worten (wie er oh
ne dem alleß mit einem ſchonen ſtilo geſchrie
ben) gar ſonderbar vrgiret. Neque enim,
ſchreibet er, longa opus eſt disquiſitione, vr
ſcias, an ſis vir bonus, an in te vigeant, quæ
ſuo iure theologicæ virtutes appellantur, mo-
deſtia atque huinilitas. Quod ſi quis tamen ad
eam rem regulas ſibi præſcribi poſtulet, ſic ille
habeat, poſſe ſe in re leui periculum facere.
Nam ſi ita eſt comparatus, vt ne in veſtibus
quidem, quæ tantilla res eſt, poſſit ſe ad mo-
deſtiam componere, eam, quam profitetur
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artem in exteriori habitu præ ſe ferre, ab eo
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Es iſt dieſes auch ſo gar manchen Frem

den anſtotzig, wenn ſie ſehen, daß unter un
ſern Studioſis Theologiæ ſo gar viele Gleichſtel—
lung der Welt anzutreffen ſey; ſie reden davon,
ſchreibens auch wol her, wie noch jungſt der
gleichen an mich geſchrieben worden. Sie ſa
gen, wenn ſolche Leute hernach auf die Can—
tzel kamen, ſo kamen ſie auch mit ſolcher Gleich
ſtellung der Welt, daß man wohl ſehen konne,
wie ſie ſo voller Welt-Liebe ſtecketen. Was
man denn von ſolehen Leuten fur Erbauung
erwarten konne, die andere die Verleugnung
lehren ſolten, und ſelbſt nichts weniger, als
die Verleugnung ihrer ſelbſt, auch in den ge
ringſten Dingen, bisher ausgeübet hatten. Es
iſt gar nicht die Meynung, daß man ſauiſch und
zerriſſen gehen ſoll; man billiget keine ſorditiem,
es darf um deßidillen einer nicht lumpicht,
ſchmutzig und unflatig gehen, ſondern kan ſich
wol reinlich halten. Aber es iſt gantz ein an
ders, nicht zerriſſen und ſchmutzig gehen, und
ein anders, nicht wiſſen, wie man ſich gnug
bruſten und putzen ſoll, und ſich alſo ſtellen, als
ob man einmal ein Hofmann und nicht em Pre
diger zu werden gedachte, der hernach doch ein
faltig in ſeinem ſchwartzen Kleide hingehen muß.
Warum fanget man alſo nicht bey Zeiten an,
ſich auch im auſſerlichen ſeinem Zweck gemaß
anzuſtellen. Jch ſetze es gar nicht im auſſerli
chen, aber man pfleget den Mann an ſeinem
Gang und Kleidung zu erkennen. Das iſt ei

Pz ne



J

234 Die lI. Lection
ne alte Regel. Warum thuts einer, wenn
micht ſein Hertz voll Liebe der Welt ſtecket? Es
kammt aus einem boſen Grunde, und dieſer
boſe Grund wird geſtraft; inzwiſchen ſo muß
man doch das auſſerliche nicht alſo verachten,
daß man auch die Unreinlichkeit gleichſam affe-
ctiren wolte.

Es gehoren (16) dahin diejenigen, die
nicht ſo viel Ehrerbierung gegen GOtt
haben, daß ſie in cllegiie das Geber, wo
mit die /ection beſchloſſen wird, auswar
ten. Es wird darinnen nicht der docens, ſon
dern es wird GOTT beleidiget, und zeiget die
ſes gnugſam an, daß man in ſeinem Hertzen
gegen GOTT teine Ehrerbietigkeit habe.
Denn zu dem wirdeja das Gebet geſchicket.

Ss gehoren (17) auch dahin diejenigen,
die unter den ectionen mannigmal ſo
plaudern, daß andere, die gerne zuhö
ren wollen, dadurch gehindert werden.
Item (18) die vor den iectionen oder auch
vor den Predigten, allerley unnutze Re
den fuhren, an ſtatt daß ſie vielmehr ihre
Hertzen im Gebet zu GOTT erheben, oder
etwas nutzliches leſen, und ſich zu dem, was
tractiret werden ſoll, præpariren ſolten.

Es gehoren (19) dahin diejenigen, die
ſich zur information der Kinder begeben,
nur ſich damir durchzubringen, und
doch nicht fur ihre eigene Seele ſorgen,

noch
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noch ſich vor Aergerniß, welches ſie den
armen Kindern geben, huten.

Jch laſſe es ietzo bey dieſen 19. Puncten
bewenden. Jch weiß wohl, daß ich nichts oh
ne Grund geſagt habe. Jch ermahne aber al—
le und iede, die hier gegenwartig ſind, daß
ſie doch bedencken wollen, daß ſie als Stuclioſi
Theologiæ verbunden find, einen gedoppelten
Ernſt zu beweiſen, und mehr, als andere Men
ſchen, ſich eines rechtſchaffenen Chriſtenthums
zu befleißigen, weil ſie andern einmal, als Leh
rer, vorgeſetzet werden ſollen. Und da es die
Zeit ietzo nicht zulaßt, dieſe Ermahnungen zu
extendiren, ſo wolle es doch ein ieglicher de
ſto mehr zu Hertzen faſſen, und ſich ſelbſt er—
wecken, weil er ja inden kan, daß ihm nothig
ſey, ſich mit groſſerm Ernſt auf dasjenige zu
appliciren, was zu ſeinem ewigen Heyl gerei—
chet, und das zu meiden, was ihn einmal un
brauchbar und verwerflich machen kan.

—Un du getreuer und gnadigerJcl GOTT und Vater, du woleeſtG
c vergeblich ſeyn,1 doch ja nichts laſſen umſonſt,

erinnert worden. Ach GOTJ, ſchaffe
doch einen andern Zuſtand auf unſerer
Vniuerſitat, und weils nicht kan anders
werden, es ſey denn, daß die Hertzen
geandert werden, ſo wolleſt du doch

ſelbſt
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ſelbſt deine Kraft an die Hertzen derer
vtudioſorum Theologisæ bringen, da—
mit ſie doch nicht in einem ſolchen lauen

Weſen bleiben, ſondern daß doch ein—
mal eine rechte Brunſtigkeit im Geiſt
ſich bey ihnen finde, ein Ernſt im Ge—
bet, eine Wachſamkeit uber ihre See—
len, eine Vornchtigkeit in allen ihrem
Wandel, auf daß ſie niemand arger—
lich ſeyn, ſondern vielmehr als die Lich—
ter leuchten mogen mitten unter dem
unartigen und unſchlachtigen boſen Ge—
ſchlechte. Ach du getreuer GOTT,
gib doch einem ieden ſo viel Verſtand,
daß er ſich ja nicht gegen einige Erin—
nerung, die aegeben worden, wenn er
ſich ſchuldig findet, erbittere, ſondern
daß er es doch vielmehr mit Danck an—
nehme, und deinen Namen dafur prei—
ſe, daß er erinnert wird, daß er dem
nach vor allen Dingen in ſich gehe, ſich
von Hertzen zu dir wende, wahrhaftige
Buſſe thue, und alſo ſuche ſeine Seele
zu retten, und als zur Beute davon zu
bringen; und dann auch im Aeuſſerli
chen allen Anſtoß, ſo viel an ihm iſt,
um der Liebe willen, die er ſeinem Nach

ſten
J
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ſten ſchuldig iſt, vermeide. Das wol—
leſt du aus Gnaden erhoren um deiner

ewigen Erbarmung willen.
Amen!

ant

Die dritte
Lectio Parænetica

De

Vera animi libertate.
(Gehalten den zo. Januar. rno.)

NAEtreuer und gnadiger GOTT
 und Vater, ou wolleſt um dei

G in dieſer ner groſſen Barmhertzigkeit

ſeyn, und uns deine Gnade und gottli—
chen Beyſtand nicht verſagen, ſondern
gus unausſprechlicher Liebe gegen unie—
re Seelen, an welche du deinen Sohn
gewendet haſt, uns durch dein Wort
dahin bringen, daß wir nicht nur un—
ſere Seelen erretten, ſondern auchrecht
zugerichtet und tuchtig gemacht werden
mogen, das Amt zu fuhren, das zur Er—

ret



238 Die III. Lection
tung derer Seelen verordnet iſt. Er
barme dich unſer, HErr unſer GOtt,
und erleuchte uns durch dein Wort, auf
daß wir in deiner Wahrheit geheiliget,
und zu deinem Dienſt und allem Wohl—
gefallen deines gottlichen Willens recht
zubereitet werden. Amen?

a Vaditores amici perdilectit NachAt de abuſu libertatis,
1 dem in zwey lectionibus paræneticis

niſmo gehandelt iſt, ſo ſoll nun in dieſer Stun
de gehandelt werden de vera animi libertate
eirca agenda omittenda. Es geſchiehet gar
leichtlich, daß wenn man vom abuſu libertatis
redet, dieſes, (wie auch andern Wahrheiten ae
ſchiehet) theils von Ubelgeſinneten, theils von

Schwachen in einen gantz andern ſenſum ge
deutet wird, als dahin es hedeutet werden ſol
te. Jnſonderheit findet ſichs, daß einige es
dahin deuten, als wolle man die veram animi
ſbertatem aufheben, und die Leute unter ein
knechtiſches Joch zwingen, welches der von
ChHriſto erworbenen Freyheit zuwider ſey.
Nicht weniger aber geſchiehets auch, wenn vom
abuſu libertatis geredet wird, und ſolche zuge
gen ſind, die eben keme boſe intention fuhren,
ſondern vielmehr den Zweck haben, ihrer See
le mit allem Ernſt wahrzunehmen, duß es die

ſelben
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ſelben leichtlich auch in ietzztgedachtem Sinn
und Verſtande annehmen, der allerdings dem
Evangelio ChHriſti præiudicirlich oder nach
theilig iſt, da man doch nichts weniger inten-
diret, als ihnen ein menſchliches und knechti
ſches Joch aufzulegen, ſondern vielmehr ſuchet,
ſie in die rechte, wahrhaftige, edle Freyheit der
Seelen zu bringen, die ChHriſtus unſer Hey
land uns erworben und angewieſen hat. Die
ſen letztern iſts leichter zu condoniren, dieweil
es nicht aus Bosheit, oder aus einem boſen
Vorſatz geſchiehet, ſondern vielmehr in guter
Meynung. Da es hingegen ben den erſteren
aus einer gar groſſen corruption herkommt, ſo

vor GOTT dem HERRN groſſere Verant
wortung bringet, und auch der Seele mehrern
Schaden zuziehet. Damit aber dieſen Miß
verſtandniffen und unrechten Deutungen be
gegnet werde, ſo iſt nothig, daß auch expreſſe
von dieſer Sache, nemlich de vera animi liber-
tate, geredet werde.

Jch ſetze ietzo voraus, was in collegiis
theticis von derjenigen Freyheit, die hier zum
Grunde liegt, gehandelt wird, da uns nemlich
Cohriſtus durch ſein fur uns vergoſſenes Blut
vom Zorn GOttes und Fluch des Geſetzes, vom
Tode und von der Verdammniß erloſet, und
alſo auch zugleich a tyrannide dominio pec-
cati ſotanæ befrepet hat. Es wurde mir diß
die Zeit wegnehmen, die zur tractation dieſer
Materie deſtiniret iſt, wenn ich dieſelbigen

dogma-
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dogmata hier wiederholen ſolte. Jch remittire
demnach die auditores auf die collegia thetica,
da hievon zur Gnuge gehandelt wird. Jetzo
iſt mein Zweck zu handeln von dem eiſſectu der
ſelbigen durch Chriſtum geſchehenen Erloſung,

nemlich de vera animi libertate circa agenda

omittenda.
Hier wird nun vor allen Dingen nothwen

dig zum Grunde geſetzet, daß, wenn ſich dieſer
effect oder dieſer fructus redemtionis Chriſti
libertatis per redemtionem Chriſti nobis partæ,

finden ſoll, daß man in der wahrhaftigen li-
bertate ſtehe; da wird, ſage ich, præſupponiret
und zum Grunde geſetzet  daß ein ſolcher ſein
Elend und ſeine Sunden vere ſerio erkant
habe, und daß bey ihm eine wahrhaftige con-
tritio, tanquam pars eſſentialis pœnitentiæ, vor
gegangen ſey. Wo dieſes nicht beh einem vor
gegangen iſt, ſondern einer von Jugendauf in
einem rohen, wilden Sinn aufgewachfen, durch

andrer Verfuhrung von Jahrten zu Jahren
weiter in die corruption hitiein gerathen, und
niemals vor ſeinem elenden Zuſtande erſchro
cken iſt, noch ihm ſeine Augen durch gottliche
Gnade aufgethan ſind, dieſes ſein groſſes Ver
derben, darinnen er lieget, recht zu ſehen und
zu erkennen, niemals darüber in ſeinem Her
tzen Leyd getragen, daß er in einer ſolchen apo-
ſtaſie von GOTT dem lebendigen ſo lange ge
ſtanden: der kan noch gar nicht de vera animi
übertate urtheilen, geſchweige, daß er ſolcher

herr
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herrlichen himmliſchen Gabe GOttes theilhaf
tig ſeyn ſolte. Alſo iſts vergeblich, daß ein
ſolcher ſich dieſe und jene ideam von ſeiner li-
bertate animi machet. Er kan noch keinen
rechten Begrif davon haben, dieweil er licen-
tiam peccandi und libertatem chriſtianam ohne
Unterlaß mit einander confundiret, und ſich ei
ne Freyheit einbildet, worinnen die großte
Knechtſchaft lieget. Wenn er aber das erſt
erkennet und fuhlet, was das fur eine elende
Sclaverey und Knechtſchaft ſey, unter dem
ſchandlichen Joche der boſen Luſte liegen, und
von denenſelben, wie ein Ochs, zur Schlacht
Banck hingeriſſen werden; wenn er daran ei
nen rechten Abſcheu hat, und bittere Thranen
darüber vergieſſet, und ihm ſein Hertz daruber
bluten mochte: alsdenn ſo anheliret und ſehnet
er ſich nach der rechten Freyheit, hat ſie aber
ſelbſt noch nicht geſchmecket, ſo lange er nichts
anders ſitehet, als daß er ein Sclav und Ge
fangener der Sunde iſt. Unterdeſſen wird
doch dieſes nothwendig zum Grunde geſetzet.

—Saauf collegia thetiea beziehen, wenn der arti-
eulus de pœnitentia tractiret und gezeiget wird,
was das auf. ſich habe, rechtſchaffene wahte
Buſſe thun, und ſich zu GOtt bekehren.

Es wird zum andern auch dieſes wohl
zu obſeruiren ſeyn, daß auch diß ſupponiret
werde, daß animus hominis ſeh translatus ex

Q ſtatu
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ſtatu legali in ſtatum euangelicum, daß der
Menſch nicht mehr unter dem ſpiritu ſeruitu-
tis, ſondern unter dem Regiment des ſpiritus
qo Seo los ac filiationis ſtehe. Denn geſetzt, daß
eirler nun auch in einer contrition ſtunde, es
waren ihm ſeine Sunden und ſein Elend offen
bar, er funde aber keine Kraft, oder gebraucht
unter demuthigem Gebet und Flehen nicht die
ihm angebotene Kraft und offenſtehende Gna
de, der Gewalt ſeiner boſen Luſte zu widerſte
hen, ſo iſt er zwar auf dem Wege der Buſſe
und Bekehrung zu JEſu ChHriſto, aber die
Kraft JEſu ChHriſtt ſchmecket er noch nicht
im wircklichen Segen des Glaubens. Unſer
HErr GOTJ wird ihm, wenn er hinfort
treu iſt, und fort kampfet, in demſelben Zu—
ſtande nicht haſſen, ſondern ihn aus dem Elen
de, das er fuhlen und finden muß, erretten;
aber er darf nicht dencken, es ſey damit der
Sache ſchon ein Gnuge geſchehen, und weil er
doch einen Mißfallen daran habe, ſo ſeny die
Sache ſchon gut, wenn er gleich immer unter
dem iugo und dominio peccari bleibe, und ſich
dergeſtalt von der Sunde beſtandig beherrſchen
laſſe, das Boſe unter anklagendem Gewiſſen
auszuuben. Ein ſolcher kan noch nichts von
der vera animi libertate ſagen, ſondern, wie
geſagt iſt, daß eine wahre Bekehrung dazu ge—
hore; alſo wird auch dazu erfordert, daß der
G ſt JEſu Chriſti, der Geiſt der Kindſchaft,

eidem Menſchen mitgetheilet werde, der auch
unter



de vera animi libertate. 243

unter anhaltendem Gebet keinem wird verſaget
werden.

Dieſe beyde Stucke, von welchen ictzo
geſagt iſt, daß ſie ben der vera animi libertate
præſupponiret werden, finden ſich in dem
Zeugniß Pauli 2 Cor. 3. Denn da heißt es
in dem 16. Vers: a  du irun ο
Kdhior, Fegiau roq to nοναααν, wenn ſich
Jſrael zum HErrn bekehren wird, ſo
wird die Decke wengethan. Doas iſt
erſtlich die Bekehrung; darnach ſtehet v. 17.
 de ro rοα Kugis, tucs éανοαον, Wwo
der Geiſt des HErrn iſt, da iſt greyheit.
Alſo kan man noch nicht ſagen, daß einer wiſ
ſe, was rechte Freyheit ſey, oder daß er dieſelbe
ſchmecke und erfahren habe in ſeiner Seele, es
jey denn, daß eine rechte eααοο, eine wahr-
haftige Umkehrung und conuerſio ad Donũ-
num, dabey die agnitio peccatorum und con-
tritio animi nothwendig zum Grunde ſtehben
muß, und eine rechte deteſtatio peccatorum,
ein odium pœnitentiale aduerſus peccata. und
ein recht ernſtliches Verlangen nach der Gnade
vorher gegangen ſey. Ja es muß auch bey dem
Menſchen ſeyn putüua Kogls, der Geiſt des
HERRJ. Woo der iſt, da iſt die rechte
iAαοαα, die rechte wahrhaftige Freyheit.

Weil denn nun dieſes das rechte Haupt
Gut des Neuen Teſtamentes, und des Reichs
der Gnaden iſt, nemlich der Geiſt der Kino—
ſchaft, wie aus Rom. 8.15. und Gal. 4, 5. 6.

Q 2 er
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erhellet: ſo ſoll dieſes billig einem ieden an ſei—
nem Hertzen und an ſeiner Seele liegen, daß er
ſeinen Kopf, ſo zu reden, nicht ſanft lege, bis
er dieſes Kleinod, welches gewiß nicht in ſtar—
cker magination beſtehet, ſondern die großte
realitat iſt, erlanget habe. Derſelbige iſt nicht
allein indignus, daß er ein Theologiæ Studio-
ſus heiſſe, ſondern auch, daß er ein Chriſt ge
nennet werde, der nicht wenigſtens darnach
ringet, daß er den Geiſt der Kindſchaft erlan
gen moge. Wie kan ſonſt einer einen Troſt
in ſemer Seele haben, wenn er im Neuen Te
ſtament lieſet, und ſiehet, daß die Haupt-Gabe
des neuen Bundes, das rechte eſſential- Stuck
des Neuen Teſtamentes, ihm fehle. Da iſts
ja unmoglich, daß ſich einer darinnen beruhi
gen kan, ſondern ſein Gewiſſen muß ihm recla-
miren, ſo oft er das Neue Teſtament lieſet.

Dajqu gehoret aber zum dritten noch fer
ner eine geſtigkeit des Gemuths, und ei
ne rechte conſtantia in der Arbeit der Buſſe
und in dem Kampfe des Glaubens. Da
von heißt es in der Epiſtel an die Hebraer im 13,

9. Es iſt ein koſtlich Ding, daß das Hertz
feſt werde, welches geſchicht durch die
Gnade. Davon redet auch unſer Heyland
Joh.s, zu. da einige waren, die an ihn glau
beten, und ſeinen Worten einen aſſenſum ga

ben, ſo ſagt er: So ihr bleibet in meinet
Rede, ſo ſeyd ihr meine rechte Junger,
und werdet die Wahrheit erkennen, und

die
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die Wahrheit wird euch frey machen.
Und v. z6s. So euch der Sohn frey ma
cher, ſo ſeyd ihr recht ftey. Damit giebt
er uns alſo zu erkennen, daß es nicht auf ein
mal ſo damit ausgerichtet ſey, wenn der Menſch
nur dem Guten Beyfall gebe, und alſo auf ei
nen guten Weg ſich lencke; ſondern es muſſe
eine perſeuerantia und oonſtantia dazu kommen,
es muſſe eine rechte firmitas animi dabey ſeyn,
daß man in der Rede ChHriſti bleibe  und alſo
zu der wahrhaftigen Freyheit komme. So
lange dieſes nicht geſchiehet, ſondern man ein
dbox iſt, das iſt, mit ſeiner Seele halb
an der Welt, und halb an GOTd hanget,
gern die libertatem animæ haben, aber doch
auch gerne ſeine licentiam carnis behalten, gern
JEſu ChHriſto anhangen, aber doch nicht gern
ſeinem Fleiſch und Blut wehe thun wolte: da
iſts unmoglich, daß eine rechte libertas animi
ſtatt haben ſolte, weil keine balocu rus nag
diuc, keine rechte confirmatio cordis da iſt.
Der Menſch wirds ſelber finden, und in ſeinem
eigenen Hertzen und Gewiſſen davon uberzeuget
ſeyn, daß er, ſo lange er dergeſtalt hin und her
wancket, und unbeſtandig iſt in allen ſeinen We
gen, in einem elenden Zuſtande ſtehe, und keine
Ruhe in ſeinem Hertzen habe.

Es iſt zum vierten auch dieſes wohl in
Acht zu nehmen, daß dahin gehöre das
ærtumen ſpiritus aduerſus carnem. Denn eben
in der Epiſtel an die Galater im 5. da der Apo

Q3 ſtel
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ſtel von der falſchen Freyheit handelt, hingegen
die rechte Freyheit anweiſet, fuhret er auf dieſen
Kampf, der bey dem Menſchen ſich finden muſ-
ſe, daß nemlich nicht allein Fleiſch und Blut
geluſte wider den Geiſt, ſondern auch den Geiſt
geluſte wider das Fleiſch, und zwar alſo, daß
nicht Fleiſch und Blut obſiege, ſondern daß
vielmehr der Geiſt GOttes bey dem Mlenſchen
das Regiment behalte, und die Luſte des Flej—
ſches uberwinde. Darinnen ſtehet die rechte
Freyheit, und die wahrhaftige Herrſchaft.
ZWenn nun alſo der Menſch entweder in gar
kemem Kampf gegen ſein Fleiſch und Blut ſte—
het, ſondern alles thut, was ihm gut duncket,
oder er meynet zwar, er ſtehe in einem Kampfe
gegen ſein eigen:s verd rbtes Weſen, es iſt aber
dieſes ein ſolcher ſchwacher Kampf, daß es nicht
der Rede werth iſt, dieweil er keinen Ernſt dar
innen beroeiſet, oder nur ſolche Dinge uberwin
det, beren Uberwindung ihm eben nicht ſauer
ankommt, da er hergegen in andern Sachen,
dazu ein grofſferer Kampf erfordert wird, es ſo
hangen laſſet: da iſts unmoglich, daß eine rech
te libertas animi erlanget werden konne. Es
iſt memels zu gedencken, daß man eine liberta-
tem animi ohne ernſtlichen Kampf uberkommen
werde. Wenn man darauf warten will, daß
es ſich ſo fur ſich ſelbſt geben werde, und bis
man nicht mehr zur Sunde gereitzet werde, ſo
wird man vergeblich warten, denn dergleichen
iſt in der Schrift nirgends promittiret; ſon

dern
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dern es iſt die übertas animi mit dieſer adiuncta
conditione verheiſſen, daß wir gegen unſer
Fleiſch und Blut ſtreiten, und durch den Geiſt

des Fleiſches Geſchafte todten ſollen. Wenn
nun gleich dieſer Kampf mannigmal etwas
ſchwer hergehet, ſo wird doch dadurch die li-
bertas animi nicht aufgehoben, ſondern es wird
durch ſolchen ernſtlichen Kampf eine ſirmior
tranquillitas animi erlanget, die man hernach
deſto werther halt, und die auch deſto mehr
Beſtand hat.

Man muß zum funfren in Acht neh—
men und behalten, daß das Evangelium
illum libertatem animi nutrire, erhalte und
ſtarcke. Es iſt nothig, daß der Menſch ſeine
Sunde und ſein Elend aus dem Geſetz erkenne.
Das hat auch ſeinen Nutzen, daß der Menſch
dadurch gedemuthiget und mortificiret werde.

Aber es macht ihn micht lebendig, ſondern die
Kraft lebendig zu machen und ein rechtes robur
ſpiritus zu berkommen, die muß aus dem Es
angelio geſchopfet werden. Will alſo einer
recht zunehmen und wachſen, und dieſelbe li—
bertatem animi, als inſigne cœleſte donum,
erlangen, ſo muß er in den theſauris euangelii,
als in ſemem Element, leben, er muß ſtets da—
mit umgehen, er muß ſeine Seele darinnen
weiden, er muß dieſelben ſtets ſich zu applici-
ren ſuchen, ſo erlanget er Kraft in ſeiner See
le. Bekummert er ſich weder ums Geſetz, noch
ums Evangelium, ſondern laßt beydes hangen,

OQ 4 ſo
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ſo iſts unmoglich, daß er zu einer rechten Kraft
kommen kan. Halt ers aber allein mit dem
Geſetz, und richtet ſein Gemuth nicht auf die
unausſprechliche Liebe GOttes, die uns in
Chriſto JEſu von dem himmliſchen Vater an
geboten wird, noch auf dieſelbigen herrlichen
Gnaden-Schatze, die er in ſeiner Seele be
reits hier erlangen kan, noch auf die unvergang

lichen und ewigen Guter, die er dort von GOtt
zu gewarten hat; ſo iſts kein Wunder, daß
er zu keiner geiſtlichen Kraft kommt. Denn
er braucht dieſelbige Speiſe und Nahrung
nicht, dadurch ſeine Seele ein rechtes robur
uberkommen kan.

Jm gegentheil aber, wenn einer ſtets mit
dem Evangelio umgehet, und daraus Kraft zu
ſchopfen ſuchet, wenn er ſiehet, was das fur
eine Herrlichkeit ſey, daß durch JEſum Chri
ſtum das Reich GOttes in unſern Seelen an
gerichtet werden ſoll, welches iſt Gerechtigkeit,
Friede und Freude im Heiligen Geiſt, wenn
er ſiehet, wie Eine geiſtliche Gabe, die ihm
GOdd der HErr giebt, viel herrlicher und
koſtlicher ſey, als die gantze Welt, z. E. wenn
einer den Glauben in ſeiner Seele erlanget hat,
und in demſelben der Gnade und Kindſchaft
GOttes in CHriſto JEſu wahrhaftig verſi
chert wird, daß ihm das viel was herrlichers
ſey, als wenn ihm die gantze Weit geſchen
cket wurde; ja wenn er ſein Hertz auf das ewi
ge und himmliſche richtet, und erkennet, wie

diß
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ſey, daß es ein Leben genennet werde, wenn nin
er die, unvergangliche Crone der Herrlichkett

Juf
immer vor ſeinen Augen hat, und mit Ver J

Leben hineigeſetzet werden ſoll: Da iſt aber
mal auch kein Wunder, daß ein ſolcher Kraft

J

und Starcke in ſeiner Seele empfanget, daß
er ſtarcker wird im Glauben, brunſtiger in der
Liebe, beſtandiger in der Geduld, und in al
lem rechtſchaffenen Weſen wachſet und zunimt.
Denn er giebt ſeiner Seele dieſelbe Speiſe und
Nahrung, woraus ſie Kraft erlangen kan.
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e Leben, das noch in der ſterblichen ul
fuhret wird, kaum des Namens werth

Wo der Menſch alſo recht ins Evangelium
hinein kommt, in der rechten Ordnung, daß
er nicht zuruck bleibet in der Erkantniß ſeines

Elendes; nicht zuruck bleibet in der wahren a
Buſſe und Bekehrung: nicht zuruck bleibet in
der Aenderung ſeines Sinnes, und alſo das iſk

J

J

gegen aber das Reich GOTTes in ihm ange un

Evangelium nicht auf Muthwillen ziehen will, D
ſondern es allein dahm anzuwenden ſuchet, daß junn
das Reich des Satans in ihm zerſtohret, hin

richtet werde, und daß ſein Hertz und Seele

nul

zui!
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J

J

mit den Gutern erfüllet werden moge, die ihm
Chriſtus durch ſein Blut erworben hat: da
wirds nicht auſſen bleiben, der Menſch wird

Ulll 1lda in die wahrhaftige animi libertatem geſetzet, L
er wird ein rechter Junger CHriſti, und die ſl
Wahrheit macht ihn frey, der Sohn ſelbſt,
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der der Weq, die Wahrheit, und das Leben
iſt, macht ihn frey, damit er recht frey werde.

Bald im Anfang, als das negotium re-
formationis von Luthero und ſeinen Gehulfen
vorgenommen worden, ſo ſind zwey Dinge,
ſo fehr betrubt ſind, geſchehen. Erſtlich
dieſes, woruber Lutherus an vielen Orten die
allerſchmertzlichſten Klagen führet, daß viele
von denen, welche das Evangelium
angenommen, es ohne Buſſe und Be—
kehrunct angenommen, und es auf eine
falſche Creyheit gefuhret haben welche
Lutherus die Hulſen des Evangelii nennet, wie
ſolches in der erſten lection de libertiniſmo aus
ſeiner Erklarung des 7. Capitels Matthai an
gefuhret iſ. Daher Lutherus an einem an
dern Orte in ſeiner Kirchen-Poſtill ſaget, da
Ein Teufel ausgetrieben worden, ſo waren
ſieben wieder kommen, indem man ſich ruhme
te, man ware vom Pabſtthum frey, man durf
te ſich nicht mehr mit der Moncherey und mit
ſolchem Weſen placken, indeſſen aber ein epicu

riſch Leben fuhrete.Die andre Sache, die damals auch ge
ſchahe, war dieſe, daß die pontificiüi dieſes
car bald merckrten, was fur ein heyllo
ſes, epicuriſches, ſchandliches, areu
liches Leben einriſſe, und ſolches Lu
thero und ſeinen Nachfolgern expro-
brirten, und ſagten: Sehet, was habt ihr
gebeſſert? Die Leute haben niemals ſchlimmer

gele
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gelebet, als nach eurer vermeynten Reforma-
tion. Diieſes war nun der allergreulichſte
Vorwurf, der nur hatte konnen erdacht wer—
den, und ohne Zweifel hat dieſes ein weit groſ
ſeres Gericht uber die Menſchen gefuhret, die
ſich zum Evangelis bekennet, und doch dem—
ſelben nicht wurdiglich gewandelt, haben, weil
ſie dadurch gemacht haben, daß die Evange—
liſche Lehre, und das gantze Werck der Kefor—
mation aufs allergreulichſte verlaſtert worden.
Denn die adverſarii ſagten: Mam muß ja den

Baurm an den Fruchten erkennen. Das Reich
GAttes beſtehet nicht in Worten, ſondern in
der Kraft. So weiſet demnach beſſere Früch—
te auf, ſo wollen wir euch glauben, daß ihr
reformatores ſend. Daß ich nur Ein Exem-
pel anfuhre, wie ſeriptores pontificü dieſes ge
wuſt haben zu exaggeriren, ſo will ich etwas
vorleſen aus Hieronymi Oſorii* ſibro 3. de reli-
gione, welcher auctor einen gar ſchonen latei-
niſchen ſtilum ſchreibet, und daher der Por—
tugieſiſche Cicero genennet wurde, aber auch
ſeine facultatem dicendi maſeule angewendet,
dieje Sache vorzuſtellen. Non iam, ſpricht
er, ſacrarum exitium &e vaſtitatem lamentor.
Si enim aliter non poterat ſanitas eccleſin re-
cuperari euangelium in priſtinum ſj lento-
rem dignirtatem reſtitui, ſacile iacturam i.
patiar, minimeque moleſte feram, ea etr

Der als Bülchof zu Silves in Algabrien Anno
geſtorben.
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252 Die Ull. Lection
quæ integra reſtant, quibus nondum interitum
attuliſtis, exſeindi. Si quid igitur intactum a
nobis reliquum eſt, id etiam oppugnate, ſi lu-
bet, labefactate, conuellite, in terram proii-
cite, dummedo illum antiquum pietatis ardo-
rem, ĩlud iuſtitiæ integritatis ſtudium, il-
lam caritatis magnitudinem, illam rerum hu-
manarum contemtionem, illam ccleſtis vitæ
cupiditatem, qua olim apoſtolorum temporo
eccleſia fiagrabat, reſtituatis. Hæc eſt. enim
euangelii puritas, hoc verbi diuini præcellens
opus, in hoc promiſſi veſtri ſides tota con-
ſiſtit. Non enim mediocri virrtute, officio ve-
ſtro ſatis ſacere poteſtiss. Quum enim tantam
rerum ſtragem a vobis editam eſſe conſpiciam,
quo tandem modo æquum eſſe putem, id vul-
gari atque mediocri vrilitate reſarciri Rur-
ſus igitur, quamuis Haddonus moleſte ferat,
vrgeo, inſto inſector, quid ſit a vobis in
earum rerum locum, quas demoliti eſtis, re-
ſtitutum, flagito. Eadem namque verba re-
petam, quæ in literis, quas Haddonus maledi-
ctis omnibus proſcindit, vſiirpaui. Quid ſit
euerſum video: quid ſit exſtructum, non vi-
deo: quod exſtirpatum eſt, ſentio: quod ſa-
tum, nondum perſpicio. Quid enim quæaſo eſt,
euangelii diſeipünam laborantem reficere?
Quid omnia propinquiſſime, vt diſcipulus ve-
ſter Haddonus ait, ad Chriſtianæ pietatis in-
ſtituta, ad apoſtolorum ſanctiſſimam diſcipli-
nam reuocare? Quid noua hace ſplendore

Ecrro-
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orrorum tenebras, flagitiorum caliginem, in
quibus homines verſabantur, diſpellere? Hoc,
opinor, efficere, vt homines terram intueri
deſinant, cœlumquę ſuſpiciant, modeſtiam

humilitatem colant, ſanctitatis caſtitatis
ſtudio flagrent, laudibus manſuetudinis, pa-
tientiæ, grauitatis conſtantiæ culti ornati
ſint, ſumma eccleſiæ principes obedientia,
ſingulari etiam ſtudio reipublicæ moderatores
obſeruent: ſtudia vitæ cogitationes, actio-
nes, in communem vtilitatem conferant, ar-
dare pietatis religionis inflammentur: di-
uinis denique virtutibus in cœlum viam muni-
ant. Queæro igitur, an ſit aliquis ex iſtis, qui
vos admirantur, atque ſuſpiciunt, in cœlo
denique reponunt, tam ardenti rerum diuina-
rum ſtudio, tanta vitæ puritate caſtimonia,
vt nulla turpitudinis labe ſe commaculari patia-
tur: tanta patientia manſuetudine, vt quam-
uis ſit ofſenſus maledictis, eos, a quibus iniu-
ria affectus eſt, verbo non violet, ſed illis po-
tius omnia bona precetur: tanta humanitate

caritate, vt omnes opes ſuas in communem
vtilitatem conferat: tanta grauitate con-
ſtantia, vt nunquam tumultuetur: tanta deni-
que cupiditate gloriæ immortalis atque diuini-
tatis incenſus, vt omnes futiles inanes volu-
ptates aſpernetur, crucemque ſibi defigat, qua
compreſſis illiſis nefariis cupiditatibus, ſolum
Chriſtum cogiter, ad illius pedes afſideat, illius
amore ineenſus, in eœlum mente cogitatio-

ne
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ne rapiatur. His omnibus virtutibus olim ec-
cleſia florebat, his amoris diuini facibus erant
tunc homines inflammati: ab huc ardentiſſimo
pietatis ſtudio nullis terroribus atque ſuppliciis
abduci vllo modo poterant. Hoc autem vos
ſuſcepiſtis, vt euangelio perpurgato, ſuper-
ſtitionibus exterminatis, antiquæ eccleſiæ lu-
men extinctum reuiuiſceret, Fidem igitur ve-
ſtram liberate, promiſſum conficite, hoc æs
alienum, quo eſlis obſtricti, diſſoluite. Red-
dite puritatem, reddite caſtitatem, reddite
pietatis ardorem, continentiam, manſuetudi-
nem, pacem, concordiam, caritatis amici-
tiæ vinculum, popularesque veſtros in eundem
ſtatum, vnde vniuerſi concidimus, reſtituite:
vt tam admirabili rerum conuerſione tam di-
vino virtutis exemplo nobis, quibus nonitas
iſta ſuſpecta eſt inuiſa, ſilentium imponatis.
Nos quidem, ſi nondum iſtam ampliſſimam
virtutis dignitatem conſequuti ſumus, mirum
videri non debet. Nondum enim videlicet
nobis iſtam elariſſimam lucem prætuliſtis. De
illis igitur tantum quæro, qui vobis operam
dant, quam ſancte, quam parce, quam reli-
gioſe viuant? Non enim par eſt, vt diximus,
vt a vobis mediocre virtutis officium requira-
tur. Id enim munus ſuſcepiſtis, quo nullum
clarius amplius, ſalutarius cogitari poteſt.
Itaque ſi veſtri ſectatores atque diſcipuli non
tantis opibus virtutis honeſtatis excellunt,
vt reliquorum omnium, qui in ꝑietatis ſtudio

ver-
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verſantur, vos non audiunt, virtutibus ob-
ſcuritatem attulerint, ſfidem minime prafſtitiſtis.
Si enim ſine earum rerum, in quas impetum
feciſtis, ruina, idem a nobis gradus honeſtatis
retineri conſeruari poteſt: ſinon multis par-
tibus veſtrorum hominum virtus noſtrorum vir-
tutem ſuperauerit, nonne ſatss adparebit, vos
homines ſapientes temere, atque ſine vllo fru-
ctu, tantam operam in rerum illarum, quas
euertiſtis, demolitione ſuſcepiſſe. Nunquicd
erit obſcurum, illa vobis minime fuiſſe impe-
dimento, quo minus iuſtitiam pietatem co-
leretis? Quid ſi veſtri auditores non modo
meliores facti non ſunt, ſed magis feroces
infeſti, multoque pluribus flagitiis inquinati?
Quid ſi nunc eſt magis impunita libido, au-
dacia ad facinus maior, diſſidiaque multo plu-
ra, magis turbulenta, poſtquam vos ad do-
cendos homines contuliſtis, concitata ſunt.
Quid ſi nunc plura latrocinia, tetriora facino-
ra apud vos paſſim, ſi vera eſt ſama, commit-
tuntur? Quid ſi ab illis ipſis, qui ſe penitus
in veſtram diſciplinam tradiderunt, crebrius
infidiæ contra principum dignitatem compa-
rantur? Dieſer gantze Vortrag gehet dahin,
daß der auctor ſagen will: Habt ihr eine reine
re Religion, ſo mwußt ihrs in den Fruchten be
weiſen. Jhr mußt ſolche Leute aufſtellen kon
nen, die den erſten Chriſten ahnlich ſind. Weil
aber eure Leute noch ſchlimmer worden ſind,
als ſie vorhin im Pabſtthum geweſen, ſo ſie—

het



Ation

re Lehre nichts tau

kan man ſehen, was
fagt haben, und was
reckliches Aergerniß
en, ſo ſich der reinen
der erſten puritat der
in ihrem Leben und
geſtellet haben. Zwar
auf ſolchen Einwurf

t, wie unter andern
ung des igten Capi—
ſten Verſikel; da er
die nur das Boſe ſie
Auge und es hervor
das viele Gute nicht

eben. Aber das ſag
wie das damals den

reulichſten· Vorwurf
at: alie muchen auch
nicht Früchte brin
das ihnen an dieſem

die allergreulichſte ex-
ehet gar eben darauf,
u Halle ſtudiret. Sie
in heiliger Leben fuh
het man an ihnen alle
genden beſſer hervor
2 Findet man nun

wird alles Gute um
Was kan das anders



u  ſ,
de vera animi libertate. 257

nach ſich ziehen, als ein erſchreckliches Wehe
denen, die hiezu Gelegenheit geben.

Da es nun hieran nicht fehlet, ſondern
man ſich freudig auf ihr Gewiſſen berufen kan,
daß ſie zu allem Guten in allen Predigten, in
allen lectionibus, in allen paræneſibus und bey
aller Gelegenheit priuatim publice treulich
angewieſen werden; ſo ſind wir am jungſten
Gericht und vor allen aufrichtigen Leuten, die
uns horen und ſehen, wie wir mit denen Stu—
dioſis umgehen, entſchuldiget. Aber hinge
gen alles Gericht, alle Verantwortung bleibet
wahrhaftig auf ihrem Gewiſſen liegen. Denn
ſie konnen einmal nicht ſagen, zu den Dingen
hat man uns nicht angewieſen, man iſt uns
nicht darinnen vorgegangen, man hat nicht
geſucht, wie man auf alle Weiſe uns dazu
bringen moge: Das onnen ſie nicht ſagen.
Denn in ihrem eigenen Gewiſſen ſind ſie eines
andern uberzeuget; und alſo bleibet dieſelbige
Schulo und daſſelbige Wehe, daß auf eine
ſolche Verlaſterung GOttes und ſeines Wer
ckes erfolget, aur denenjenigen, die denen Er
mahnungen,Vie ſie hier horen, nicht gehor
ſam werden. eiJch will demnach nur zum Beſchluß al
le und iede, die gegenwartig ſmd, in dem Na
men unſers HErrn JEſu Chriſti aufgemun
tert und erwecket haben, daß ſie doch nicht in
einiger Tragheit und Somnolenz bleiben. Hat
man bis hieher keinen rechten Ernſt bewieſen,

R en
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ey ſo erwache man doch einmal, und gedencke,
was das gleichwol fur eine Herrlichkeit ſey,
wenn das Evangelium JEſu Chriſti den etſect
in unſern Seelen erreichet, daß, da man vor
hin eine oſſicina Satanæ geweſen, man im Ge
gentheil ein templum Dei wird, der in unſern
Hertzen wohnet und herrſchet; Man bedencke
und erwege doch, was das fur ein groſfes
Gut ſey, wenn man der Gnade GOttes in
Chriſto JEſu recht verſichert iſt, wenn man
von ſeinen Gnaden-Gutern, welche er uns an
bietet, taglich beſchencket wird, wenn man
ſein Hertz in die Ewigkeit hinein richtet, und
mit GOtt recht vereiniget, und alſo von Tag
zu Tag in allem Guten durch den Zufluß der
gottlichen Liebe, Gnade und Barmhertzigkeit
geſtarcket wird. Das nehme denn ein ieder in
acht, und wiſche doch einmal, ſo viel an ihm
iſt, durch ein beſſeres Exempel, die Schande
von unſerer Vniverſitat ab.

Der liebe GOtt weiß, daß mein Hertz in
groſſem Jammer daruber ſtehet, wenn ich un
ſern Zuſtand anitzo anſehe. Denn man fin
det bey manchen keinen rechten Ernſt, es gehet
bey ihrer vielen nur zu nach alter Weiſe, und
wenns ja etwas beſſer ſeyn ſoll, ſo beſtehets
nur in den finibus und terminis externæ alicu-
ius honeſtatis. Eine rechte Brunſtigkeit im
Geiſt emin rechter Vorſatz GOtt zu dienen,
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aus man ſchlieſſen kante, daß das Knechte des
lebendigen GOttes emmal werden ſolten, die
in den Riß treten, die dem Teufel in den Ra
chen greifen und Seelen erretten konten; das

findet man an den allerwenigſten. Daher
wenn Leute deßderiret werden, ſo weiß man
faſt nicht, wo man ſie ſuchen ſoll, ſondern die
meiſten ſind noch ſo iunenil, und ſtecken in ſol
chen Luſten der Jugend, daß man ihnen nicht
Eine Seele, geſchweige gantze Gemeinen, an
vertrauen kan. Man mache ſich alſo doch los
von ſolchen Greueln, und dencke doch nicht,
daß man uns damit ſchade, wenn man ſo in
ſeinem vboſen und todten Weſen fortgehe. Ein
ieglicher thut ihm ſelber den allergroſten Scha
den; und wenn er hingegen der Wahrhiit ge
horſam wird, ſo hat er ſelbſt den groſten Vor
gtheil davon in Zeit und Ewigkeit.

Nun es wolle doch unſer Heyland JE
ſus Chriſtus dieſe meine Anrede an ihnen allen
laſſen geſegnet ſeyn, daß doch keiner weggehe
mit einem erbitterten Gemuth, wie leider zu—

weilen etliche aus den wohlgemeynteſten Er
innerungen hie und da etwas heraus zwacken
damit ſte etwas zu tadeln kriegen!, da ſie ſich
doch daraus beſſern ſolten, welche ihr Urtheil
tragen werden; ſondern daß doch vielmehr ein
ieglicher mit einem recht neuen Vorſatz, und
erweckten Gemuth hinweggehen, und ſich nun
recht ins Gebet hinein werfen, und ſuchen mo
ge, daß er zu der rechten libertate animn in der

R 2 ange
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angewieſenen Ordnung gelange, damit man
ſehen moge, daß GOtt wahrhaftig ſein Feuer
und Herd hier habe, und daß man den Baum
unſrer Vniuerfitat an den guten Fruchten er
kenne, daß es ein von GOtt ſelbſt gepflantz
ter und fouirter Baum ſey, den er excolire,
und immer reichlicher fruchtbarmache. Der
getreue GOtt wolle es aus Gnaden erhoren,
den wir zum Beſchluß darum bitten.

 Ugetreuer und gnadiger GOtt,
 und Vater, du wolleſt um deiS dieſes, ietzo geredet iſt,
7 ner ewigen Erbarmung willen

ſolchem Segen geredet ſeyn laſſen, daß
doch ein ieglicher, der es ietzo angeho—
ret hat, recht in ſich gehen, und das
Wehe nicht auf ſich ruhen laſſen moge,
welches ihn treffen wurde, wenn ihm
ietzt von den Widerwärrtigen und kunf
tig vom Satan ſelbſt dieſes konte vor—
gerucket werden, daß er die Fruchte
nicht gezeiget habe von derjenigen
Wahryeit, die ihm verkundiget wor—
den; ſondern daß doch vielmehr ein ieg—
licher von nun an ſich deſſen befleißigen
moge, daß er nachjage der Heiligung,
und mit dir in ſeinem Hertzen und in

ſeiner
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ſeiner Seele wahrhaftig vereinigetwer
de, und ietzo dir, HErr JEſu, von
Hertzens Grunde nachfolge, damit er
dereinſt wurdig ſey, dein Knecht und
Diener zuſeyn. Das verleihe dochum

deiner ewigen Liebe und Er—
barmung willen,

Amen.

Zwey
Lectiones paræneticæ,

Darinnen
die Frage abgehandelt wird,

Wie zu einem beſtandigen wach—
ſenden Wandel im Chriſten

thum zu gelangen ſey.

Die J. Lection.
(Gehalten den 6. Dec. 1725.)

waewir bitten dich demuthiglich, du
wolleſt uns aus Gnaden verlei—

R 3 hen,
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J hen, daß dieſe Stunde zu deiner Ehre
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mrm

Wll

Ji

J

I

J

JII

JII und unſerm Heyl recht angewendet
II werde. Gib, daß geſprochen werde,

un
was allen insgeſamt, und einem ieden
ins beſondere heylſam, erwecklich und
erbaulich ſeyn kan, und was ihm no—

JI

thig iſt, daß ſeine Seele gerettet wer—

nun hero in einem feinen guten Hertzen be

de. Gib auch, daß ein ieglicher, der
aegenwarlig iſt, nicht nur mit ſolchem

un Aufmercken es anhore, als von dir er—
fordert wird, wenn das Wort bey ihm

iſſ, fruchten ſoll; ſondern daß es auch nach

ſ

J

J wahret'werde, damit es, (achdaßes
bey einem ieglichen geſchehen mochte!)

Jr

dreyßig, ſechzig und hundertfaltige
Fruchte tragen, und alſo dein Reich
uberſchwenglich unter uns gefordert
werden moge, Amen. Das gib um
Chriſti willen, Amen.

Uditores amici perdilectit Jch
laſſe fur dißmal die materie, wo
von bisher in den lectiouibus paræne-

A A geis gehandelt worden,ruhen. Denn
da es ſonſt gewohnlicher maſſen alſo gehalten
worden iſt, daß die nachſte lection, die auf
inn ſ lennen Bußtag erfolget, auf diefen

J
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Umſtand der Zeit accommodiret worden, ſo
iſt auch fur dieſesmal mein Zweck, dieſe Stun
de dahin mit anzuwenden, daß die Frucht des
gsſtrigen Bußtages deſto beſſer und reichlicher
erhalten werden moge. Sonſt ſind di lectio—
nes paræneticæ etliche zo. Jahr her eigentlich
mit dem Endzweck gehalten worden, daß dar
innen Studioſr Thealogiæ von alle dem erin
nert werden mochten, was ihnen etwa ſo wol
in ihren ſtuclüs, als in ihrem Chriſtenthum zu
erinnern nothig ware. Wenn man vernom
men, daß einer oder der andre etwas gethan;
das da unrecht geweſen, oder etwas geredet,
dae andern anſtoßig und ſchadlich geweſen, ſo
ſind daruber in dieſen lectionibus alle zugleich
erinnert worden, ohne Beſchimpfung desje
nigen, der ſich in Worten oder in Wercken
vergangen, und ohne Benennung einiger Per
ſon. Denn worinnen einer etwas anſtoßiges
redet, oder ſundliches thut, dazu kan der an—
dre auch verſuchet werden. Wenn allſo einer
corrigiret wird, ſo kan zugleich durch derglei—
chen offentliche Vorſtellung, die ohne Benen
nung einiger Perſon geſchiehet, der Nutzen
allgemein gemacht werden. Alliſo iſt es auch
mehrmalen geſchehen, daß wenn einer von den
auditoribus und Theologiæ Studioſis ſeinen Zu
ſtand eroffnet, und einen guten Rath verlan
get hat, daß denn, wenn die Umſtande von
einiger Wichligieit geweſen, dergleichen pu—
blie gemacht worden, abermals ohne einige

R4 Be
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Benennung der Perſon, indem bloß die Sache
ſelbſt vorgeſtellet worden, damit alſo, weil man
gewußt, daß viele an eben der Schwachheit
kranck liegen, der Nutzen um ſo viel groſſer
gemacht, und allen zugleich eben das geſa
get wurde, was Einem zu ſagen nothig ge
weſen.

Da nun auch ietzt dergleichen caſus ſich
zugetragen, daß einer von den auditoribus ſeine
Umſtande, wie es im Chriſtenthum bey ihm
nicht fort wolle, ſchriftlich vorgeſtellet, und um
guten Rath gebeten, ſo habe ich dieſe materie,
die ſich gar wohl auch zu dem Bußtage ſchicket,
und eigentlich das Chriſtenthum betrift, in die
ſer Stunde vornehmen wollen. Es iſt zwar
dieſes eine Sache, die nur diejenigen angehet,
welche ſchon zur Buſſe aufgewecket ſind, und
allbereit mit einem rechtſchaffenen Ernſt dem lie

ben GOTJ zu dienen ſuchen. SEs iſt aber
dieſes doch immer das Haupt obiectum eines
Lehrers, dem an dem Heyl ſeiner Zuhorer ge
legen iſt, daß er denen, die auf gutem Wege
ſind, zu rathen, und denen Hungerigen und
Durſtigen dasjenige darzureichen ſuche, was
zur Sattigung ihrer Seele dienlich ſeyn mag,
ob gleich das Wort von der Buſſe an ſich ſelbſt
deßwegen nicht negligiret werden muß. So
will ich mich denn auch jetzo in ſpecie auf die
jenigen ſubiecta richten, welche allbereit ſich
zum lieben GOTT gewendet, die gerne fort
wolten in ihrem Chriſtenthum, aber bey ihnen

ſelbſt
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ſelbſt ſo viele auſſerliche und innerliche Verhin
derungen finden, und um deßwillen gern einen
guten Rath haben wolten. Weil nun eben
dieſes ein Studioſus nach ſeinem eigenen Befin
den, wie die Sache in ſeinem Hertzen gelegen
hat, ſchriftlich abgefaſſet, und mir ubergeben,
ſo habe ich dieſes um deſto lieber geſehen, da—
mit ich auf ſolchen von dem ſubiecto ſelbſt ge
machten Aufſatz deſto richtiger antworten
konte.

Jch will aber zuvor eines Buchs geden
cken, worinnen die Frage faſt auf gleiche Wei
ſe abgefaſſet iſt, welches zeiget, daß ie und ie
ſolche Leute geweſen, denen es auch ſo gegan
gen iſt, daß ſie geſagt haben: Wenn wir uns
zu GOTT wenden, ſo finden wir groſſere Ver
hinderung, als wir vermuthet, und konnen
nicht ſo tapfer fortlaufen, nicht ſo hurtig fort
kommen, wie wir wol wunſchten. Wenn wir
denn dergleichen vernehmen, daß zu anderer Zeit

auch dergleichen Leute geweſen ſeyn, ſo gereichet
uns ſolches zu einigem Troſt, wie dorten Pe
trus 1Ep. 5, 9. ſaget: Wiſſer, daß ſolche
Leyden auch uber eure Bruder in der

Woelt ergehen, da er alſo die Glaubigen auf
die ſoeios malorum hinweiſet, daß ſie durch
deren ihr Exempel und gleichmaßigen Kampf
ſich troſten und ermuntern laſſen ſolten. So
iſts denn auch in dieſer Sache. Das Buch,
„das ich anführen will, hat dieſen Titel: Mau—
„ritii Neodorpii Mander-Stab, das ilt,

R5 „Troſt—
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„Troſt-Schriften einer hochbekummerten See
„le, welche der Satan gemartert mit dieſer
„Anfechtung: Es ſey nichts mit ihrer Bekeh
„rung, Glauben und allem guten Fleiß der
„Gottſeligkeit. Denn Bekehrung ſey ein ſol—
„ches Ding, daß man die vorbegangenen Sun
„den nicht mehr thue. Nun habe er aber ſol
„che Sunde oft und vielmal von neuen gethan,
„und thue ſie ofter denn am erſten, wenn er am
„meiſten gedacht, ſich davor zu huten: damit
„er den armen Wanders-Mann ſo weit ge
„bracht, daß er ſelbſt bekennet, er halte es nun
„ſchier gantz dafur, es ſey unmoglich, ſich zu
„bekehren. Darum muſſe er darauf entweder
„feſten gnugſamen Troſt und Bericht haben,
„oder müſſe es gar fahren laſſen. Hiebey wer—
„den die vielfaltigen groſſen Nutzbarkeiten die—
„ſer Anfechtung mit erzehlet. Dieſe Schrift
iſt anno 1614. gedruckt. Es hat der ſel. D.
Spener in der Vorrede zu dem Buchlein:
Lautre Milch des Evangelii, gewieſen,
warum man nicht ſo ſchlechthin dieſen aucto-
rem recommenduren konne, der aber ſonſt ſei
nes groſſen Lobes nicht zu berauben iſt, indem
er ſich doch aufs Beſte, als ihm moglich gewe
ſen, befliſſen hat, die Priuilegia der Rinder
GOttes, oder wie ers in einer andern edition
nennet, die Priuilegio der Furſten GOttes
qus der Heil. Schrift hervor zu fuhren, und
Coyriſtum alſo recht lieb und angenehm zu ma

chen.
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chen. Jch fuhre aber dieſes Buch ietzo beſon unn
ders des Titels halber an, weil in demſelben
eben dieſelbe Anfechtung genennet iſt, die einer
von unſern Studioſis Theologiæ folgender Ge
ſtalt proponiret hat:

Ich bitte um einen guten Rath, wie man
„zu einem beſtandigen wachſenden Wandel im

„Chriſtenthum gelangen konne? Das iſt alſo
die Haupt quæeſtio, nemlich man will gern ei
nen guten Rath haben, wie man zu einem
beſtandigen wachſenden Wandel im
„Chriſtenthum gelangen ſolle? Denn
„ich ſehe, (wird fortgefahren von dem, der ſei
„nen Zuſtand beſchreibt) des Anſtoſſens bey mir

„innerlich und auſſerlich kein Ende, welches
„mich alſo abgemattet, daß des Fortgehens
„vergeſſe. Jch meynte, da ich den Ort, da ich
„zuvor war, verließ, daß ich auch dieſen elen
„den Zuſtand verlaſſen wurde, wie mich deſſen
„auch ein lieber Freund zu verſichern pflegte;
„allein es iſt zwiefach mit mir gekommen. Denn
„als ich nun bey meiner Herkunft meynte, ich
„wolte ein iedes Wortgen recht auffaſſen, daß
„mir nichts ſolte vorbey gehen, da mußte ich
„mit Betrubniß ſehen, daß mein Hertz ver If
„ſchloſſen war, und gar nichts hinein fiel. Als
„mich GOTT davon befteyete, und mir ſeine
„Wahrheit meht zu Hertzen gehen ließ, ſo mußte
„aufs neue erfahren, daß ſie doch nicht die geho—
„rige Frucht bey mir ſchaffete, daß dadurch zu
groſſerer Liebe GOttes, und zu geporigen

„Fruch,
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„Fruchten der Gerechtigkeit ware gebracht wor
„den, welches mir denn nothwendig noch mehr

„Aengſtlichkeit verurſachte. Und damit habe
„ich mich denn immer ſo ſchlagen, und recht
„unſtet und fluchtig ſeyn muſſen, daß zum of
„tern, als zwiſchen Himmel und Erden, gehan
„gen, und weder wo aus oder ein gewußt, noch
„wem dieſes mein Elend zuſchreiben ſolte, ob es
„Prufungen GOttes oder tentationes des Sa
„tans waren, und wie mich dagegen verhalten
„ſolte; ob gleich das wohl erkante, daß mein
„boſes Hertz daran Urſach ſey, und die groſſe
„Untreu gegen GOtt. Ob ſich. aber GOtt
„deſſen zu meinem Beſten, oder der Satanzu
„meinem Schaden brauchte, das war mir ver
„borgen. Unterweilen aber kam mir doch das
„Zureden eines Kindes GOttes, oder auch ein
„Bibliſcher Spruch zu Gute. Seit andert
„halb Wochen hat mir der liebe GOTT zwar
„etwas Ruhe gegonnet, weil aber ſogleich wie
„der einen Mangel des Ernſtes im Guten merck
„te, ſo dauchte mir, daß mir GOTT aus
„meiner Schuld zu zeitig Ruhe geben muſſen,
„da er ſonſt noch erſt tiefer graben wollen; bat
„ihn alſo, wenn dieſes ware, mochte er mich
„wieder anders fuhren. Ehegeſtern ſahe ich
„nun, wie ich den Tag uber ſo ſehr lau gewe
„ſen, und mich ſo ſehr durch Zerſtreuung von
„GOT1 dverlohren gehabt, welches mich bil
lig ſehr bekummerte, mir aber doch nicht allen

Muth benahm. Aber geſtern Abend ward
„eben
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„eben daſſelbe vom geſtrigen Tage gewahr.
„Ja dachte ich, geht es wieder ſo zuruck, was
„will daraus werden? Du ſieheſt alſo, es mo
„ge ks GOTTJ mit dir anfangen wie er wol—
„le, er bringet dich nicht fort. Was will das
„fur ein Ende nehmen? Was mag in aller
„Welt GOTT ietzo von dir dencken?
„Ich ward des Spruchs erinnert Jer. 29, 10
„i4. (So ſpricht der ERR: Wenn zu
„Babel ſtebentzig Jahr aus ſind, ſo will
„ich euch beſuchen, und will mein qhna
„diges Wort uber euch erwecken, daß
„ich euch wieder an dieſen Ort bringe.
„Denn ich weiß wohl, was ich fur Ge—
„dancken uber euch habe, ſpricht der
„HERR, nemlich Gedancken des Lrie
„des, und nicht des Leydes, daß ich euch
„gebe das Ende, des ihr wartet. Und
„ihr werder mich anrufen, und hinge
„hen, und mich bitten, und ich will euch
„erhoren. Jhr werdet mich ſuchen und
„finden. Denn ſo ihr mich von gantzem
„Hertzen ſuchen werder, ſo will ich
„mich von euch finden laſſen, ſpricht der
„HErr.) Dieſer Spruch gab mir zwar einen
„Eindruck, aber nur ſo lange, als ich ihn las,
„nachgehends war alles wieder vorbey. Jch
„hatte auch gar kein Vermogen zu beten, auch
„noch nicht, es daucht mir alles vergebens.
„Dencke ich, das iſt nun wieder die Traurig

„keit
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„keit, die GOtt zuſchicket, ſo kan ich es doch
„nicht alauben. Denn Betrubniß, die GOtt
„zuſchicket, da er ſich verbirget, wolte ich hertz
„lich gern übernehmen, weil oft erfahren, daß
„dieſelbe viel beſſer iſt, als viel Freude. Aber
„eine Bekummerniß, daran ich Urſarch bin durch
„meine Untreu, die kan ich nicht fur eine, die
„von GOtt kommt, halten, und dre iſt mir glſo
„unertraglich. Daher mir auch die Evangeli
„ſchen Wahrheiten, ſo ich einige Zeit her nicht
„nur gehoret, ſondern auch ſelbſt in den eolle-
„giis biblieis vorgetragen, von dem Verſchonen
„und Prufen GOttes nicht anmaſſen kan.
„Wenn ich ferner bedencke, wie mim GOTT
„hier taglich ſo viel herrliche Erweckungen in
„collegiis exegeticis und aſceticis giebt, ſo ich
„doch ſo ſchlechte Schritte thue im Chriſten
„thum, ja ofters weiter zuruck komme durch
„allzuſchlechten Kampf wider die Sunde, und
„durch allzuſchlechten Eyfer im Guten, ja ſo kan
„ich mir vorſtellen, was alsdenn wird werden,
„wenn ich uber eine kurtze Zeit dieſelben verlaſſen
„muß. Ach da entgehet mir alle Hoffnung
„der Beſtandigkeit und Seligkeit, und ſehe ich
„als gewiß, daß alles bisherige vergeblich iſt,
„und daß mir Halle nicht zum Segen, ſondern
„nur zu einer deſto groſſern Uberzeugung, daß
„an mir alles Arbeiten vergebens geweſen, und
„alſo zu noch groſſerer Verdammniß dienen
„wird. Wie denn gewiß ſo dann keines Men
„ſchen Verdammniß auf der Welt meiner gleich

„kom
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„tommen kan. Jch bitte um Verzeihung, daß
„ich ſie in ihren Geſchaften durch dieſe Zeilen
„ſtohre. Jch habe mich dieſes lange nicht wol
„len unterſtehen; da mich aber der gutige
„GOTC1 nicht ohne alle Erweckung verſchie
„dene heylſame conülia in ihren lectionibus hat
„horen laſſen; ſo habe gedacht, vielleicht leget
„er auch in ihr Hertz und Mund ein Wort, ſo
„mir in dieſem Stuck heylſam iſt, uud habe al—
„ſo ſchriftlich meinen elenden Zuſtand ihnen er
„offnen, und einen treuen Rath von ihnen aus
„bitten wollen.

Nun wenn ich gleich die Anfechtung, die
in dem Hertzen vorgegangen, und die daraus
gefloſſene Frage mit eigenen Worten ſo hatte
vorſtellen wollen, ſo wurde ich das nicht ſo ha

ben ausdrucken konnem: Wenn einer in der
ſelben Angſt-Schule iſt, ſo kan er das zu der
Zeit viel kraftiger ausdrucken, als es ein ande
xer zu der Zeit augdrucken wurde. Und das
iſt auch die Urſach, warum ich die Worte ſelbſt
vorgeleſen habe. Es iſt damit ſo beſchaffen, wie
die Moraliſtengar wohl zu erinnern pflegen, daß
wenn man die characteres virtutum vitiorum

beſchriebe, wie ſie ſich auſſerten, man die Sa—
che viel lebhafter vorſtellen konne, als wenn man
bloſſe deſinitiones davon gebe. So iſt es dar
innen auch, wenn eine ſolche Anfechtung, ein

ſolcher Kampf, der im Gemuth vorgehet, mit
der eigenen Erfahrung deſſen, der ſie empfindet,
beſchrieben wird, ſo dringets beſſer ein, und iſt

auch
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auch lehrreicher, als wenn man ſonſt gleich vie
les in abſtracto davon redet, und es ſo oder ſo

beſchreibet.
Auf dieſe Frage ſelbſt nun zu antworten,

ſo habe ich hierbey erſtlich die Erinnerung ge
ben wollen, daß ChHriſtus und ſeine Apoſtel,
ja auch in dem Alten Teſtamente die Prophe
ten, die Sache ofters gantz kurtz und ſumma
riſch gefaſſet haben. Daß ſie aber auch ofters
die beſondern Umſtande der ſubiectorum weit
lauftiger haben beſchrieben, und alſo auch con
ſilia magis particulariagegeben. Jndeſſen wenn
die generalen Erinnerungen der Propheten,
ChHriſti und ſeiner Apoſtel appliciret und zu
Hertzen genommen werden, ſo werden dieſelbe
eben das efſectuiren, was hernach ins beſonde
re von dieſem und jenem. Zuſtande geſprochen
werden muß. Wenn die Propheten aufs kur
tzeſte den Jnhalt der Predigten CHriſti zuſam
men faſſen, ſo heißts: Thut Buſſe, und
glauber an das Evangelium. Marc. i 1.
Das iſt denn alſo auch eine Antwort auf die
Frage: Wie man zu einem beſtandigen und
wachſenden Wandel im Chriſtenthum kommen

ſolle? Deßgleichen als die Juden den HErrn
JEſum fragten: Was ſollen wir thun,
daß wir GOttes Werck wircken? ſo ant
wortete er ihnen Joh. 6,28. 29. Das iſt GOr
tes Werck, daß ihr an den alauber, den
er geſandt har Als der Kercker-Meiſter
Paulum und Sylam fragte: Was ſoll ich

thun,
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thun, daß ich ſelig werde? ſo antworten ſn
ſie: Glaube an den HErrn JEſum, ſo enwirſt du und dein Saus ſeligg. Ap. Geſch. lnn

iſt, daß er dieſem Worte ChHriſti und ſe.ner in
16, 30.31. Wem nun das ein wahrer Ernſt ne

Wort halten, ſo wird er immer mehr Erlau— un

Apoſtel folge, der wird den Zweck ſchon errei ſln
chen, und darf er ſich nur fleißig an GOttes ſun

terung ſeiner Frage bekommen. JHiernachſt aber erinnere ich zum an
dern, daß es eben daran inſonderheit liege, daß
es ein rechter Erhſt ſey. Gern wolt die
Welt auch ſelig ſeyn. Wer ſolte denn nicht nannn
auch von Studioſis Theologiæ, die einmal an—
dere Leute durch ihren Dienſt und Amt ſelig zu
machen gedencken, dieſes glauben, daß ſie ſel—

J
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ber auch gern ſelig werden wolten. Aber dar

Ernſt ſey. Und da muß man wohl aufmer—
cken, wie die Heil. Schrift durch und durch
im Alten und Neuen Teſtament dieſes vezeuge,
und aufs allernachdrucklichſte dieſen Ernſt er—
fordere, wenn ein Menſch den Zweck erhalten
will, welchen er ſuchet, oder zu ſuchen vorgiebt,
nemlich daß er wahrhaftig ein Kind der ewiaen
Seligkeit werden wolle. Sirach 18, 23. wird es

gut Teutſch alſo ausgedrucket: Wilſt du
GOTT dienen, ſo laß dirs einen Ernſt
ſeyn, auf daß du GOTT nicht verſur—cheſt. Dieſe Uberſetzung iſt der Schrift gantz J n
gemaß; aber in dem Griecchiſchen lautet es ſunt

S gleich-
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gleichwol etwas anders, und gehet es einem
mit mehr Spruchen ſo, die in der teutſchen ver
ſion ſo helle, ſo klar und ſchriftmaßig lauten,
daß man daran nichts auszuſetzen hat, die aber
in dem fonte anders heiſſen. Und ſo iſt es denn
auch hier, da nemlich die griechiſchen Worte
l,

—]h—Das iſt: Ehe du etwas gelobeſt, ſo be
reite dich zuvor, und ſey nicht als einer,
der den 5RRV verſuchet. Wie alſo
auch Cebaſtianus Schmidius den Spruch in ſeiner

lateiniſchen verſion gegeben hat: Antequam
voueas, præpara te ipſum, ne eſto ſicut ho-
mo tentans Dominum. So iſts alſo eine War—
nung, daß man nicht in Gelubden ſchnell zu
fahren, ſondern vorher alles wohl bedencten,
und ſich dazu bereiten ſoll, damit man ſichs
nicht hernach etwan gereuen laſſe, und alſo den
lieben GOTT verſuche. Das Teutſche iſt
wahr, ſed non in illo textu fundatum. Will
man aber ſehen, was Sirach ſelbſt fur einen
groſſen Ernſt gebrauchet habe, ſo kan man nur
das zi. Capitel ſeines Buchs nachleſen, da er
im 18. und folgenden Verſiculn ſpricht: Da
ich noch jung war, ehe ich verfuhret
ward, ſuchte ich die Weisheit ohne
Scheu mit meinem Gebet. Jm Tem
pel bat ich drum, und will ſie bis an
mein Ende ſuchen. Mein gertz freuete
ſich uber ihr, als wenn die Trauben rer

fen.
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fen. Jch ging ſtracks Weges zu ibr,
und forſchete von Jugend nach ihr.
Jch horchte drauf, und nabhm ſie an.
Da lernete ich wohl, und nahm ſehr zu
durch ſie. Darum dancke ich dem, oer
mir Weisheit gab. Jch ſetrte nmer vor,
darnach zu thun, und mich zu flerßiuen
des Guten, und ich ward nicht zuſchan—
den druber. Jch rantt von Hertzen dar
nach, und war fleißig darnach zu thun.
Jch hub meine Hande auf gen Himmel,
da ward meine Seele erleuchter durch
die Weisheit, daß ich meine Thorheit
erkannte. Jch ſtund mit Ernſt nach
ihr, ſie und ich wurden Ein Hertz von
Anfang, und fand ſie rein, darum wer
de ich nicht verworfen werden. Mei
nen qhertzen verlanctte nach ihr, un ich
kriegte einen quren Schatz. Welcher lo-
cus gewiß gar ſonderbar ſchon iſt, und auch
von mir allewege bey Gelegenheit recommen-
diret zu werden pfleget, wenn auf denſelbigen
Ernſt zu weiſen iſt, der in der Seele des Men
ſchen erfordert wird, wenn ſie zu emer rechten

Gemeinſchaft mit GOtt kommen will.
Wir konnen aber auch andere Spruche

davon nachſehen. ChHriſtus ſpricht Matth. 5,
6. Selig ſind, die da hungerr und dur
ſier nach der Gerechtigkeit. Wie einer,
der recht heiß hungerig iſt, gern eſſen, wie ei
ner, der recht durſtig iſt, gern trincken will:

S 2 alſo
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alſo ſoll auch der Menſch ein ernſtliches Ver—
langen haben, daß ſeine Seele naher mit GOtt
vereinget werde, daß er mit David ſagen kon
ne: Meine Seele durſter nach GOtt Pſ.
42, 3. Deßgleichen Matth. 6, 33. heißts:
Trachtetr am erſten nach dem Reich
Gotres. GEs ſtehet hernach nicht, zum an—
dern trachtet auch nach dem Zeitlichen. Son
dern darauf ſoll das Gewuth principaliter und
vornehmlich gerichtet ſeyn, daß man das Reich
GOttes in ſeiner Seele erlange; reliqua adii-
eientur vobis, das Ubrige ſoll zugeworfen wer
den. Da wird von keinem Trachten weiter ge
redet. Das ſoll alſo die Sache ſeyn, dahin al
les Tichten und Trachten unſers Hertzens ſich
concentrire, daß wir das Reich GOttes in un
ſern Hertzen erlangen mogen, welches iſt Ge
rechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geiſt.
Daß es ſo ausſehe in unſern Hertzen, wie Pau
lus das Reich GOttes beſchreibet Rom. 14. 17.
Es braucht die Schrift noch andere nachdruck
liche Worte, wenn ſie dieſen Ernſt beſchreiben
will. Sie nennets dem Himmelreich Ge—
walt thun, Matth. 11, 12. Luc. 16,16. Dar
nach rinctten, daß man durch die enge
pforte eingehe, Luc. 13,24. nachjagen
dem vorgteſteckten Ziel, daß man es er
greifen möcge, Phil. z, i2. einen guten
Kampf kampfen] 2 Timoth. 4,7. kampfe
den guren, den ſchonen Kampf des Glau
bens. Gewiß wenn einer im Kampf begriffen

iſt,
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iſt, ſo weiß er, daß er auf ſeinen Feind wohl
Acht haben muß, oder er kans in einem Au
genblick verſehen, daß er von demſelben nieder
geworfen und uberwunden werde. So redet
unſer Heyland auch von Bitten, Suchen,
Klopfen, Matth.?7, 8.9. Die gradation des
Ernſtes, der da in unſerm Gebet erfordert wird,
die wird auch in unſerm gantzen Chriſtenthum
erfordert. Wo nun ein ſolcher Ernſt da ware,
ſo wurde GOtt gewiß es einem ſolchen Men
ſchen nicht fehlen laſſen, daß er nicht endlich
den rechten Weg treffen ſolte.

Es haben dieſes auch diejenigen Aucdores,
welche am ſorgfaltigſten und accurateſten von
derſelben Frage, wie man zu einem beſtandi
gen rechtſchaffenen Weſen im Chriſtenthum ge
langen ſolle, gehandelt haben, wohl angemer
cket,“ wenn es einem nur ein aufrichtiger Ernſt
ware, ſo wurde einen GOTD hier nicht ver
laſſen. Er ſey viel zu treu und viel zu liebreich,
als daß er eine ſolche Seele, welche mit allem
Ernſt darnach trachtete, daß ſte mit ihm recht
bekant und vereiniget werden, und mit ihm in
eine rechte Freundſchaft kommen mochte, nicht

unterrichten, und ſie nicht mit ſeinen Augen lei
ten ſolten wie geſchrieben ſtehet im 32. Pſ. v. 8.
Jch will dich unterweiſen, und dir den
Weg zeigen, den du wandeln ſolſt, ich

S 3 will»Sieche z. E. Johannis Euangeliſta Reich GOttes
in der Seele. p. 44. ſeqg.
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will dich mit meinen Autten leiten. Und
in dem 25. Pfalm v. 12. Wer iſt, der den
Hut kR futchtet? Er wird ihn un
ter Deiſen den beſten Weg, oder wie es er
geitlich nach dem Hebraiſchen heiſſet: Er
wird ihn unterweiſen den Weg, den erun. erwahlen wird; einen ſolchen ſchonen und

ſi
herrlichen Weg, daß er ſelbſt eine Luſt bekom

J men wird, dieſen und keinen andern zu erwah
lil len. Aliſo lieget es freylich vornehmlich daran,
J und das iſt auch wohl die Urſach, warum Si
J rach ſeinen Ernſt im letzten Capitel ſo beſchrei

inſ lungen ſey, da er unter andern v. 26. ſagt: Jch
iln bet, und zugleich daben meldet, wie es ihm ge

hub meine Hande auf gen Himmel, da

I

J

Weisheir, daß ich meine Thorheit er
kante. Mieinen Gertzen verlangtte nach
ihr, und ich kriegte einen guten Schatz.

So gehoren auch ſonderlich dahin die er
ſten q. Capitel aus den Spruchen Salomonis,
pon welchen ich verſuhern kan, daß ſie mir ei
nen ſehr groſſen und uberſchwenglichen Nutzen
gegeben, indem ich ſie nach dem Hebraiſchen
nicht einmal, ſondern ich mag wohl ſagen, un
zahlich mal geleſen, und wieder geleſen, erwo
gen und betrachtet habe, und habe mich nicht
gnug verwundern konnen uber die allerzarteſte
Mutter-Liebe, welche in dieſen Capiteln gefun
den wird, wie da der Weg ſo recht Evangeliſch
gewieſen, und der Menſch zur wahren Weis

heit
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heit ſo freundlich gelocket, gereitzet und geno
thiget wird. JIch wunſche, daß ſie bey einem
ieden einen ſolchen Eindruck haben mogen, als
fie mir gegeben haben. Jch habe auch unter
meinen zuſammen gedruckten programmaeibus
in einem programmate das 7. 8. und 9. Ca
pitel conſideriret, und zugleich eine Anleitung
gegeben, wie man dieſe 9. Capitel recht brau—
chen und anwenden ſoll. Nun wir mogen un
zahliche Exempel dieſes Ernſtes in der Heiligen

Schrift innden. Das Alte und Neue Teſta—
ment iſt voll davon, wenn wir anders recht
darauf ſehen wollen.

Jch erinnere mich aber auch ſonderlich
l

hierbey des ſchonen Exempels Lutheri, welcher

gewiß einen groſſen Ernſt in ſeinen erſtern Jah 1
J

ren bewieſen hat; womit ſeinem Ernſt in den
letztern Jahren nichts zu nahe geredet ſeyn ſolle.
Wer die hiſtoriam Lutheri mit Fleiß geleſen
hat, der wird ſich deſſen erinnern, wie oft er
von ſeinen eigenen Kampfen redet, und mit wel
chem Ernſt er geſuchet habe, daß er moge zur
wahren Erkantniß CHriſti kommen, und mit
GOTT naher bekant und vereiniget werden.
Sonderlich aber kan nachgeſchlagen werden
der Ort in Kortholti hiſtoria eccleſiaſtica ſæculi

XVI. p. Gyn7. ſeqq. da ſpricht Kortholtus ſo von
ihm: Quamuis autem Lutheri munus eſſet, vt
Wittebergæ initio dialecticen phyſicen pro-

S 4 ſite-
Vid. Progr. VII. ꝑ. i2i.
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fiteretur, eius tamen animus ad theologiam
ſemper propendebat, eamque veram ſolidam
neque ſcholaſticis commentis Jſuperſtructam.
Patet lioc ex epiſtola II. Tom. J. anno iso9. ad
Zuhaunem Braunium. ſacerdotem Iſenacenſem:
Sum nunc, inquit, iubente vel permittente Deo
MWitteberga. Quod ſi ſtatum meum noſſe deſide-
ree. bene habeo, Dei gratia, niſi quod violentum
eſt ſtuutium maxime phitoſephiæ, quum ego ab ini-
tio labentiſſime mutare voluiſſem cam eheologia, cu,
inquam, eheologia, quæ nueleum nucis, mie-
aullam tritici, medullam olſium ſerutatur.
Darnach hat Lutherus geforſchet, er wolte gern
ſo theologiam ſtudiren, daß er den rechten Kern
und das rechte Marck erlangte und:ſchmeckte,
welches gewißlich ſeinen groſſen Ernſt gar ſon
derlich anzeiget.

„Will einer nun, daß ihm dieſe Frage recht
beantwortet werde, ſo muß es ihm ein ſolcher
rechtſchaffener Ernſt ſeyn, als es uns die Schrift
vorſtellet. Wenn es ſo gleichſam ein Spiel
Werck iſt, wenn man will und auch nicht will,
wenn man um das Reich GOttes nicht kam
pfen, und ihm, ſo zu reden, ſein Recht nicht
thun will, nemlich es mit Gewalt zu ſich zu
reiſſen, ſondern es ſoll ſich ſo von ſich ſelber ge
ben, ſo dencke man nur nicht, daß man es er
langen werde. Man wird ſeyn unter denen,
welche inmer lernen, und nimmer zu einer vech

ten Erkantniß der Wahrheit kommen. Jeden
noch will ich das nicht auf ſolche Weiſe geredet

z haben,
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haben, wie derjenige, der ietzo den Zuſtand ſei
nes Hertzent entdecket hat, ſich auch anklaget,
daß er keinen rechten Ernſt gebrauchet habe, und
daruber angſtiglich und niedergeſchlagen iſt;
ſondern wir muſſen hiebey gedencken: Der
Menſch, wenn er auch unter den Heiligen
GOttes ware, muß dennoch bey allem ange—
wandten Ernſt GOTJD bitten um die Verge—
bung ſeiner Sunden, wie der z2. Pſalm lehret:
Darum werden dich alle heiligen bitten.
Das wird ein ieder wohl finden, wie nothig
er der Vergebung habe, wenn er ſichs einen
rechten Ernſt ſeyn iaſſet.

So muß nun der Menſch einfaltig mit 1

dem lieben GOtt ſprechen: Du lieber GOtt,.

ich erkenne es, daß es mir bey weitem noch nicht
ein ſolcher Exnſt iſt, als es wohl billig ſeyn ſol
te, und als ich es an andern Exempeln ſehe. Aber
habe Geduld mit mir, und vermehre memen

J

Ernſt:; und muß ferner darum anhalten und
im Kampfe fortfahren, ſo wird 6GOTT, der
ein Vater-Hertz hat, Geduld mit ihm tragen,
und ihn weiter fuhren.

Ferner zum dritten iſt auch wohl zumercken, daß man denn auch aus dem
rechten prineipio alles herfuhren, und die
rechten Mittel dazu gebrauchen mufſe,
wenn man zu einem beſtandigen Wan
del im Chriſtenthum gelangen will. 1
GOttes Wort iſt das vnicum principum
cognoſcendi, darauf wir gewieſen ſind. Das

LJ

LS 5 Ge uuun
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Gebetr aber iſt das medium impetrandi, quæ
verbum ſpondet. Wie dieſes Bernhardus gar
fein ausgedrucket hat: Die meditatio verbi die
zeige uns, was uns fehle, und wie wir ſeyn ſol
len; oratio aber ſuche u. erlange es von GOtt:*
durchs Wort lernen wirs: durchs Gebet erlan
gen wirs. So muß man denn dieſes Haupt
principium, meditationem verbi, und dieſes
Hauptmedium, nemlich orationem ardentem,

fl

ſ

ſ

flagrantem continvam, nicht bey Seite ſe
tzen. Und ob einer gleich in beyden Stucken
ſich kein Gnugen thate, ſondern ſich auch hier
innen anklagte, und ſprache: Jch bin nicht ſo

J treuj ich gehe nicht ſo fleißig mit GOttes Wort
n um, alsich ſolte, ich bete nicht ſo ernſtlich, und

alſo iſts ken Wunder, daß ich zu keinem be
un ſtandigen Wandel gelange: ſo muß er auch

dencken, das gehe nicht in inſinitum, die Schu
IL

uJ le iſt noch nicht aus, die lection iſt noch nicht
zu Ende, er muß fortfahren. Was bisher

II noch nicht geſchehen, das kan kunftig noch beſ
geſchehen; wozu er bisher noch nicht Kraft

Imn

J

J

E

Jin GOtt
J ug gehabt, die wird er noch kunftig bekom

n; er muß um deßwillen nicht abürere ar-i um deßwillen nicht davon gehen, und

»Tom. II. p. ig6. Meditatio docet, quid deſit; ora-
tio ne deſit, obtinet. Illa viam oſtendit, iſta dedu-
cit. Meditatione denique agnoſcimus imminentia
nobis pericula; oratione autem euadimus, pra-
ſtante domino noſtro Jeſu Chriſto
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ODODtt aus der Schule laufen, ehe es aus iſt,
ſondern fein einfaltiglich in dieſen beyden
Haupt-Stucken anhalten, im Wort GOttes
forſchen, und ſuchen den rechten Weg zu er—
kennen, und im Gebet GOTD bitten, daß er
ihm das geben, und ihn ſo machen wolle, wie
ers in ſeinem Wort beſchreibern laſſen.

Da nun das Wort GoOdttes ſeinem Jn
halt nach in Geſetz und Epanctelium ge
theilet iſt, ſo iſt zum viertein wohl zu erken
nen, daß eigentlich das Evangelium
dieſelbige Guelle ſey, aus welcher wir
die Kraft ſchoöpfen muſſen. Das Geſetz
hat auch ſeine Kraft, niederzuſchlagen und zu
todten, wie die Schrift redet, den Menſchen
zur Erkantniß der Sunden zu bringen, und
ihm den Zorn GOttes, den er mit ſeinen Sun
den verdienet hat, anzuzeigen. Das iſt auch
nothig. Aber das Evangelium hat allein die
Kraft lebendig zu machen, und bringet den
Heiligen Geiſt mit ſich, wie Paulus Gal. 3, 5.
21. lehret: Das Evangelium iſt eine
Kraft GoOrttes ſelig zu machen, die dar
an glauben.

Nunwolte ich darinnen gerne weiter fortfahren, aber die Zeit vergehet mir unter den

Handen, darum will ich in der folgenden Stun
de, ſo ferne GOTD Leben und Kraſte verlei-
hen wird, fortfahren, wo ichs ietzo laſſe. Jch
weiß, daß dieſes ſolche lectiones ſind, die ta—
dioſis Theologiæ am hochſten nothig, darnach

aguch
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auch viele begierig ſind, daß ſie es verſtandlich
horen mochten; Alſo wollen wir uns die Zeu
nicht reuen laſſein. Jndeſſen mache man ſich
dieſes recht zu Mutze, was ietzo erinnert wor
den, damit die folgende lection um ſo viel beſ
ſer emdringe, und in den Hertzen deſto tiefere
Wburtzeln ſchlag en konne. Ach wenn wir alle
einen ſolchen Sinn haben mochten, was wur
den wir nicht fur Gnade von dem lieben GOtt
empfangen, wie nourde nicht unſer Wachsthum

ſo ſchon und lieblich ſeyn! Wie von ſolchem
ſchonen. Wachs thum geſprochen mird im 58.
Capitel Eſata, welches ich wol ſonſt mein Ca
pitel habe zu nennen pflegen, weil meine Seele
ofters dedurch erwecket worden. Es fehlet
nur an ſubiectis, doch fehlets auch an gnugſa
mer Erkentniß des Evangeliſchen Weges, in
welchem man fortgehen ſoll. Und weil das in
die folgende Stunde fallen wird, ſo wunſche ich
attentos auditores in derſelben zu haben, damit
ſich der Nutze ſo viel weiter ausbreiten moge.

es Reuer und gnadiger GOTT,
Z ſegne, was anietzo geſprochen

Namens, ſegne es an allen und ieden,
2— iſt, zur Ehre deines heiligen

die gegenwartia geweſen ſind. Laß es
bey ihnen, o HERR, zu einem ſolchen
Segen gedeyen, deſſen ſie ſich bald an—

ietzo

S
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ietzo erfreuen mogen, und deſſen ſie ſich
auch kunftig, wenn ſie von hier kom—
men, in ihrem Amte, ja bis an ihr En—
de erfreuen mogen, ja deſſen ſie ſich
ewig erfreuen mogen vor deinem heili—
gen Anaeſicht. Ach HERR, laß doch

dieſe Seligkeit allen und ieden wie
derfahren um Chriſtiwillen.

Amen!

Die andere

Lectio Parænetica
uber die Frage:

VWie zu einem beſtandigen

wachſenden Wandel im Chri
ſtenthum zu gelangen

ſey?
(Gehalten den 13. Decemb. inas.)

 U ewiger und lebendiger GOtt,S heiligen Namen fur alle deine
1wir loben und preiſen deinen

Gnade und Barmhertzigkeit, die du
bis
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bis hieher auch in dieſen Stunden er—
zeiget haſt. Laß doch nun auch dieſe
Stunde allen und ieden, die geaenwar—
tig ſind, dazu angedeyhen, daß ſie eine
wahrhaftige Frucht davon in dem aan
tzen Lauf ihres Chriſtenthums erfahren
mogen. Ja gib du, o OERR, deine
reiche Gnade und Segen, daß doch in
ſonderheit alle diejenigen, die einen
ernſtlichen Willen haben, ihr ſtudium
theologicum zu deiner Ehrezu richten,
den Nutzen daraus ietzt verſpuren, und
kunftig reichlich genieſſen mogen. Du
wolleſt aber auch die ubrigen, die bis—
her noch ſo trage geweſen iind, und ſich
nicht haben wollen erwecken, noch von
der Liebe der Welt losreiſſen laſſen,
durch den Geiſt der Gnaden heimſu—
chen, und ſie nuchtern werden laſſen
aus allen Stricken und Banden des
Satans, damit ſie zu der rechten Frey—
heit der Kinder GOttes gelangen, und
in deinem Reiche Gerechtigkeit, Fried
und Freud im Heiliaen Geiſt reichlich
erfahren mogen. Das gib doch aus
Gnaden, um deines Namens willen.
Amen!

Au-
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Voitores amiei perdilectit Aus derli ich mit wenigen
nachſt vorhergehenden lection bringe

dachtniß, daß von der Frage gehandelt wor
den, wie zu einem beſtandigen wachſen
den Wandel im Chriſtenthum zu gelan
gen ſey, und daß die oceaſion dazu einer aus
ihrem Mittel gegeben, der dieſe Frage ſchrift—
lich vorgeleget, und ſeine Klage in einem ziem
lich langen Briefe ausgeſchuttet, den ich kein
Bedencken getragen, das vorige mal vorzule
ſen, um einen deſto gewiſſern Rath auf dieſe
ſeine Frage zu geben. Jch habe auch bereits
in voriger lection erinnert, wie dieſe Klagen
ehen nicht ſo beſonders waren, daß nur ein
und anderer dieſelben fuhrete; ſondern wie es
vielmehr eine allgemeine Klage, und alſo nun

ſo viel nothiger ſey, daß auf dieſe Frage eine
offentliche Antwort ertheilet werde. Auch die
ſes wiederhole ich kurtzlich, daß eigentlich mit
ſolchen geredet werde, die bereits einen wahren
Ernſt in ihrem Chriſtenthum haben, ob ſie gleich
dabey arm im Geiſt ſind, ihnen auf keine Wei
ſe ſelber ein Gnuge thun, und weil ſie es oft ver
ſuchen, und nimmer was rechtes daraus wer
den will, wol um deßwillen den Muth ſincken
laſſen, oder doch verdroſſen werden (wie dort
vom leiblichen Jſrael ſtehet) auf dem Wege,
wenn ſie ſo lange durch die Wuſte gehe n muſ

ſen, und ſo wenig Kraft zur geiſtlichen Frucht
bar
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barkeit finden. Das iſt in der vorigen lection
wmit allem Fleiß inculeiret worden. Denn
wenn einer will und auch nicht will, ſondern ſo
mit ſeinem Chriſtenthum tandelt, als wenn es
ein SpielWerck ware, u. mit unſerm HErrn
GOLdàO alſo umgehet, als wenn er ihn affen
wolte, ein ſolcher darf ſich nicht wundern,
wenns nirgends fort will. Es heißt: Sey
gantz mein, oder laß es gar ſeyn. Und. eben
darinnen muß ſichs beweiſen, daß es ein Ernſt
ſey, wenn der Menſch, wenn es ſo nicht mit
ihm fort will, in einen angſtlichen Kampf dar
uber kommt, und mit ſich ſelbſt unzufrie—
den iſt.

Es iſt in der vorigen lection auch Luthe
rus ſelbſt zum Exempel eines ſolchen groſſen
Ernſtes angefuhret worden, welchen er bereits
vor der Reformation, welche anno i517. anging,
und weiter zuruck in den vorigen Jahren ge
habt hat. Er beſchreibet dieſes inſonderheit
gar fein in einem gewiſſen Briefe, welcher deß
wegen bilug zu recommenciren iſt, weil er ſich
darinnen recht ausgedrucket hat, wie es ihm zu
ſeiner Zeit ergangen ſey, daraus man ſich tro
ſien kan, wenn es zu dieſer Zeit auch ſo gehet,
und daraus lernen, wie man ſich zu faſſen habe,
wenn man horet, wie ſich Lutherus gefaſſet
habe. Weil Kortholtus in hiftoria eccleſiaſtica,
wie jungſt ſchon angemercket worden, dieſelbi
gen Worte Lutheri angefuhret hat in LVLiſæ-

eulo pag  697. ſeqꝗ. ſo will ich denn die gan
ten
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tzen Worte daraus vorleſen. Præ reliquis au-
tem litteris meretur notari epiſtola IX, quami

a Lutherus 1516. ad Georgium Spenlinum Auguſti-
nianum eremitam, in conuentu Memmingenſi
agentem, ſcripſit, in qua veram coram Deo iu-
ſtitiam ita explicat, vt appareat, eum in tam
inſigni ſidei articulo, iam tum ab eccleſia Ro-
mana diſſenſiſſe. Vorba epiſtolæ ita habent:
„Quid agat anima tua ſcire eupio, vtrumne tan-
„dem, ſuam pertoœſa prapriam iuſtitiam, diſcat
„in iuſtitia Chriſti reſpirare atque conſidere?
„Feruet enim noſtra ætate tentatio præſumtio-
„nis in multis, iis præcipue, qui iuſti bo-
„ni eſſe omnibus viribus ſtudent, ignorantes
„iuſtitiam Dei, quæ in Chriſto nobis eſt eftu-
„ſiſſime gratis donata, quærunt in ſe ipſis
„tamdiu operari bene, donec habeant fiduci-
„am ſtandi eoram Deo veluti virtutibus me-
„ritis ornati, quod eſt impoſſibile fieri. Fui-
„ſti tu apud nes in hae opinione, imo errore,
„fii ego. Sed nunc quoque pugno con-
„tra iſtum errorem, ſed nondum expugnaui.
„lgitur, mi dulcis frater, diſce Chriſtum hunc
„crucifixum, diſce ei cantare, de te ipſo de-
„ſperans, dicere ei. Tu Domine Jeſu es iuſti-
„tia men, ego autem ſum peccatum tuum. Tu
„aſſumſiſti meum, dediſti mihi tuum, aſſumſi-
„ſti quod non eras, dediſti mihi, quod non
„eram. Caue, ne aliquando ad tantam puri-
„tatem adſpires, vt peccator tibi videri nolis.
„imo eſſe. Chriſtus enim non niſi in peccato-

T „ribus
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„ribus habitat. Ideo enim deſcendit de cœlo,
„vbi habitabat in iuſtis, vt etiam habitaret in
„peccatoribus. Iſtam charitatem eius rumina,

videbis duleiſfimam conſolationem eius. Si
„enim noſtris laboribus adflictionibus ad con-
„ſcientiæ quietem peruenire oportet, ad quid
„ille mortuus eſt? Igitur non nifi in illo, per
„fiducialem deſperationem tui operum tuo-
rum, pacem inuenies. Diſces inſuper ex ipſo,
„vt ſicut ipſe ſuſcepit te, peccata tua fecit
ſua, fuarh iuſtitiam fecit tuam.

IJn dieſen Worten Lutheri iſt inſonder
heit zu mercken, daß damals refloreſcente euan-
gelio ein groſſer Ernſt bey vielen Menſchen ent
ſtanden. Sie ſahen, wie ſie im Pabſtthum
mit vielen Satzungen beſchweret geweſen, und
ſahen doch nicht den rechten Weg durchzukom
men, weil GOttes Wort nicht im Schwange
war. Da gab es denn groſſe Kampfe, der
gleichen Lutherus auch erfahren. Sie meynten,
ſie wolten ſo lange der Heiligung nachjagen,
und des guten ſich befleißigen, wie es 6LOTT
in ſeinem Worte haben wolte, bis ſie mit Freu
digkeit vor GOTT ſtehen konten, bis endlich
unſer HErr GOTT ihnen zeigete, wie ſie ihre
iuſtitiam in Chriſto ſuchen ſoiten. Lutherus
bekennet, daß ihm dieſes nicht ſo leicht wor
den, und daß er noch immer daran zu ſtreiten
und zu lernen habe, daß er ſich nicht auf ſeine
eigene Gerechtigkeit, ſondern auf CHriſti Ge
rechtigkeit verlaſſe. Und das hat er auch nach

ge
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gehends in ſeinem Alter bezeuget, daß er noch
immer daran zu ſtudiren habe, und es nicht
auslernen konne. Daher er auch denen Gei
ſtern gar nicht trauete, denen es ſo leicht an
kam, ſich auf Chriſti Verdienſt zu verlaſſen,
ſondern bezeugete, es ſey das eine fleiſchliche
Sicherheit, und wurde bey ſolchen der letzte
Betrug arger, denn der erſte. Erſt wolten
ſie durch ihre eigene Gerechtigkeit und From
migkeit zu GOTT kommen, und eine Freu—
digkeit vor ihm erlangen, darnach fielen ſte aufs
andere extremum, wurden ſichere fleiſchliche
Menſchen, und wolten ſich mit einem rohen
und ungebrochenen Hertzen auf die Gerechtig
keit ChHriſti verlaſſen. Das ſey, ſagt er, gar
nicht der rechte Geiſt, das hatten ſie nicht von r

]J
J

ihm gelernet, es ware ihm ſo leicht nicht an
lommen es koſte gar viel in der rechten Mit

telſtraſſe zu bleiben, daß man an einer Seite
nicht ſicher werde, ſondern ſich der Heiligung
befleiſſe; an der andern Seite aber ſeine Freu—
digkeit nicht in ſeiner Heiligkeit, ſondern in dem
Blut und Verdienſt, in dem Tode und Aufer
ſtehung unſers HErrn JEſu Chriſti ſuche.

Eben ſo gehet es nun auch heut zu Tage.
Man ſolte meynen, daß es eine ausgemachte

Sache ſey. Damals habe man das Evange
lium von ChHriſto noch nicht recht verſtanden,
der Articul von der Rechtfertigung ſey unter
dem Pabſtthum gleichſam verborgen geweſen,
bis er durch den treuen Dienſt Lutheri wieder

T2 her
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herdorgezogen worden. Heut zu Tage aber
wiſſe man das gar wohl, daß man nicht auf
ſeine eigene Gerechtigkeit, ſondern allein auf
Chriſtum und ſein Verdienſt bauen, und deſ
ſen Gerechtigkeit allein vor GOtt bringen ſolle.
Aber die Erfahrung iſt darinnen noch immer
einerleh. Wenn auch noch itzo Menſchen
durch das Wort der Buſſe erwecket werden,
die nun gern ihr Chriſtenthum rechtſchaffen
führen wolten, ſo iſt der Natur der rechte Weg
des Glaubens noch eben ſo unbekant, als er
damals geweſen, und hingegen iſt der Weg
des Geſetzes dem Menſchen ſo naturlich, daß
er nicht von demſelben abkommen kan, ſondern
immer gern ſein Vertrauen auf ſein eigenes
ſetzen will. Und wenns nun nicht fort will,
ſondern er ſiehet, daß er vergeblich kampfe,
und es immer ſchlimmer werde, ſo laßt er allen

Muth und alle Hoffnung ſincken. Woher
kommt das? daher, weil ers nicht auf die
rechte Art waget, zu Chriſto zu gehen, ſo kan
er denn auch zu keiner rechten Freudigkeit ge

langen.
Jch erinnere mich hierbey eines gleichen

Exempels, daß ein Studioſus allhier in einen
ſolchen Kampf geſetzet war, als ihn Lutherus in
dem Briefe an Spenlinum beſchreibet. Dieſer
Menſch bewieß einen grofſen Ernſt in ſeinem
Chriſtenthum, darinnen er beo 2. Jahr lang
fort ging, aber dabey in einer ſolchen Trau
rigkeit lebte, daß er mich recht gejammert hat.

Jch



wie zu einem beſtand. Wand.zu gel. 293

Jch habe nicht unterlaſſen, ihm ofters das Ev
angelium von Chriſto zu verkundigen, ſo daß
ich endlich ſein Gemuth dagegen verwahren
muſte, daß es nicht des vielfältigen Sagens
uberdrußig wurde. Es geſchah zu einer Zeit,
daß er in einen ſolchen ſtatum hinein kam, daß
man es ihm anſehen konte, daß er mit der de—
ſperation runge. Aber da muſte dieſer Menſch
lernen, daß mehr, als die Natur dazu gehore,
und daß man nicht ſo zufahren, und ſich nur
auf Chriſtum ſo verlaſſen konne. Ein roher
fleiſchlicher Menſch troſtet ſich wol ſo damit hin:
aber ſolls zur Kraft kommen, ſo muß GOTT
und ſeine Gnade, der Heilige Geiſt und ſeine
Wirckung das beſte daben thun. Daich die
ſen Menſchen ſo vor mir hatte, und ihn in ei—
nem ſolchen elenden Zuſtande ſahe, ſo fragte
ichihn: Glaubt er denn nicht an den
Sohn GOttes? Der Menſch wunderte ſich,
daß ich ihn eben darnach fragete, und ſagte zu
mir? Ey wie ſolt ich an den nicht glau
ben? Nun ſſagte ich) ſo ſind ihm auch alle
ſeine Sunden vergeben. Denn wer an den
Sohn GDOttes glaubet, der hat das ewige
Leben. Dißmal ſegnete GOTT das Wort,
welches ich ihm doch ſo vielmal geſagt hatte,
dergeſtalt an ſeinem Gemuth, daß ichs gewahr
ward, daß ſein Hertz frolich wurde. Darauf
nahm ich den z2. Pſalm in die Hande und er
klarete ihm denſelben vom Anfang bis zu Ende,
und zeigete ihm, wie da der rechte Weg ſtun

T3 de.
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de. Bisher ſey es ihm eben ſo gegangen, wie
dem David, welcher ſagt, daß ſein Saft ver
trocknet, wie es im Sommer durre wird, bis
er dem HEMRNN ſicth habe hingegeben, und
habe vor ihm ſeine Sunde und ſein tiefes Ver
derben bekant, daß er von Natur nichts an—
ders thun konne, als ſundigen, daß er dem
nach in ſeiner eigenen Gerechtigkeit keine Ru
he finden konne, ſondern allein in der Verge
bung der Sunden, wie Paulus gar nachdruck
lich Rom. 4. eben dieſen Pſalm anfuhret, und
zeiget, daß die Seligkeit eines Menſchen ſtehe
in der Vergebung der Sunden. Dieſes er
klarte ich ihm weiter, und zeigte ihm, wie der
Pſalm ſich ſo gar frolich endige und wie da
in dem Schluß deſſelben eine ſolche Freude aus
gedrucket ſey, welche aus dem Artjickel von der
Rechtfertigung herkomme. Denn wenn auf
dieſe Weiſe der Menſch ſich ſelbſt als einen
Sunder vor GOtt erkenne, und ſeine Zu—
flucht zu der Vergebung der Sunden nehme
ſo finde er den rechten Troſt, den rechten Frie
den, und den Aufgang des Reiches GOttes
in ſeiner Seele. Wir danckten damals dem
lieben GOtt demüthig fur ſene Gnade, und
er ſagte: Auf die Weiſe kan ich ja mein Lebe
tag nicht wieder traurig ſeyn. Der alſo zwey
Jahr her ſo traurig geweſen war bey ſeinem
groſſen Ernſt, den er in ſeinem Chr ſtenthum
bewies, der wurde, da ihm GOtt das Evan
gelium vonder Vergebung der Sunden durch

die
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ie Mitwurckung des Heiligen Geiſtes zu er
ennen gab, ein anderer Menſch, der Friede
ind Freude in ſeinem Hertzen hatte. Dieſes
uhre ich nur zum Exempel an. Denn ſonſt
ind mir mehrere bekant, die alſo zu CHriſto
ind hingewieſen worden, und GOtt hat das
Wort an ihnen geſegnet, daß ſie darnach zum
Reich GOttes in ihren Seelen kommen, und
ine Kraft empfangen haben, die ſie vorhin
icht gehabt haben.

Man ſiehet aber aus ſolchen Exempeln,
vie tief diß bey dem Menſchen ſtecke, daß er
inwiſſend auf ſeine eigene Gerechtigkeit bauet,
ind ſeine parrheſie vor GOtt in der Heiligung
uchet, da er ſie in den blutigen Wunden Chri
te ſuchen ſolte, aus welchen er allein die rechte
Erquickung ſchopfen kan, aus welchen ihm
zuch die Kraft zugleich gegeben und der
Beiſt mitgetheilet wird.

Dieſes iſt die Haupt-Sache, die allen
denen zu ſagen iſt, welche ſich in ſolchem Zu
ſtande finden. Denn die andern bekummern
ſich nicht darum, und haben alſo nothig, wenn
ſie ſo ſicher, ſo frech, ſo keck vor GOtt ſind,
GOtt den HErrn zubitten, daß er ihnen doch
daſſelbige zerbrochene, zerknirſchte Hertz geben
wolle, welches vor ihm ein ſo angenehmes O
pfer iſt. So lange der Menſch noch ein unge
brochen Hertz hat, ſo iſt das certisſimum
ſignum, daß er noch nicht zu GOtt bekehret
ſey. Denn wo eine wahrhaftige Buſſe bey

T4 dem
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dem Menſchen vorgehet, da wird ihm ſein Hertz

zerbrochen und gedemuthiget, und er verlichret
die vorige Frechheit. Das iſt der rechte cha-

racter der wahren Buſſe. So lang als das
bey einem Menſchen nicht iſt, ſondern er bleibt
in ſeiner weltlichen uppigen Freyheit, ſo troſte
er ſich Chriſti und ſeines Verdienſtes ſo lange er

will, er wird ſich betrogen finden. Denn
GODdD iſt ein heiliger GOTT, der mit ſol
chen Leuten, die in ihrem ſundlichen Weſen
bleiben, und ſich darinnen des Troſtes des
Evangelii anmaſſen wollen, keine Gemein
ſchaft haben will. So lange kein odium
peccati da iſt, ſo iſt hingegen odium Chriſti
da, obgleich der Menſch nicht dafur angeſehen
ſeyn will, daß er Chriſtum haſſe. Da muß
ja der Menſch erſt heraus aus dieſer Feind
ſchaft gegen GOtt und ſeinen Sohn. Denn
fleiſchlich geſinnet ſeyn iſt eine Feindſchaft wi

der GOtt, wie kan ſich dabey der Menſch
etwas Gutes zu GOtt verſehen.

Alſo muß da eine wahre contrition und
Zerknirſchung in dem Gemuthe vorgehen.
Und ob es gleich nicht nothig iſt, daß ein ieder
ſo und ſo lang in der rriſtitia ſpirituali ſtehe,
als welches von GOttes freyen Willen depen-
cliret, ſo muß es doch Wahrheit bey dem
Menſchen ſeyn, daß er wahrhaftig die Sunde
haſſe, einen rechten Abſcheu an derſelben, und
einen rechten Hunger und Durſt nach GOtt
habe. Und wenüſer den Mangel darinnen bey

ſich
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ſich ſpuhret, ſo muß er in ernſtlichem Gebet um

ſolche Gnade eines zerknirſchten Hertzens, ei—
nes zerbrochenen Geiſtes, und eines brunſti—
gen Verlangens nach GOtt anhalten. Das
muß doch Wahrheit bey ihm ſeyn, ob es gleich
weder an der Lange der Zeit noch an der menſur
oder Maaß der gottlichen Traurigkeit gelegen
iſt. Wenns nur mit dem Haß gegen alle und
jede Sunde ein aufrichtiger Ernſt iſt, wenn er
das nur von Hertzens Grunde ſuchet und mey
net, daß er gern zu Chriſto kommen moge,
daß ihn derſelbe von ſeinen Sunden errette; ſo
wird ihm GOtt der HErr ſeine Gnade nicht

9
verſagen, ſondern wird ihm dieſelbe wieder
fahren laſſen. Nur muß er nicht in unendli-
che Klagen hinein verfallen, auch zum Grunde

Jſeiner Freudigkeit nicht ſetzen ſeinen accuraten

Wandel, ſondern vielmehr bey aller ang:Eeia,
die er ſchuldig iſt in ſeinem Chriſtenthum zu be

weiſen, ſuch eben ſo wenig darauf verlaſſen,
als ſich der Schacher am Creutz darauf ver—
laſſen konte; dieweil auch der heiligſte Menſch,
er ſey wer er wolle, anders nicht muß ſterben
wollen, als der Schacher am Creutz, nemlich
im Verlangen, durch die Gnade Chriſti

ſ

J

des Gecreutzigten ſelig zu werden. Das iſt J

die Sache, die wir recht lernen ſollen.
Sonſt aber konnen ja freylich auch an

J

dre gute Vortheile gebraucht werden, wie l
die heilige Schrift uns dieſelben anweiſet. ſu

Jch habe zum Exetupel eine zu Nurnberg ge
L

Ty hal
h— J
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haltene Rede in Druck gegeben, unter dem
Titel: Schriftmaßige Vortheile, deren
man ſich in der Ubung des wahren tha
ticgen Chriſtenthums, und in dem von
GOtt darinnen anbefohlnen Wachs
thum unter goörtlichem Segen mit Nu
tzen bedienen kan. Es ſind darinnen 5.
Vortheile angezeiget, und zwar aus eigener
Erfahrung, wie ich ſolche an mir ſelbſt gut und
heylſam befunden habe. Da ich ſonderlich
auch darauf geſehen, wie ein Menſch zu einem
beſtandigen Wandel im Chriſtenthum gelan
gen konne. Und wenn das, was in den Vor
theilen geſagt iſt, von den Studioßs Theo-
logiæ fein fleißig geleſen, und inſonderheit von
ſolchen, denen es ein rechter Ernſt: iſt, und
die gerne zu einem beſtandigen Wandel im

Chriſtenthum gelangen wolten, fein beobachtet
wurde: ſo bin ich deß verſichert, ſie wurden
das darinnen finden, was ſie ſuchen. Aber
es will angegriffen ſenn. Wenn wir den
Studioſis ein Buchlein geben, das leſen ſie
durch, darnach legen ſie es hin, und dencken
nicht weiter dran, daß ſie es auch ausuben
wolten. Wie kan ſolchen geholfen werden?
die Juriſten ſagen: leges ſunt vigilantibus
ſcriptæ; ſo heißt es auch in rebus theologicis:
was nun GOtt in ſeinem Wort geſagt und
was er uns Gutes darinnen verſprochen,
daſſelbige wird vigilantibus geſagt. Man muß
es darnach uben, und nicht aus der Acht laſſen.

Auf
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Auf dieſe 5. Vortheile wil ich alſo itzo
hingewieſen haben. Wie ich denn verſichern
kan, daß auch andre, die an andern Orten
leben, GOtt dafur gedancket haben: wie eben
nach der letzten Lection einen Brief empfangen

reits zu einer wichtigen Verrichtung von einer

Furſtlichen Herrſchaft gebrauchet wird, und
daſelbſt ſein Licht leuchten laſſet. Er ſchrieb,
daß er den letzten Vortheil, der in demſelbigen
vuchlein angezeiget iſt, an ſich ſelber ſo nutz
lich befunden, daß er GOtt dafur nicht gnug
preiſen konne, daß er von dem an doch zu ei 3
nem beſtandigen aufgeweckten Weſen in ſeinem n
Chriſtenthum gekommen. Nun was einem
genutzet hat, das kan den andern auch zu ſtat
ten kommen, wenn ſie es ſich nur recht zu Nu
tze machen wollen.

üü

Man hat aber auch andre Schriften
nicht zu verachten, welche einen auf den rech
ten Weg des Glaubens weiſen. Lutherus
hat darinnen ſeine eigene Gabe aehabt, daß
er ſo kraftig hat konnen aufwecken, und hat

il

il

deßwegen noch der Churfurſt Johann Fried
rich aus dem Gefananiß in einem Briefe ge
ſchrieben: Andre mochten andre Theologos æ-
ſtimiren, wie ſie wolten, er muſte bekennen, es
erwecke ihn keiner mehr, als Lutherus. Aber jn
wer hat Lutheri Schriften groß geleſen? Kein ſ
Studioſus hat fich ſonderlich darum bekummert.

hluUnd wie ich ſchon mehrmal geſagt habe, nach
dem ſu,
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dem ſie in tomos ſind geſammlet worden, ſo
ſind ſie faſt gant in Abgang gekommen. Es
iſt derowegen GOtt dafur zu preiſen daß von
der Zeit an, da der ſelige Herr von Secken
dorf die hiſtoriam lutheraniſmi herausgegeben
hat, immer eine Schrift Lutheri nach der an
dern a part wieder hervor gebracht worden.
Die kleinen Schriften, die Lutherus ſo her
aus gab, die gingen in die Welt hinein, da
mit trugen ſich die Leute, das laſen ſie durch,
erweckten ſich und ſtarckten ſich; hernach, da
ſie in die tomos gebracht. worden, ſo konten
die Leute nicht mehr bezahlen; a part kont
mans nicht mehr kriegen, alſo hat die Leſung
der Schriften Lutheri aufgehoret. Nun iſt
davon wieder ein guter Anfang gemacht, wie
inſonderheit unſer Herr Adiunctus Rambach
von Lutheri ſeinen KernSchriften gar manche
heraus gegeben hat, die ſehr erwecklich ſind.
Wenn nun dergleichen da iſt, ſo muß man
das nicht ſo liegen laſſen, als wenn nichts ge
ſchehen ware; ſondern man muß die Sachen
ſuchen, muß das leſen, muß ſich erwecken,
muß die Gaben gebrauchen, die GOtt in an
dre geleget hat.

Man findet auch dieſes, daß tempore re-
formationis, und bald nach der Reformation,
die Theologi viel kraftiger auf die Gerechtig
keit, die in Chriſto JEſu iſt, und auf ein rech
tes Evangeliſches Weſen des Chriſtenthums in
ihren Schriften dringen, als in den nachfol

gen
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genden Zeiten geſchehen iſt. Wenn man da
des Iohannis Brentii, des Aegidii Hunnii und
anderer dergleichen Schriften lieſet, darunter
auch lohannes Draconites gehoret, deſſen
Schriften aber nicht mehr ſo leicht zu haben
ſind: ſo findet man darinnen einen rechten
Kern des Evangelii, und wird dadurch ſehr er—
wecket. Jn den nachfolgenden Zeiten iſt man
wol mehr auf exegetica und critica gegangen;
aber nicht ſo ſehr auf eine ſolche Evangeliſche
Erweckung. Tempore reformationis ſchrie
ben ſie ihre eommentarios in ſeripturam ſacram,
zugleich ad inſtruendam totam eccleſiam de do-
ctrina euangeli und mit der Abſicht, die Leu—
te recht aufzuwecken; hernach hat man ofters
die commentarios geſchrieben, nur ſeine Ge
lehrſamkeit ſehen zu laſſen, und iſt in ſpecula-
tion hineingegangen, da der Zweck /bey vielen
(denn von allen kan das nicht ſo geſaget wer
den) nicht ſo lauter geweſen.

Und eben dieſe obſeruation haben auch
verſtandige von den Engellandern gehabt,
daß ihre erſten Theologi in viel groſſerer Kraft
von der Rechtfertigung geſchrieben, und auf

Chriſtum gewieſen. Aber von etliche gc. Jah
ren her und druber iſt es ſchon mehr in Abgang
gekommen. Da ſind ſie auf das raiſonniren
und moralifiren gefallen, und haben JEſum J
ChHriſtum recht in der Kraft zu verkundigen u J

J

faſt vergeſſen. Denn das iſt gant was an

ders, moraliſiren und JEſum CHriſtum recht ſn
ver

J
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verkundigen, daß der das Reich GOttes in
der Seele anrichte. Das eine iſt Kinderſpiel,
wenns auf nichts anders ankommt, als nur
aufs raiſonniren; aber Chriſtum, den gecreu
tzigten, nach Apoſtoliſcher Art recht zu verkun
digen, das iſt gar eine viel hohere Sache.
Kommts etwa hoch; ſo wird man durch das
moralitiren ein ehrbarer ſittiger Menſch, aber
die rechte Kraft des Reiches GOttes, Ge
rechtigkeit, Fried und Freude in dem Heiligen
Geiſt, zu erlangen, Leib und Leben daran zu
wagen, ſeine eigene Ehre nicht zu achten, ſon
dern ſich von der Welt bis ins Alter hinein
ſchmahen und ſchelten laſſen, das muß durch
das Evangelium von Chriſto kommen. Aber
ſo ſind viele unter unſern Studioſis Theologiæ
beſchaffen, die etwa nicht die ſchlimſten ſind,
die man auch keiner excelſe beſchuldigen kan
die ſie auf Vniuerſitaten begangen hatten, die
aber Chriſtum noch nicht kennen, wie ſie ſol
len, und nichts anders, als ihre moralitat ha
ben, auf welche ſie ſich verlaſſen, und dencken,
es konne ihnen niemand mit Recht ein gutes
Zeugniß verſagen. Es iſt gantz was anders,
recht zu GOtt bekehret ſevn, daß man ein an
drer Menſch werde von Hertzen, Muth  Sinn
und allen Kraften, wie es Lutherus in der
Vorrede zu der Epiſtel an die Romer beſchrie
ben hat, und gautz ein anders, ein auſſerlich
ehrbares Leben fuhren. Darinnen kan ſich
einer aufs greulichſte betriegen, und im Grun

de
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de ein Phariſaer ſeyn, der bey allem ſeinem J
auſferlichen Schein ein unverandertes Hertzhat. Mit ſolchen Leuten iſt hernach die Kir J
che am meiſten beladen. Denn weil ſie Chri
ſtum in der Kraft nicht kennen, ſondern. ſich
mit der auſſerlichen Ehrbarkeit behelfen, ſoge
hen ſie auch im LehrAmt nicht weiter, als ſie
ſelbſt gekommen ſind, und ſind zufrieden, wenn
die Menſchen auſſerlich ehrbar leben.

Das iſt demnach eine beſondere Gabe zu
dieſer Zeit, dafur man GOTT demuthig zu
preiſen hat, daß er inſonderheit dieſen Segen
auf dieſe Zeiten gelegt, daß ſowol das Verder
ben, das in dem Menſchen ſteckt, nach ſeiner
Groſſe und Tiefe mehr entdecket, als auch ih
nen deutlicher vorgeſtellet worden, welches der
Weg ſey heraus zu kommen, und zur rechten
Kraft zu gelangen. Das iſt allerdings indie n

ſen Jahren in ſolchem Segen geſchehen, daß
GOtt dafur ſeines Ruhms nicht zu berauben
iſt, welcher zu einer Zeit dieſe, zu einer andern
Zeit eine andere Gabe in ſſeiner Kirche reichli
cher austheilet. Die nun die Gaben dieſer
Zeit ſich recht zu Nutze machen wollen, uno
beſonders diejenigen Studioſi Theologiæ, die
gerne rechte Theologi werden woller, die muſ
ſen die Gabe dieſer Zeit auch recht gbrauchen,
daß ſie nemlich an einem Theil lernn fein tief
graben, oder die BußUbung fortſtzen, nach
Luc. 6,48. und am andern Theil, den HErrn,

der t
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der unſere Gerechtigkeit iſt, unſern HErrn
JEſum CEhriſtum recht erkennen lernen.

Jch habe dahm gezielet mit ein und an
dern Buchlein, die ich bey dieſer Gelegenheit
auch anzeigen will, weil ich weiß, daß ſie de
nen Studioſis nutzlich ſind. Eines heißt: An
weiſung zur wahren, laurern und Apo
ſtoliſchen Erkantniß JEſu Chriſti, und
iſt in io. Puncten abgefaßt, von welchen ich
weiß, daß ſie ſo nicht beh den Studioſis im
Schwange ſind. Es war eine lectio paræne-
tiea, die ich einmal gehalten habe, und die her
nach gedruckt worden iſt. Ferner iſt Eins
geſchrieben: Der ſichere GlaubensWeg,
iſt nur ein halber Bogen, und in Form eines
Bekantniſſes abgefaſſet, darinnen ich meinen
eigenen gantzen Grund des Hertzens und mei
nen Weg, den ich beſtandig zu gehen trachte,
habe vorlegen wollen. Die Worte zum Ti
tel ſind genommen aus Eſa. zz,ſ8. Denn da
ſtehet: Es wird daſelbſt eine Bahn ſeyn,
und ein Wes, welcher der heilige Weg
heiſſen wird daß kein Unreiner darauf
gehen wird, und derſelbige wird fur
ſie ſeyn, daß man darauf gehe, daß
auch die Thoren nicht irren mogen.
Daraus iſt der Titel genommen und iſt in
zwiſchen nihts anders, als wie ich gerne wol
te, daß ein ieglicher in JEſu ChHriſto mochte
erfunden wirden, und in der Rechtfertigung
recht ſeine Ruhe ſuchen, dabey aber die Heili

gung



wie zu einem beſtand. Wand. zu gel. zoz J

gung nicht verſaumen, und die Kraſt JEſu
Chriſti an ſeiner Seele recht erfahren. Denn
jo lange als einer noch nicht zum Evangelio
kommen iſt, ſo erfahret er das nicht, was die
Kraft JEſu Chriſti ſey. Die Kraft der Sun
den erfahret er wol, daß er wie ein Ochs zur
Schlacht-Banck von ſeiner boſen Luſt gefuh
xet wird; aber daß eine andre Kraft an die
Stelle trete, nemlich die Kraft JEſu Chriſti,
welche die Kraft der Sunden breche, davon
weiß er nichts. Es iſt noch ein ander kleines

J

ſeripenm, das heißt: Chriſtus fur uns: und
1

zeiget iſt, wie es mit dem Chriſto fur uns gar

noch ein anders: Chriſtus in uns, welches hu
nach dem Apoſtoliſchen Sinn erklaret und ge

wohl harmonire. Dir Predigt, ſo zu Aug—
ſpurg gehalten iſt unter dem Titeli Chri—
ſtus unſer alles iſt gleichfals dahin gerichtet,
und ſind dabey alle atticuli der Augſpungiſchen
eonfeſſion durchgegangen. Denn weil ſie an
dem Orte gehalten ward, da die Augſpurgi—
ſche contelſlion ubergeben worden, ſo ward
auch Gelegenheit genommen, die Augſpurgi—
ſche contenion dabey durchzugehen, und zu
zeigen, wie Chriſtus der Kern in allen Arti—
ckeln ſeyn muſſe. So gehoret auch dahin ei—
ne gewiſſe Predigt: Alles und in allen
Chtiſtus. Dergleichen kleine ſeripta ſind im
Druck vorgelegt, damit man ſolchen Seelen,

J

die hungerig und begierig ſind, und gern zur
rechten Kraft in ihrem Chriſtentbum gelon

u getn
 a
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gen wolten, zu Hulfe kommen mochte. Das
kan man denn nachleſen, und ſich daſſelbe recht
zu Nutze machen.

Es kommt denn aber auch darauf mit an,
daß einer nur beſtandig darinnen fortfahre, und
ſich nicht die Empfindung ſeiner Schwachheit
abſchrecken laſſe. Wenn es auch ſchiene, daß
alles umſonſt und vergeblich ware, ſo muß er
doch die Hande nicht ſincken, noch ſich von der
Kraft des Evangelii abbringen laſſen. Und ob
ihm auch dunckete, daß er von aller Kratt wie
der herunter kommen ſeh, ſo muß er ſich doch
wieder aufraffen, und ſich an der Gnade GOt
tes begnugen laſſen. Er muß allezeit des ge
wiß ſeyn, daß hier die Zeit des Kampfs bleibe,
dort aber die Zeit des Triumphs erfolgen wer
de. Es muß ihm nicht fremd vorkommen, wenn
er auf dem Todten-Bette noch eben die inſultus
der Sunden vom Teufel erfahret, die er im
Anfange ſeiner Bekehrung erfahren hat. War
um? Es iſt hier der KampfPlatz, von welchem
wir nicht eher, als durch einen ſeligen Tod,
abtreten. Er muß deſſen auch gewiß ſeyn, daß;
wenn er nur bey dem Gebrauch der Mittel blei
be, und ſich nicht abſchrecken laſſe, ſondern ſich
immerrwieder aufraffe, der libe GOTT ihm
Kraft geben, und ihn ie mehr und mehr befe
ſtigen werde. Muß er gleich einen ſchweren
Kampf erfahren; ſo wird ihm doch GOTT
auch ſeinen Sabbath geben, und ihm zur Ru
he verhelfen. Er laſſe ſichs nur nicht Wunder

neh
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nehmen, daß es ihm ſo gehet; iſts doch ſeinen
præeeptoribus eben ſo ergangen, und wird auch
noch vielen andern tauſend Seelen eben ſo er—
gehen. Nur fortgekampfet, wie es GOtt vor
leget, und nicht von ihm gewichen. Wenn der
Menſch ſo ernſtlich in ſeinem Kampfe fortfah—
ret, ſetzet ſeinen Troſt und Grund allem in
ChHriſto, in deſſen Getechtiakeit, in heſſen heili
gen Blut und Wunden, ſuchet keine Frendig
keit, als die auf CHriſti Tod und Auferſte—
hung gegrundet iſt, fahret dabey fort mu den
Mitteln der Heiligung, wie dieſelbigen ihm in
.GOttes Wort angewieſen ſind, fahret fort im 9
Gebet, im Ringen und Flehen, es mag auch
noch ſo elend um ihn ausſehen: ſo wird er er

I

J

fahren, wie ſolche Treue endlich wird gecronet
werden, und was fur Geduid GOTT mit ihm
tragen werde. Hat er diß und das micht recht

J

gemacht, ſo iſts gut, daß ers bereur; aber er
muß auch dencken, auf ein ander mal will ich

J

ſagen kan. Und wenn es ihm ein andermal
noch nicht gelinget, ſo muß er dennoch nicht mu
de werden, ſondern nur getroſt darinnen fort
fahren. So wird er erfahren, wie GOtt der
HeoRM das ſo reichlich ſegne, und wie da ein
beſtandiges ernſtliches Weſen heraus komme,
ja er wird ſich nach einiger Zeit wundern muſ—
ſen uber den Sieg, den GOTT bey aller ſei

ner Schwachheit und bey aller ſeiner Ar—
muth am Geiſt gegeben hat, den er in den er
ſten Jahren ſeines Kampfes nimmermehr ge

un 2 hoffet
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hoffet hatte. Nun diß ſey fur dißmal allen und
ieden geſagt und in ihre Seele gedruckt. Jch
bin gewiß, daß es diejenigen, die dieſem
Rath folgen werden, nimmermehr gereuen
werde.

 Reuer und gnadiger GOTT,
s ſegne alles, was von dieſer Sa—J J

der Seelen und zum Beſten deiner Kir—e che geſprochen iſt, zum Heyl

che. Erwecke alle lind iede, die dieſes
gehoret haben, zu einem rechtſchaffenen
Ernſte, und laß diejenigen, welche du
zum Ernſt erwecket haſt, nicht vergeb—
lich kampfen und arbeiten, ſondern laß
ſie deine Kraft erfahren, damit ſie auf
dem Wege des Glaubens zu einem be—
ſtandigen wachſenden Wandel in ihrem
Chriſtenthum gelangen, und dich mit
vielen guten Fruchten verherrlichen

moaen. Thue es um deiner ewigen
Liebe und Erbarmung willen.

Amen!

J 18
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Das J. Regiſter.

Ordnung der Lectionum paræne-
ticarum, ſamt deren Jnhalt

und Zeit, wenn ſie gehalten il

worden.

piſtel Paulit an den Titum. 414
Die erſtẽ Lection

ſi

uber Tit. J. J 24. Ü
J

(Gehalten den 25. Jan. i7o3.) pag. x

Lectiones Paræneticæ uùber die E—

Die andere Lection q9
uber Tit.l, 59. ß(Gehalten den 1. Febr. 17e3.) 22 J

JDie dritte Lection
9

uber Tit. J 10 16.
(sGehalten den 8. Febr. rnoz.) 44

Die vierte Lection 1
(Gehalten den 15. Febr. 17o3.) 62 4uber Tit. Il, 1-6. 9

Die funfte Lection
uber Tit. Il, 7 10. J

(Gehaiten den 22. Febr. oz.) 79

uU 3 Die
1
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Die ſechſte l.ection
Tit. II 2 II-I5.

Darinnen allein der ſenſus literalis er
lautert wird.

(Gehaltẽn den 1. Mart. i7poz.) 98

Die ſiebente Lection
uber Tit. jj. Iilj.

(Gehalten den 8. Mart. inoz.)
Darinnen ſpiritus Paulini ratio aplicatio

in dieſer pericopa gezeiget wird. 1ij

Die achte Lection
uber Tit. III I-7.

(Gehalten denn. Mart. ipoz) 1z7

Die neunte Lection
noch uber Tit. IIl, 1:7.

(Gehalten den 29. Mart. rnoz.) 154

Die zehente Lection
uber Tit. Ill, gefin.

(Gehalten den 19. April. rnoz.) 174

Drey
Lectiones Paræneticæ

von dem
Mißbrauch und rechten Gebrauch der

Chriſtlichen Freyheit.

Die
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Das J. Regiſter.

Die erſte Lection
D e

Libertiniſmo ſeu de abuſu liberta-
tis chriſtianæ,

von dem
Mißbrauch der Chriſtlichen Freyheit.

(Gehalten den 16. Jan. imio.) 193
Die andere Lection

De libertiniſmo.
(Gehalten den 23. Jan. i7io.) 214

Die dritte Lection nDe vera animi libertate.
(Gehalten den zo. Jan.ro.) 237

Zuweh
Lectiones Paræneticæ,

Darinnen die Frage abgehandelt wird:
Wie zu einem beſtandigen wachſenden

Wandel im Chriſtenthum zu
gelancten ſey?

Die erſte Lection
(Gehalten den 6. Decemb. ma25.) 261

Die andere Lection
uber die Frage:

Wie zu einem beſtandigen wachſenden
Wandel im Chriſtenthum zu

gelangcten ſey?
Gehalten den iz. Decemb. ijr5.) 285
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Worter.

A yaænroi

 duο νν
aleeran s
vixegynegdus

 α

grtynnrö

denvxro
Bauo dnis

4 eel CoaSe

Aelorttuſ 24
ixcuonun loy

uu
143

du fi 7. i97zz

La1 Vrgvris zo
—5 16

exien J izt—2 i5iniyxen 31. 49αο nααααr josevdeinivus uan

—B 36euelug 139
ii7

7inueehu 124iniνν öν 28i  qν 11imsesv 243roiu 149

iuoileus J
Zrn



m ö r
Das I. Regiſter.

Ienuus

J—uuν

uæαíοαα

—Q
æA
Aο

iIuddàMNlνον
utrariöá öν

“u
Oναra  ον Lucet
IAναα

niis
nisis xoun

miis au

wααÊαανο 143
29

103

3

27. zo

A—

us

nteoburer· 28
oeαοννν a8
5 tuynre? 144
racen 148owri 13ou 99. iisowανα 69ob. 68

107. i1ai

or gν 30. bõ
Tvo-

 νονν 1386z

197

29oνν 29

Oiai ν, 68Oferæmi Ïν 46

Vdes 16. 100

 αn 100
8

v

nt  ncn

2



S  νννανcl c atececeeeea

Das III. Regiſter
uber die vornehmſten Sachen.

A.
Aeademiſches Leben, das heutige will das

Gegentheil einfuhren von dem, was Pau
lus befohlen 36Anfechtuntct kan aus eigener Erfahrung am
beſten beſchrieben werden 272

Arbeiter gute mangeln 172
Auffuhrung iſt ein theatraliſch Wort 76

B.

Barmhertzigkeit GOttes macht uns ſelig
nieht unſer Verdient tas

Bernhardus angefuhrt J 282Beſtandicgkeit im guten iſt nothig 244. ſq.
Die Frage, wie man zu ſolcher gelangen

kon
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Das lIlI. Regiſter.

konne, iſt in zweven Lectionibus parænetieis

abgebandelt 261. ſq. 285. ſq.
Beten und arbeiten iſt zu verbinden 42

Seveſtigungg wird erlanget, wenn man die
rechte eigentliche Art des Apoſtoliſchen Gei

ſtes vor Augen hat 70Biſchof und Aelteſter bedeuten einerley 28

C.

Catechiſmus iſt in den Augen der Studioſo-

rum ſehr gering 186Chriſtus fur uns und in uns o5. unſer alles
ibid. alles und in allen Chriſtus ibid. in
was fur einem Verſtande Er ein Heyland
heiſſe 13. 88. 149. hat nicht etwas anders,
ſondern ſich ſelbſt als ein lytron dargegeben
125. ſein erſtes Werck iſt, daß Er uns aus
unſerm Elend heraus hilft, und darnach
uns in die groſſe Seligkeit verſetzet 149.
Chriſti Gottheit wird bewieſen 1o9. ſq.

Chriſtec, ein rechter iſt, in welchem der Geiſt
Chriſti wohnet 159. wird von Paulo gantz
abgemahlet 120. 155. hat nicht Luſt an welt
lichen Luſten, ſondern ſuchet, was droben
iſtr25. Chriſten ſollen ſich in allerley Umſtan
de richten 161. ſollen auch heydniſcher Obrig

keit gehorchen 160
Chri

vi
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Chriſtenthum iſt der menſchlichen Geſellſchaft
ſehr erſprießlich 156. 159. beſſert alle Stan
de 177. ſoll nicht in bloſſer ſpeculation beſte
hen, ſondern ſo beſchaffen ſeyn, daß der
Menſch dadurch wahrhaftig gebeſſert werde
159. 185. es wird geklagt, daß es mit dem
ſelben bey uns nicht ſo fort wolle 254. Mit
tel wider dieſe Klage 265. ſq. es liegt viel
bdaran, daß man aus GOttes Wort die
rechte Art des Chriſtenthums faſſe i57. Vor
theile in Ubung des wahren Chriſtenthums
ſind gezeiget 298. es gab ſchongzu Pauli
Zeiten Leute, die auf den rechten Grund des

Chriſtenthums nicht kommen 177
Collegia Riblica wie ſie anzuſtellen 221. ſind nutz

lich 222. werden verſaumt ibid.
Converſation boſe tſt abzuſchaffen 2o8. iq. 220.

mit dem WeibsVolck iſt zu vermeiden 228.
ſq.

Creaturen hat GOtt nicht darum gegeben,
daß wir mit unſerer Luſt hineingehen ſollen

107

D.

Dreyeinigkeit das Geheimniß derſelben wird
bewieſen 151

E.

Ehrbarkeit auſſerliche, damit behelfen ſich
viele
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viele zo2Eigenliebe bringt uns eine gar zu gute per—
fuaſion von uns ſelbſt bey ↄ1. darwider ſoll

man kampfen ibid.Eigne Ehre iſt nicht zu ſuchen 91
Elenchus iſt aus der Kirche nicht zu eliminiren

53. bey demſelben iſt ſo wol Ernſt als hertz—
liche Liebe zu beweiſen 54. gegen welche er
zu gebrauchen ſey 55. wie er recht zu führen,
lehret Pauli Exempel 57. deſſelben Zweck

g6. 86
Elend ſein eigenes, darinnen der Menſch vor 4

ſeiner Bekehrung geſteckt, erkennet er nach

derſelben 146Emphaſis wo die rechte herzunehmen 119. es iſt
jnicht allein auf emphaſm ecriticam gram-

maticam zu ſehen 127. es thut groſſen Scha
4

den; wenn man  emphaſin vocabulorum L
nicht recht erkennet 150

Epitheta ſtehen in H. Schrift nicht, die Rede
zu fullen, ſondern ſind aus der Fulle des
Hertzens gefloſſen 88. ſolten ſeyn rei conve-

nientia 89Erinnerungen, gute werden nicht angenom

men 221 14Erloſung Chriſti iſt durch die leibliche Erlo
ſung der Kinder Jſrael aus Egypten vorge

utbildet ir. Chriſtus hat uns erloſet ſo wol
IJwas reatum als dominium peccati betrift

126

Ernſt
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Ernſt im Chriſtenthum wird erfordert 273.
ſq. wo der ſich findet, da wird GOtt einen
nicht verlaſſen 277. hat Luthkerus bewieſen
279. fehlet ſehr 258. wie er ſonſt in heiliger

Schrift heiſſe 276Eſſen und Trincken ſoll man nicht ohne er—
hebliche Urfache tadeln oder ſo dekcar dar—
innen ſeyn 227Evangeluiumiiſt die Quelle, aus welcher wir
Kraft ſchopfen muſſen 283. iſt eine helle
Sonne 117. ein theures Kleinod u. erhalt
und ſtarcket veram animi libertarem 247.
ſq. wie viel darzu erfordert werde, daſſelbe
recht vorzutragen, lehret Paulus mit ſeinem
Exempel 126. Lutherus hat geklagt, daß vie
le das Evangelium angenommen ohne Buſ
ſe 250. daſſelbe nennten die aduerſarü zu Lu

theri Zeiten Eigenwilluum 202

8.

Franzinus angefuhret 14
Friede ſoll man ſuchen 14irommigkeut, auf unſere ſollen wir uns nicht

verlaſſen. 297
G.

Gabe eine eintzige geiſtliche iſt viel herrlicher

als

4
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als die gantze Welt 248Gaben die GOTT in eine gewiſſe Zeit legt,
ſind recht zu gebrauchen Joz. manche rich
ten durch wenigere naturliche, ſo geheiliget,
mehr aus, als andere die ſich auf ihre groſ

ſe Gaben verlaſſen 134Gauſenus Stephan. angefuhrt 2ar
Ge bet iſt das Mittel, das zu erlangen, was

das Wort GoOttes verheiſſet 282. ſoll fleiſ
ſig geubet werden 130. hat groſſen Nutzen
132. durch daſſelbe gelanget man zur Ge
meinſchaft mit GOtt 131. Gebet und Be
trachtung des gottl. Worts ſind mit einan

1der zu verknupren 282Gehenna oder der Thal der Kinder Hinnom
wird in der Schrift pra loco inferorum ge
braucht

Geiſt der Kindſchaft iſt das rechte Hauptgut 1
des Neuen Teſtaments243. darnach ſollen

wir ringen 244Geletgenheit zu ſundigen iſt zumeiden 229
Gelehrſamkeit wird hochgehalten, wenn ſie
ceecht gebraucht wird 42. iſt aber nicht das

vornehmſte im Lehr-Amt ibid. eine geringe
iſt ofters viel nutzlicher als eine ſtupende

167
Gelehrte ſollen ſich mit ihrer Gelehrſamkeit

nicht in die Hohe halten 184. wenn GOtt
einen Gelehrten bekehrt, ſo thut er ein rech

tes Wunder 127Gelub—
4

ĩ
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Gclubde, mit demſelben ſoll man nicht ſchnell

zufahken 274Gemeinſchaft it GOtt, zu derſelben ge
langet man durchs Gebet 130Geſchlechr-Regiſter wurden bey den Juden
hochgeachtet 178. ſich nach der Geburt Chri
ſti dabey aufzuhalten, iſt eine unnütze Ar

beit ibid.Geſetz giebt Erkantniß der Sunden aber nicht
das Leben 247. 283. Geſetz und Evangelium
recht von einander zu unterſcheiden iſt die
Haupt-Sache der Theologie us. dieſes kan
man an Chriſti und PauliExempel lernen ib.

Gerechtigkeit iſt nicht in unſerer Frommig
keit, ſondern in dem Verdienſte Chriſti zu

ſuchen J 291Glaſlius angefuhrt 14Glaube kan nicht ſeyn, wo keine Erkantniß
vorhergegangen 7. iſt eine groſſere Gabe als
wenn einem die gantze Welt geſchencket wird

248. aus dem Glauben ſoll alles gehen
207

Gnade Gottes iſt heylſam und brauchbar
allen Menſchen o1. 119. 124. wird mit un
terſchiedenen Worten ausgedruckt 106

Gort wird ein Heyland genennet 1a

Se

FHareticue was das Wort heiſſe igs. wie mit
einem
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einem ſolchen umzugehen 181
heiliger Geiſt, deſſen Mittheilung wird in H.

Schrift durch das Wort inxien beſchrie
b

en 150Beilige Schrift, derſelben ſtylus iſt unter—
ſchieden von dem ſtylo der profan-Scriben-

ten 14Seiligung iſt bey Paulo eine groſſe und wich
tige Sache 34. auf dieſelbe wird in der ap-
plication der Predigten ofters nicht gefuhrt

ibid.
Zertz, ſo lang der Menſch noch ein ungebro

chen Hertz hat, iſts ein Zeichen, daß er noch
nicht zu GOTDO bekehrt ſey 295. um em
zerknirſchtes iſt GOtt zu bitten ibid.

Zeyrathen ſtehet in der Freyheit der Prediger
26

Zoffart hindert die Bekehrung 128. iſt unter

Gelehrten ſehr gemein 127. ſq.
Soffnung lebendige findet ſich bey dem, der

GOtt in der Wahrheit dienet 1og. ſelige
zeiget uns das Evangelium 124

Zurerey wer darein gerath, iſt vorhin ſchon
unter der Ungnade GOttes 229. auch die
Gelegenheit hierzu iſt zu vermeiden ibid.

J.

Jeſaias, das 58. Cap. dieſes Propheten iſt
ſehr ſchon und erwecklich 284

X Indif-

an

Aan.
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Indiſferente Dinge, welche heut zu Tage ver
theidiget werden, verabſcheueten die erſten

Chriſten 66
Zudiſferentiſinus fand ſich bey den Corinthiern

196. und unter andern Gemeinden 198
Jugend, wie ſie ſoll auferzogen werden 103

KR.

Kampf horet nicht eher auf als in einem ſe
ligen Tod zos. die Treue im Kampf wird
unendlich gekronet 307Kirchenaiſciblin ſoll die Beſſerung zum

Zweck haben g6Kleidung, dabey iſt die Gleichſtellung der
Welt zu vermeiden 231. doch wird ſordities

nicht gebilliget 233Knecht GOttes war Moſes uud Paulus
J 5. ſq.

Knechte, ihre Pflicht zeiget Paulus 86. ſq.

Lortholtus angefuhrt 279
L.

Laſter liegen nach ihrem Samen alle in uns
146. daß ſie nicht ausbrechen, iſt der Gna

de GOttes zuzuſchreiben 147
Leben zeitliches iſt kaum des Namens des Le

bens werth 249. durch das boſe Leben der
Men—
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Menſchen iſt das Werck der Reformation
aufs greulichſte verlaſtert worden 2ſ5i

Lectiones Paræneticæ, ʒu was Endzweck ſie bis

her gehalten worden 263
Lehrer und Prediger haben ſonderlich die

Barmhertzigkeit GOttes nothig bey der
Burde ihres Amts 13. ihr officium wird
in zwey HauptStucke eingetheilt zo. der
ſelben Heiligkeit iſt nicht nur eine Sache die
fein ſtehet, ſondern die von abſoluter Noth
wendigkeit iſt 33. es gehort ad eſſentiale ei
nes Lehrers, daß er ſich als ein Vorbild gu
ter Wercke bezeige 82. Lehrer mißbrauchen J

ofters den Spruch Pauli: Laß dich niemand
verachten itz. ſollen nicht allerhand neue
Meynungen und Erklarungen auf die Can
tzel bringen 72. ſondern ſolche Dinge, die

Jden Leuten am nothigſten 73. diß wird
mit einem Exempel und mit einem Gleichniß
erlautert ibid. ſollen an ihrem eignen Exem
pel zeigen, was ſie von andern fordern 89.
nicht mude werden,einerley oft zu ſagen 139.
aus boſen Studenten werden boſe Lehrer 162

LehrAmt iſt als eine groſſe und theure Sa
che zu achten i9. bey demſelben iſt nicht auf
auſſerliche Einkunfte und dergleichen zu ſe
hen ibid. niemand ſoll es ihm ſelber nehmen,

ſondern den Befehl und Willen GOttes
erwarten ibid. iſt deswegen nicht aufzuhe—
ben, weil alle Chriſten geiſtliche Prieſter ſeyn

X2 ſollen.
1
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ſollen z5. in demſelben iſt ein Quentlein
gottlicher Kraft viel wichtiger als viel Cent
ner Erudition 42. darinnen kommen viele
Duinge vor, die man auf Univerſitaten nicht

lernet 168Libertas Chriſtiana wird nicht aufgehoben 238.
Chriſtus hat ſte uns erworben 239. wie
man zu derſelben gelange 240. ſq. wer
nicht zu GOtt bekehrt, confundirt licentiam
peccandi libertatem Chriſtianam 241.
Paulus beſtraft den Mißbrauch derſelben 195

Libertiner waren eine Secte 194
Libertiniſimus heißt der Mißbrauch der chriſtli—

chen Freyheit 105. Paulus beſtrafet ſelbigen
ibid. wie auch Petrus i96. Judas i98. und
Lutherus 201. riß gar bald ein unter den
Corinthiern i95. findet ſich zu dieſer Zeit
unter Studioſis Theologiæ 200. iq. worin-
nen Srudioſi Theologiæ inſonderheit denſel
ben ausuben 208. iq. 217. ſq. woran er zu

erkennen 200. ſq.Luſte fleiſchliche ſind gleichſam die Muntze
die uberall gilt t2o0. wo dieſe verleugnet
werden, da dient der Menſch GOtt und
ſanem Nachſten 123

Luigerus hat einen groſſen Ernſt im Chriſten
thum bewieſen 279. 288. deſſen Schriften
werden nicht mehr geleſen, nachdem ſie in
Tomos ſind geſammlet worden 299. wird

angefuhret 201. 208. 250. 256. 289
m. mahl
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M.

Mahlzeit, uber derſelben iſt etwas guts zu
proponiren 225. wie ſolche propoſitiones

einzurichten 226Mangel an guten Leuten iſt groß 259
Niniſterium Ecoleſiaſticum ordinatum iſt beyzu-

behalten 3z5Moraliſiren, auf daſſelbe ſind die Leute gefallen
und haben daruber Jb ſum in der rechten
Kraft zu verkundigen vergeſſen zor

Myſtici libi werden m ihrem2Verth gelaſſen 198.
zwiſchen denſelben und der Heiligen Schrift

iſt ein groſſer Unterſcheid ibid.

N.

Nachſter, mit demſelben ſoll man gerecht um
Wehen 122. diß geſchiehet, wenn ſich die Liebe

GOttes in uns ſpiegelt 123
Narurlicher Menſch iſt ohne Verſtand,

weil er GOtt nicht erkennet und ſem Ge—

muth befſlecket iſt 143Neodorpius Maurit. angefuhret 209
Neophyti ſollen auch mit andern Geduld ha—

ben, und ſich nicht uber dieſelben erheben
170

Neue Meynungen und Erklarungen wer—

X3 den
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den bald ergriffen und vorgetragen 70. Leu
te die ſolches thun ſind gleich den Kindern,
die ein neu Kleid bekommen 71

Nupriæ ſecundæ ſind von Paulo nicht verbo

ten 26
O.

Obrigkeit, derſelben ſoll man gehorchen 139.

152
Ordnung gute wird als ein beſchwerlich

Joch angeſehen z5. wird von Studioſis nicht

geachtet 58Oſorius Hieron. angefuhret 251

P.

Parochia, wo dis Wort herkomme 83
Pathologia iſt auch rhetoriea umbratilis 125
Paulus, der Brief Pauli an den Titum iſt

als eine gottliche Kirchen-Ordnung anzuſe
hen 2. in dieſem Brief befleißiget er ſich ei
ner einfaltigen Art zu ſchreiben ibid. ſeq.
ſeine Schreib-Art diſtinguirt ſich von dem
ſtylo aller profan-ſeribenten 13. ſeq. hat
ſeinen Namen ohn Zweifel deswegen ange
nommen, ſich deſtomehr zu erniedrigen 15.
ſein methodus wie er zu appliciren i7. abun-
dantia ſpiritus Paulini 32. Spiritus Pauli eſt

amans



Das lIII. Regiſter:

amans ordinis in Eceleſia plantanda con-
ſervanda 34. gravitas Paulina in vindicanda
veritate 33. es iſt dis die Art des ſpiritus
Paulini, daß derſelbe ſich nach dem caotu
eines ieglichen und nach der Nothdurft der
Gemeine accommocdirt 70. in dem ſpiritu
Paulino iſt Lauterkeit und Demuth zu be—
wundern 90. was er von andern erfordert
zeiget er an ſeinem eigenen Exempel 89. in—
doles ſpiritus Paulini eſt vere majeſtatica iI6.
hat nichts geredet auſſer dem was Moſes
und die Propheten geſagt haben i48. ſagt
mannigmal ein Wort, das durch alle Pro
pheten hindurch ſchauet i50o. Spiritus Pauli
eſt maxime circumſpectus, maxime man-
ſuetus, maxime memor gratiæ diuinæ 152.

Paulini ſpiritus indoles iſt, daß er nach der
Art des Neuen Teſtaments einen Evangeli—
ſchen Chriſten beſchreibet 155. der gantze
Sinn Pauli gehet dahin, daß die Lehre des
Evangelii eine rechte grundliche Befſerung
hervor bringen moge 183

Periodi Eccleſiæ werden angefuhrt 9
Polygamie war unter den Juden gewohnlich 26.

iſt von Paulo verworfen ibvbid.
Predigt, es iſt pesſimum principium daß man

insgemein dafur halt, man muſſe ſich im
Vortrag nach dem gelehrten auditorio rich—

ten 88Prophet, was dis Wort bedeute 48
X4 R. RVecht
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R.

Rechtfertigung, die Lehre von derſelben
recht zu ſtudiren koſtet viel 290. iq. auf die
ſelbe dringen die alten Theologi ſcharffer

als die beutigen 300. ſq.
Reformarions-Werck Lutheri iſt durch das boſe

Leben der Menſchen aufs greulichſte verla

ſtert worden 251. ſq.KReich GOttes, was es ſey 276. ſollen wir
ſuchen zu erlangen ibid.

Reinen iſt alles rein, wie es zu verſtehen
5I

Religion, derſelben Reinigkeit muß ſich in Fruche

ten beweiſen 22995Rhetorica, dabey bleibt man in exegeſi ſtehen,
und vergiſſet der Kraft, die der Geiſt GOttes

indie Worte geleget i17
S.

Khrudius Fraſin. angefuhrt 48.52
Sebaſt. angefuhrt 204Selitzkeit haben wir noch nicht im Schauen,

ſondern nach der Hoffnung iz1. eines Men
ſchen beſtehet in Vergebung der Sunden
294. Wegder Seligkeit gezeiget J04

Sonn und Feyertage werden entheiliget
217. ſeq.

Spenerus angefuhret 260
Spru
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Spruche der H. Schrift, viele ſind in der
teutſchen Verſion klar und helle, lauten aber

in ſonte anders 274Salomonis, in demſelben ſind die
neun erſten Capitel fleißig zu leſen und anzu

wenden 278Sttteit des Geiſtes und des Fleiſches, deſſen

Unterlaſſung wird mit einem Spruch be
ſchoniget 2o3. muß ernſtlich ſeyn 246. wo
er nicht iſt, kan der Menſch keine veram ani-
mi libertatem uberkommen 24. ſeq.

Srudiofi ſind ſtoltz z6. ſq. i28. Saufer, Schla
ger, verthulich zg. es hat einer einen Studio-
ſum alſo beſchrieben: Studioſus eſt perſona
vinculis omnibus ſoluta g8. 162. ſind unge
ſchickt etwas auszurichten 164. ſollen nicht

ubel raiſonniren von den Leuten 168. auf ihr
vorig Leben zuruck dencken 170. wollen
kluger ſeyn als ihre præceptores 17t

Srudioſi Theologiæ, ihr boſes Weſen wird ge
ſtraft 40. 96. 208. 217. haben mehr Sorge
fur das Wiſfen als Gewiſſen 20. 42. viele
konnen nicht ruhen als bis ſie ihre neue Mey
nungen vorgebracht 71. verachten den Ca
techiſmum und lernen was ſie im Predigt
Amt nicht brauchen konnen 186. ſq. lieben
Libertiniſmum 200. ſq. konnen auglbeiar
im Chriſtenthum nicht vertragen 2o01. wan
deln nicht im Geiſt 203. tragen keine Sor—

ge, daß alles, was ſie thun, zur Ehre GOt—

X5 tes
r
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tees gereiche 207. obſerviren nicht das prin-
cipium Apoſtokcum: Was nicht aus dem
Glauben gehet, das iſt Sunde ibid. ſollen
die Briefe Pauli an den Timotheum und
Titum lieb haben 4. allen Hochmuth able—
gen 37. zuvor ſchon unſtraflich ſeyn, ehe ſie
ins Lehr-Amt kommen 39. ſollen nicht ſeyn
æuunorauαr] urνο Go. veterani
ſollen den jungen mit gutem Exempel vorge
en 7. alle ſollen ſich im auſſerlichen ree
2 ?gwe verhalten 76. ſq. nicht eigene Ehre

und applauſum ſuchen o1. Die Laſterung
geduldig ertragen 92. Schertz-Reden ver
meiden 93. nicht dasjenige, was ihnen pro-
babel vorkommt, ſo gleich vorbringen, ſon
dern es zuvor grundlich unterfuchen 94.
ſollen die Lehre Chriſti zieren oßg. Paulum
recht kennen lernen und auf die Kraft ſeines
Vortrags acht haben 127. demuthig ſeyn
128. in die Verleugnung eingehen 129.
fleißig beten 130. methodum catechiſandi
lernen 165. desgleichen Rechnen und
Schreiben 166. nicht zanck-und ſtreitſichtig
ſeyn 169. ein einiger frommer Studioſus
Theologis iſt beſſer zu gebrauchen als viele
andere unbekehrte, die noch ſo viel in Kopf

gefaſſet haben 173Stadium Theologicum, deſſen definition 18. ſoll

uns dahin leiten, daß wir GOtt immer ernſt

licher dienen lernen 19
Styv,



 n
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Syyx, ein Brunnen in Arcadia, todtete durch
die Kalte ſeines Waſſers die Trinckenden

144Summum bonum, davon diſputiren die Leute viel
121. iſt allein in der Vereinigung mit GOet

zu ſuchen ibid—
T.

Tarnovius Paulus angefuhrt

Teſtament, Altes und Neues werden
der entgegen geſetzet s. Neues heiſſet die eige
ne Zeit GOttes 10. weil deſſen Gnade groſ
ſer, ſo bringt ſie auch eine groſſere obligatio-

nem ack ſanctimoniam 198
Titus, des Briefs Pauli an den Titum

Schreib-Art 2. gottliche Weisheit, ſo
darinnen lieget 3. Eintheilung 4. denſelben
ſollen Stucdioſi Theologiæ lieb haben ib.

Toback wird gemißbrauchet 210. ſq. es ſtehet
einem Studioſo beſſer an, daß er ſich davon

enthalte ibid.Tragheit im Ehriſtenthum iſt abzulegen 257
Traurigkeit geiſtliche, es dependiret von dem

freyen Willen GOttes, wie lang einer in
derſelben ſtehen ſoll 296. ob es ſchon hierin
nen nicht auf die Lange der Zeit ankommt, ſo

muß es doch Wahrheit ſeyn 297

Vv.

E
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V.

Vergebuntt der Sunde muß auch der Hei—
ligſte bey GOtt ſuchen 281

Verleugnung des ungottlichen Weſens er
fordert Paulus io4. muß vorhergehen, wenn
ein gottſelig Leben folgen ſoll ios. der Wahr
heit geſchicht nicht nur mit dem Munde
ſondern auch mit den Wercken 105

Unglaube iſt die Quelle aller Unreinigkeit gu
niverſitaten ſollen ſeyn oſſicinæ Spiritus Sancti

z. g8. ſind eine frequenz vieler Leute, die ſich
in keine Ordnung geben wollen8. ein Stall
voll boſer Buben 96. ihr Verderben iſt das
ungebundene Leben der Studenten 162. auf
denſelben iſt alles dahin gerichtet, etwas
neues zu ſagen und zu horen 185

Vocatio immediata wird nicht erfordert 20.
bey der vocatione externa ſoll allerdings in-
terna ſeyn ib.Voees compoſitæ haben im Neuen Teſtament

eine groſſe emphaſin 24. 67

W.

Wachsthum im Chriſtenthum, wie darzu zu
gelangen, iſt in zweyen lectionibus paræneti-

cis gezeiget
26i. ſq.285. ſq.

Wahrheit wird dem Schatten des Alt. Teſt.

von Paulo entgegen geſetzt 8
Wan
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Wandel im Chriſtenthum, wie zu einem be

ſtandigen, wachſenden zu gelangen iſt in
zweyen lectionibus paræneticis gezeiget 261.

ſq. 285
Weisheit wahre, wie ſie zu erlangen 275.

muß bey der rechten Quelle gefucht werden

135
Welt wird mit weniger Weisheit von Men—

ſchen regieret 167WeltWeisheit iſt Thorheit 122
Widerſacher gegen dieſelbe ſind klare und evi-

dente loea ſcripturæ S. anzufuhren 109
Wort, was es in H. Schrift heiſſe 10
Wort GOttes, iſt in ſeiner Fulle und Kraft

von allem MenſchenWort unterſchieden 15.
von demſelben muß der H. Geiſt nicht ſepa-
xirt werden 157. ſq. an daſſelbe ſoll man ſich
vornehmlich halten und nicht an myltiſche
Bucher 190. iſt unſer principium cogno-

ſeendi 282z.
Zuhorer pflegen ofters diejenigen zu verach

ten, durch deren Dienſt ſie bekehrt worden

113. 171
Zuſtand naturlicher, wenn uns GOtt nicht

aus demſelben in einen beſſern ſetzet, ſo ſind

wir ſo ſchlimm, als die andern 142

Agh o dh
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	Die zehente Lectio Paraenetica über Tit. III, 8-fin. (Gehalten den 19. April. 1703.)


	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192


	Drey Lectiones Paraeneticae Von dem Mißbrauch und rechten Gebrauch der Christlichen Freyheit. 


	Die erste Lectio Paraenetica De Libertinismo seu de abusu libertatis christianae, Von dem Mißbrauch der Christlichen Freyheit. (Gehalten den 16. Jan. 1710.) 
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	Die andere Lectio Paraenetica De Libertinismo. (Gehalten den 23. Januar. 1710.) 
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	Die dritte Lectio Paraenetica De Vera animi libertate. (Gehalten den 30. Januar. 1710.)


	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260


	Zwey Lectiones paraeneticae, Darinnen die Frage abgehandelt wird, Wie zu einem beständigen wachsenden Wandel im Christenthum zu gelangen sey. 


	Die I. Lection. (Gehalten den 6. Dec. 1725.) 
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	Die andere Lectio Paraenetica über die Frage: Wie zu einem beständigen wachsenden Wandel im Christenthum zu gelangen sey? (Gehalten den 13. Decemb. 1725.)
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	Das I. Register. Ordnung der Lectionum paraeneticarum, samt deren Inhalt und Zeit, wenn sie gehalten worden. 
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	Das II. Register. über Die erklärten Griechischen Wörter. 
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	Das III. Register über die vornehmsten Sachen. 
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